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POLITI 
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Abgasarme Autos: Bundesfi- 
nanzminister Stoltenberg (CDU) 
nnri Innenminister Zimmermann 
(CSU) haben sich noch nicht auf 
weitere Kaufanreize einigen kön- 
nen. Stoltenberg befürwortet eine 
steuerliche Erleichterung, Zim- 
mermann eine riirpktp Kaufhitfo 

Scbefdmigsrechi: Die Neurege- 
lung der Unterhaltsbestimmun- 
gen bei Scheidungen wird Anfang 
Oktober vom' Bundeskabinett als 
Gesetzentwurf der Regierung be- 
schlossen. Sie siebt vor allem 
mehr richterliche Möglichkeiten 
zur Kürzung des Unterhalts mit 
dem Ziel einer größeren Gerech- 
tigkeit im ExnzelfaH vor. 

Spionage: Zu zweieinhalb Jahren 
Haft wurde in Düsseldorf der Ro- 
stocker Chemiker Jürgen Wellner 
wegen Industriespionage für die 
„DDR“ verurteilt Ein bei Köln 
lebender Schwager Weflners er- 
hielt sechs Monate. 

Auf der Hut: Als Reaktion auf den 
geplanten Z usammenschluß Li- 
byens und Marokkos will Spanien 
mphr finlriatpn auf RaUargn. 
Inseln stationieren. 


US- Wahlen: Der _ bei vdep •* Vor- 
wahlen der Demokraten- unterle- 
gene schwarze ' " ßurgerrechtler 
Jesse Jackson hat dem Spitzen- 
kandidaten Walter Mnnrialp spinn 
Unterstützung im Wahlkampf zu- 
gesagt (S. 5) 

Ägypten: Der erste Staatspräsi- 
dent nach dem Sturz der Monar- 
chie, General Mohammed Nagib, 
wurde gestern in Kairo mit allen 
militärischen Khw>n beigesetzt 
Nagib gehörte der .Gruppe freier 
Offiziere" an, die 1952 König Fa- 
ruk absetzten. (S. 3) 

Argentinien: Wegen an giehtiehpr 
Beteiligung an Folterungen und 
der Ermordung Oppositioneller 
ist General T.nränn Benjamin 
Men e n dez inhaftiert worden. 

Berlin: Erstmals in der Ge- 
schichte dea Abgeordnetenhauses 
rast der parlamentarische „Aus- 
schuß ffir B undesangelegen heiten 
und Gesamtberiiner Fragen" in 
die „DDR“. (S. 10) 

Holte: Jordaniens Kronprinz 
Hassan Bin Talal zu ftffigipihim 
Besuch in Bonn. 


Politisches Buch 

„Als Großmacht gescheitert, nicht aber als Nation“, so An- 
dreas Hillgruber in seinen „Fünf Beiträgen über Deutschland 
und die Deutschen“, die Bemard Willms rezensiert. - Außer- 
dem wird u. a. besprochen: „Sowjetische Kurskorrekturen“ 
von Boris Meissner, „Der Streit um den Frieden“ von Werner 
Becker und „Atomkrieg“ von Horst Afheldt. Seite 7 


WIRTSCHAFT 


US-Antoimlastrie: Trotz ihrer 
Rekordgewinne 1983 lehnen Ge- 
neral Motors und Ford Lohner- 
höhungen und Arbeitsplatzgaran- 
tien ab. Statt dessen schlagen sie 
den Gewerkschaften einen Ver- 
zicht auf Lohnerhöhungen für 
drei Jahre vor. (S. 12) 

Gutehoffinnigshätte: Aufgrund 
der erneuten Verluste der Tochter 
M. A. N. im Geschäftsjahr 1983/84 
wird die Dividende ein weiteres 
Mal gekürzt (von fünf auf drei 
DM). Der Bruttoverlust bei 
M. A N. belief sich auf 329 Millio- 
nen DM. (S. 13) 


Dritte Welt: Ein dauerhaftes und 
inflationsfreies Wachstum der 
Weltwirtschaft ist nach Ansicht 
von B undpgfinamaninig tpr Stol- 
tenberg die wichtigste Vorausset- 
zung für die Losung der Schul- 
denprobleme der Entwicklungs- 
länder. (S. 11) 

Börse: Ausgehend von einigen 
Sonderbewegungen setzte sich an 
den Aktienmärkten eine freund- 
lich Tendenz du rch. D er Renten- 
markt war fest WELT-Aktienin- 
dex 144,1 (143,3). DoHannittelkurs 
2,8815 (2,8924) Marie. Goldpreis 
348,80 049,75) Dollar. 


KULTUR 


H DDR K -Schriftsteller: Vielen 

bleibt am En de doch nur die Aus- 
reise. Die existentielle Not der 
Schriftsteller in der .DDR" zeigt 
exemplarisch der Fall des Leipzi- 
gers Gert Neumann. (S. 17) 

Bayreuth: Wolfgang Wagner, En- 


kel Richard Wagners und seit 35 
Jahren Chef der Festspiele, feiert 
heute seinen 65. Geburtstag. Als 
sein großes Verdienst güt die Sa- 
nierung des einst ständig am Ran- 
de des Ruins arbeitenden Fami- 
Henuntamehmens durch die Um- 
wandlung in eine Stiftung. (S. 17) 



ZITAT DES TAGES 


99 Forschung und Entwicklung 
zur Humanisierung des Arbeitsle- 
bens ist um so erfolgreicher, je 
größer der Konsens mit Arbeitge- 
bern und Gewerkschaften ist 99 


Bundesfo rschungsminiate r Heinz Riesen- 
huber FOTO; LOTHAR KUCHARZ 


SPORT 


Fußball: Nationaltorwart Harald 
Schumacher kritisiert die Spieler, 
die ihren Rücktritt erklärt hatten, 
unter Franz Beckenbauer aber 
wieder spielen wollen: „Sie haben 
den deutschen Fußball hängen- 
lassen.“ (S. 16) 


Tennis: Die 15 Jahre alte Steffi 
Graf unterlag in der ersten Runde 
der nniPrflnmiRehen Mmstgrgffhaf- 
ten in Flushing Meadow bei New 
York in einer deutschen Ausein- 
andersetzung gegen Sylvia Hani- 
ka mit 4:6, 2:6. 


AUS ALLER WELT 


„Discovery“: Wegen einer neuen 
Panne ist der Start der US-Raum- 
fihre gestern ein drittes Mal auf 
heute nachmittag (MESZ) ver- 
schoben worden. Im Steuewngs- 
gerät für die zeitliche Abfolge der 
Startphasen waren Fehler ent- 
deckt worden. 


Wohnhaus-Brand: Das Graßfeuer 
in Duisburg; bei dem sieben Tür- 
ken ums Leben kamen, ist höchst- 
wahrscheinlich auf Brandstiftung 
Zurückzufuhren. (S. 18) 

Wetten Im Norden wolkig, sonst 
heiter. 20 bis 26 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe; 


Meinragea: Brokdorf-Schläger 
' und die kfempn Mädchen— Justiz 
und Moral von heute S.2 

ArchitekUaischcs Juwel: Schloß 
Falkenhirt -ehre Last des Bonner 
Protokolls S.3 

Aas der Presse von drüben; Alte 
Germanen, jugendliche Raucher 
und Fremdwörter-Boom S.4 

Forum: Personalien «tu* Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des T^ges S.8 

Abrüstung: Wie Moskau versucht, 
den Westen bei Verhandlungen 
' S.5 


Fernsehen: Alfred Bioleks neue 
Show vom Januar an - Den Fans 
kam's viel zu hektisch vor S.8 

CS- Autoindustrie: Ford will 
Grundlöhne einfrieren - Erster 
Streik seitJahren? & 12 

StndienplafatansriihfoK 87 
Tauschwünsche Medizin und 
Pharmazie ; 1. bis 5. Sem. S.12 

Salzburger Festspiele: Karajans 
triumphale Konzerte mit den Wie- 
ner Philharmonikern S. 17 

Bonn: Ehrgeiz brachte den „Bau- 
löwen“ Claus Winter vor Gericht- 
MiBin nen-Pfeite S.18 
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Bonn gibt sich jetzt gelassen: 
Honecker-Besuch zweitrangig 

Keine Informationen aus dem SED-Politbüro / Vorbereitungen laufen weiter 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Die Unsicherheit, ob SED-General- 
sekretär Erich Honecker Ende Sep- 
tember in die Bundesrepublik 
Deutschland kommt oder nicht, hat 
Koalitionspolitiker zu Erklärungen 
veranlaßt, die als „Einstimmung" auf 
eine Absage aus Ost-Berlin gedeutet 
werden können. Am auffälligsten war 
dabei die deutschlandpolitische Er- 
klärung des stellvertretenden Vorsit- 
zenden der CDU /C SU-Bundestags- 
fraktion, Volker Rühe. Er schrieb ge- 
stern, „so spektakulär" ein deutsch- 
deutsches Gipfeltreffen auch erschei- 
nen möge, es sei nur ein weiterer, 
wenn auch wichtiger Baustein. „Ent- 
scheidend“ für die Verbesserung der 
Verhältnisse im geteilten Deutsch- 
land seien „kontinuierliche“ Ent- 
wicklungen. Es dürfe, so Rühe, ketoe 
„Fieberkurve des Auf und Ab“ geben, 
da „Wechselbäder" den innerdeut- 
schen Beziehungen nicht gut bekä- 
men. Rühe war in der letzten Woche 
zu politischen Gesprächen in Ost- 
Berlin. Danach hatte er betont, er 
rechne nach wie vor mit einem Be- 
such Honeckers. 

Im ’R iinripBltang'lpram t la gern ge- 

stern keine verläßlichen Informati- 
onen über die Absichten Honeckers 
vor, die allgemein nach der Sitzung 
des SED-Politbüros am Dienstag er- 
wartet worden waren. Als zutreffend 


wurde der WELT bestätigt, daß in 
den Vorgesprächen mit Ost-Berlin 
der 26. September als Besuchsbeginn 
verabredet worden sei, es bislang 
aber keine „definitive Zusage" Ho- 
neckers gegeben habe. Insofern habe 
er noch jeden Spielraum. Im Bun- 
deskanzleramt hieß es auch aufgrund 
der laufenden Kontakte mit Ost-Ber- 
lin auf der Arbeitsebene“ , man rech- 
ne mit dem Besuch zum vorgesehe- 
nen Zeitpunkt „Es gibt keine Hin- 
weise, daß Honecker nicht kommt“. 
Allerdings sei in Bonn bislang nichts 
über den Verlauf der Sitzung des Po- 
litbüros bekannt. 

Eine Absage aufgrund auswärtiger 
Verpflichtungen Honeckers wäre 
„unverständlich", weil beide Seiten, 
ehe sie den 26. September in Aussicht 
genommen hätten, „die Terminkalen- 
der verglichen haben“. Bundeskanz- 
ler Helmu t KoM hatte in chipm Fera- 
sehinterview gesagt er erwarte die 
Äußerung Honeckers bis Anfang 
kommender Woche, und zwar schon 
aus organisatorischen Gründen. 

Über den Ablauf des Besuchs sind 
nach Informationen der WELT be- 
reits weitgehende Übereinkünfte er- 
rieft worden. Danach ist vorgesehen, 
daß Honeck» nicht zuerst von Bun- 
despräsident Richard von Weizsäk- 
ker, sondern von Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl empfangen wird. Dies soll 


in Bad Kreuznach geschehen, „und 
zwar ohne klingelndes Spiel“. Da- 
durch werde der Charakter des „Ar- 
beitsbesuches" unterstrichen. In Bad 
Kreuznach sollen auch die politi- 
schen Gesprächsrunden zwischen 
Kohl und Honecker stattfinden. Der 
Bf s ii ptw^ihr p ijin sieht vor, der 
Sy . i )43 cnaalgckrelär Hann Trier und 
das Saarland besuchen wird und erat 
im Anschluß daran auf Schloß Fal- 
kenlust in der Nahe von Bonn mit 
Bundespräsident Richard von Weiz- 
säcker Zusammentreffen wird. Von 
dort aus wird Honecker dann Essen 
und München besuchen. 

Neben anfänglich großen Erwar- 
tungen macht sich jetzt in der Bun- 
desregierung hinsichtlich der Frage, 
ob Honecker kommt, absagt oder ei- 
ne Termmveriegung vorschlägt, eine 
gewisse Gelassenheit breit Ein Re- 
gierungsmitglied erklärte dieser Zei- 
tung: „Die Entscheidung, ob ein Gart 
kommen will, liegt nicht beim Gast- 
geber“. Unabhängig davon wird von 
der Bundesregierung unterstellt, dafl 
Honecker sehr wohl seine Besuchs- 
absichten mit Moskau besprochen 
hat Ein anderere Verfahren wäre 
„völlig unvorstellbar“. Deshalb könn- 
ten noch notwendige Absprachen mit 
Moskau nicht einmal intern als 
Grund für eine Absage angeführt 
werden. 


Moskau rüstet für Großoffensive 

Hubschrauber von Kabul nach Süden verlegt / Mudschahedio leisten erbitterten Widerstand 


DW. Islamabad/Neo-Delhi 

Mehr als 12000 sowjetische Solda- 
ten sind nach amtlichen Angaben aus 
Pakistan in der südostafghanischen 
Grenzprovinz Paktia zusammengezo- 
gen worden. Ein Sprecherin Islama- 
bad erklärte, es gebe keinerlei Hin- 
weise, daß die Sowjetsoldaten eine 
andere Aufjgabe hätten, als afgha- 
nische RebeBen zu bekämpfen. Nach 
Information aus diplomatischen Krei- 
sen in der pakistanischen Hauptstadt 
sind die zwei sowjetischen Regimen- 
ter und eine Brigade in den Süden 
Afghanistans entsandt worden, um 
den dort belagerten af ghanischen Mi. 
litärstützpunkten zu Hilfe zu eilen. 
Gleichzeitig heißt es, Moskau rüste 
für eine neue sowjetische Großoffen- 
sive. Eine Hubschrauberflotte sei be- 
reits von Kabul an die pakistanisch- 
afghanische Grenze verlegt worden. 

Die Truppenkonzentration der so- 
wjetischen Militärs, die größte seit 
dem Einmarsch der UdSSR in Afgha- 

Innenministerium 
über Genschers 
Vorstoß verstimmt 

DW.Bonn 

Der Koalitionsstreit um die Aus- 
jäßderpolitik hat zu «nw deutlichen 
Verstimmung im Innenministerium 
geführt Ein Ministeriumssprecher 
bedauerte gestern, daB rieh durch In- 
tervention von Außenminister Gen- 
scher die Antwort auf eine Große 
SPD- Anfrage zu diesem Thema ver- 
zögert habe. Das Thema habe nicht 
im Kabinett behandelt werden kön- 
nen, da Genscher noch am verenge- 
rten Freitag telegraphisch Ände- 
rungswünsche zu der vorbereiteten 
Antwort angemeldet hatte Hierzu er- 
klärte das Auswärtige Amt, Zweck 
der Intervention sei es gewesen, eine 

in alten P unkten den Absprachen in 
der Koalition entsprechende Antwort 
und eine objektive Darstellung des 
Sachverhalts zu erreichen“. 


nistan vor fast fünf Jahren, zeigt, wie 
sehr die Mudschahedin den regulären 
af ghaniwnhpn Truppen und ihren Ver- 
bündeten aus Mnskan zusetzen. So 

hatten rite Miiflarftaharirn rite 25 Kiln- 

mpter von der pakistanischen Grenze 
entfernte Kaserne; Ali Chel fünf Wo- 
eben l«ng belagert, ehe dm - Belage- 
rungsring mit ijiife sowje tisch er 
Truppen durchbrochen werden 
konnte. Ein Entsatzheer aus Hassan 
Chel wurde jüngst von den Kudscha- 
hadin ab gefangen und zurückge- 
schlagen. 

Bei dpn blutigen Auseinanderset- 
zungen sollen sowjetische Soldaten 
nach Angaben westlicher Diplomaten 
möglicherweise auch über die Grenze 
nach Pakistan hinweggeschossen ha- 
ben. Nach Informationen aus Islama- 
bad sollen dabei 54 Menschen getötet 
worden sein. Pakistan werte dies als 
Versuch, die Genfer Verhandlungen 
um eine diplomatische Lösung des 

Lehrer fordern 

verkürzte 

Arbeitszeit 

p.p.Benn 

Die Lehrer-Gewerkschaft GEW 
setzt in den Hab st-Tarifverhandlun- 
gen vbr allem auf die Verk ü rzu n g der 
Arbeitszeit dar Pädagogen. Voraus- 
sichtlich im September wird die erste 
Runde beginn en. Vor Gericht jeden- 
falls sind jetzt erst wieder 52 Leh rer, 
die mit Unterstützung der GEW ge- 
gen die Länge ihrer Arbeitszeit ge- 
klagt hatten, gescheitert. Im Urteil 
des Verwattungsgerichts Schleswig, 
dem Bhnlinhi» Urteile in anderen Bun- 
desländern vorausgegangen sind, 
heißt es, daB die Lehrer mindestens 
45,5 Wochenstunden ableisten müß- 
ten, um wegen ihrer langen Ferien 
den Standard eines „normalen“ Be- 
amten mit 40 Stunden-Woche und 30 
Ferientagen zu erreichen. 

Seite 3: Lange Ferien 


Af ghanistan- Problems zu beein- 
flussen. 

Derweil gehen die von den Verein- 
ten Nationen vermittelten indirekten 
Verhandlungen zwischen Kabul und 
Islamabad unter strengst«: Geheim- 
haltung weiter. Auf der Tagesord- 
nung stehen seit Beginn der Gesprä- 
che, bei denen ein TJNO-Sondexbe- 
auftragter als „Briefträger" zwischen 
den getrennt tagenden Parteien hin- 
und herpendelt, vier Punkte. Paki- 
stan besteht auf dem Rückzug sowje- 
tischer Truppen und Garantien für 
die Rückkehr der vier Mfllinnmi 
Flüchtlinge in Pakistan und Iran. Ka- 
bul hingegen fordert internationale 
Garantien der Nichteinmischung in 
seine inneren Angelegenheiten. Das 
Hauptproblem aber ist Moskau, das 
sich nicht auf einen Zeitplan für ei- 
nen Truppenrückzug einlassen will 
Dies sei, so argumentiert die UdSSR, 
eine Angelegenheit zwischen Afgha- 
nistan und der Sowjetunion. 

Teuerungsrate: 
Tiefststand seit 
1969 erreicht 

DW. Wiesbaden 

Die Lebenshaltungskosten der pri- 
vaten Haushalte in der Bundesrepu- 
blik Deutschland haben narb pinny 
vorläufigen Berechnung im Monat 
August lediglich um 1,7 Prozent ge- 
genüber dem Vorjahr zugenommen. 
Das ist der geringste Anstieg seit Fe- 
bruar 1969. Im Juli hatte die jährliche 
Veränderungsrate nach den Angaben 
des Statistischen Bundesamtes noch 
plus 2^ Prozent betragen. 

Nach einer vorläufigen Berech- 
nung des Statistischen Bundesamtes 
in Wiesbaden ging der Preisindex für 
die private Lebenshaltung im Ver- 
gleich »im Juli um 0,2 Prozent zu- 
rück. Das Statistische Bundesamt er- 
stellte seine Rechnung auf der Basis 
der bisher vorliegenden Ergebnisse 
aus vier Bun de sländern. 


Lufthansa peilt Route in die „DDR“ an 


HANS-J.MAHNKE.Bonn 

Heute morgen um neun Uhr will 
die Deutsche Lufthansa von Frank- 
furt aus ihren ersten Messeflug nach 

Tpiprig starten. Ankunft in Leipzig- 
Schkeuditr 10.20 Uhr, Rückflug nach 
Frankfurt 10.55 Uhr. 

Die flugzett wäre 25 Minuten kür- 
zer, wenn die Boeing 737 „Offenbach" 
d irekt fliegen konnte und nicht Hpn 
Umweg über Eger in der Tschecho- 
slowakei nphmpn müßte. Die Mehr- 
kosten an Treibstoff werden, da die 
innerdeutsche Grenze nicht überflo- 
gen werden kann, alfein für die Zeit 
vom 30. August bis 11. September, in 
da* ta gheh ein Hin- und Rückflug 
stettfindet, auf eine Dreiviertel Mil- 
lion Mark veranschlagt Ähnlich sieht 
es bei der „DDR“-Fhiggesellschft In- 
terflug aus, die reit Jahren einen 
Gharterverkehr von Hamburg, Düs- 
seldorf und Stuttgart anbietet Sie 
fliegt von Hamburg aus eine Route 
übe: die Ostsee, sonst auch über die 
CSSR. 

RpMp G ogpUcrhafton haben daher 
ein Tntpnxewi an rinpm Direktflug. Tn 
Bonn vedautet dazu, daß zunächst 
die Erfahrungen der Lufthansa abge- 


wartet werten sollen. In diesem Lich- 
te soll die Frage dann geprüft werden. 
Gegenüber den Alliierten würde in 
sniphy n Falle nur eine Informations-, 
aber krinp Konsultationspflicht be- 
stehen. 

Größere Probleme ergeben sich 
beim Wunsch der JDDR“ nach Über- 
flugzechten über die Bundesrepublik 
Deuts chland, flen ihr Verkehrämini- 
ster Otto Amdt im Juli wahrend sei- 
nes Besuchs in Bonn vorgetragen hat 
Doüinger hatte d BTr> als eine Prüfung 
algesagt Der Abschluß eines Luft- 
verkehrsabkommens ist nicht in 
Sicht, es wird darüber auch nicht ge- 
sprochen. 

In Bonn ist der Wunsch der Luft- 
hansa sehr wohl bekannt, nach Berlin 
zu flfegen, zum Beispiel eine Verbin- 
dung Hamburg-Berlin- Wien aufzu- 
nehmen. Ins Auge gefaßt könnte dies 
jedoch nur werten, heißt es, wenn die 
Verkehrsgarantie der Alliierten für 
Berlin nteht angetastet werde, 

Zwar hatte die Lufthansa bereits 
zur Frühjahrsmesse 1973 für ein 
Stuttgarter Reisebüro Charterflüge 
nach L e ' pri g durchgefuhrt. Der ei- 
gentliche Flugverkehr mit der 


„DDR“ beginne doch erst jetzt, be- 
tont die Lufthansa. Dort wird sogar 
von einem Linien verkehr gespro- 
chen, während es sich aus Bonner 
Sicht um einen Bedarfsverkehr zu fe- 
sten An- und Abflugzeiten handelt, 
treffender um Messe-Sonderflüge. 

Die ersten Gespräche darüber hat 
te Lufthansa-Chef Heinz Ruhnau be- 
reits im März mit d en wiatanriig pn 
Staatssekretären in Bonn geführt. 
Die Verhandlungen fanH i*n daraufhin 
ynfriw E bene der Flug gesellschaften 
statt. Vereinbart wurden nicht nur die 
Messe-Flüge, sondern auch der 
Transport von Ruderbooten da 1 
„DDR U -Qlympia-Mannschaft von 
Schönefeld nach Los Angeles durch 
pinp Lufthansa-Tochter und ein Inter- 
line- Abkommen, also die gegensei- 
tige Anerkennung von Flugscheinen. 
Wegen des Olympia-Boykotts der 
„DDR" wurde der Bootstransport 
nicht realisiert. 

Von wirtschaftlicher Bedeutung ist 
für die T-ufthanga auch, daß sie jetzt 
vom Ausland aus Flüge zur Leipziger 
Messe über Frankfurt anbieten tomn. 
Sie rieht dadurch mit anderen Flug- 
gesellschaften gleich. 


DER KOMMENTAR 

Genscher 

MANFRED SCHELL 


V or wenigen Tagen erst hat 
Genscher von einem not- 
wendigen „Neuanfang“ in der 
Koalition gesprochen. Der 
FDP- Vorsitzende meinte damit, 
das Miteinander müsse wieder 
stärker zum Ausdruck kom- 
men. Damit hat er vielen aus der 
Seele gesprochen. Kaum aber 
war dieser herzbewegende Ap- 
pell unters Volk gebracht, 
macht e Genscher selber ihn zur 
Makulatur - in der Diskussion 
über die Ausländerpolitik. 

Was ist geschehen? Auf der 
Ebene der Staatssekretäre hat 
sich die Bundesregierung über 
ihre Antwort auf eine Große An- 
frage der SPD zur Auslanderpo- 
litik verständigt Genschers 
Staatssekretär Ruhfus vom 
Auswärtigen Amt und Staats- 
sekretär Kinkel aus dem Bun- 
desjustizministeriuzn, ein weite- 
rer enger Genscher- Vertrauter, 
stimmten dem Papier zu. Das 
war am 24. Juli. Um 19.26 Uhr 
desselben Tages ging beim fe- 
derführenden B nnriprinnpnmi - 
nisterium ein Fernschreiben 
des zuständigen Abteilungslei- 
ters des Auswärtigen Amtes ein 
.mit folgendem Inhalt: „Der 
’R imdesmimster des Auswärti- 
gen beabsichtigt, Änderung^ 
Vorschläge zu unterbreiten. Er 
lrann deshalb dem vorliegenden 
Entwurf nicht zus timmen. " Das 
Papier wurde daraufhin von der 


Kabinetts beratung abgesetzt; 
bis gestern aber lagen Gen- 
schers Wünsche noch nicht vor. 

Dieses Verfahren wirft meh- 
rere Fragen zugleich auf Ist die 
FDP nach dem Amnesüedeba- 
kel und den Diskussionen um 
Buschhaus überhaupt noch be- 
rechenbar? Arbeitet Genscher 
mit dieser Art von Profilie- 
rungspolitik gegenüber der ei- 
genen Partei - mal der große 
Versöhner im häßlichen Streit, 
mal der große Hellwache wider 
angeblich Illiberales - nicht 
doch insgeheim auf eine Wie- 
derwahl als FDP-Vorsitzender 
hin? Es fallt schon auf; daß in 
diesen Tagen Spekulationen 
über den Gesundheitszustand 
des designierten Genscher- 
Nachfolgers Martin Bangemann 
unters Volk gestreut werden. 

V ielleicht hält Genscher es 
für den Beweis der Unent- 
behrlichkeit seiner Partei, der 
Öffentlichkeit vorzuführen, wie 
der Schwanz mit dem Hund 
wackelt Vielleicht verkalkuliert 
er sich auch. Die FDP hatte in 
den Augen vieler Einwohner ei- 
ne Funktion, solange sie den 
Überschwang der SPD bremste. 
Wenn sie die Konsolidierung 
der Regierungspolitik und da- 
mit des Staates bremst, könnten 
Einwohner das Ge- 
fühl bekommen, daß diese Par- 
tei eine FehlfUnktion hat 


Südafrika: Nur 
wenige Inder 
gingen zur Wahl 

dpa/DW. Johannesburg 

Die fffidafrifamisrhA Regierung 
rieht im Ausgang der ersten Parla- 
mentswahl der mdiaphen Bevölke- 
rungsgruppe trotz der geringen Wahl- 
beteiligung von 20 Prozent „ein Man- 
dat für die Verwirklichung der neuen 
Verfassung“. Dies erklärte gestern In- 
nenminister Frederik de Klerk, als 
die Ergebnisse von 32 der 40 Wahl- 
kreise Vorlagen. Die geringe Wahlbe- 
teiligung sei jedoch enttäuschend. 

Insgesamt 83 087 der 411 000 ins 
Wahlregister eingetragenen Inder 
hatten ihre Abgeordneten für das 
neue Parlament gewählt das aus je 
pim>r Kammer für Weiße, Mi«»himgA 
und Inder gebildet wird. Die Wahl 
verlief im aiigAmarnp^ ruhig, doch 
hatte es im Ort Lenasia und anderen 
Ripftinwgpn für TnHar bei Johannes- 
burg sowie in der Hafenstadt East 
London. Zusammenstöße zwischen 
der Polizei und Wahlgegnern gege- 
ben. Die Polizei setzte Schlagstöcke, 
Tr äneng as und G ummlge SCfaOSSeein. 
Mehrere Demonstranten wurden fest- 
pmnminan. Eis gab Verletzte. 

Sprecher der fünf an der Wahl be- 
teiligten Parteien machten in ersten 
Reaktionen die Fi nsehfiehtem ng der 
Wähler durch aktive Gruppen von 
Boykott-Verfechtern und Verfas- 
sungsgegnem für die geringe Wahlbe- 
teiligung verantwortlich- 

Um die 40 Mandate der Kammer 
hatten sich zwei große und zwei klei- 
nere Parteien sowie 74 unabhängige 
Kandidaten beworben. Davon er- 
reichten ruM*h dt»m Auszahlungsstand 
in der Nacht zum Mittwoch die Soli- 
daritäts-Partei und die Nationale 
Volkspartei je neun Mandate. 


Einheit des 

Ostblocks 

beschworen 

DW. Banska Bystrica 

Der sowjetische Verteidigungsmi- 
nister Dimftri Ustinow und der tsche- 
choslowakische Staats- und Partei- 
chef Gustav Husak haben vor „zuneh- 
mender Aktivität revanchistischer 
Kräfte“ in der Bundesrepublik 
Deuts c hland gewarnt Die amtliche 
sowjetische Nachrichtenagentur Tass 
meldete, beide seien sich darin einig, 
daß diese Kräfte versuchten, die terri- 
torialen und politischen Realitäten, 
wie sie sich nach dem Zweiten Welt- 
krieg ergeben hätten, in Frage zu stel- 
len. Es sei notwendig, die Einheit und 
den Zusammenhalt des Warschauer 
Paktes zu stärken. Der Westen wolle 
die sozialistische G emeinschaft 
schwächen und „einen Keil in die 
Zusammenarbeit zwischen den Ost- 
blockstaaten schlagen". 

In einer Rede zum 40. Jahrestag 
des slowakischen Volksaufstandes 
gegen die deutsche Besatzung in der 
slowakischen Stadt Banska Bystrica 
sagte Ustinov: „Revanchismus und 
Militarismus“, die von Bonner Regie- 
rungskreisen geschürt würden, riefen 
„große Beunruhigung und Empö- 
rung“ hervor. „Liebhaber von Kriegs- 
abenteuem verlangen frech die Revi- 
sion der Ergebnisse des Zweiten 
Weltkrieges“, erklärte der Minister. 
Die Völker, die die „Brutalität des 
deutschen Militarismus“ kennenge- 
lemt haben, könnten diesen nicht 
vergessen. Die Sowjetunion werte 
daher „allen revanchistischen Forde- 
rungen“ den stärksten und entschie- 
densten Widerstand entgegensetzen. 
Kein potentieller Angreifer dürfe hof- 
fen. „daß er einem zermürbenden Ge- 
genschlag entkommt“. 


Jerusalem: Verhandlungen um 
Regierungsbildung fortgesetzt 

Israelischer Angriff auf Guerrilla-Stellungen in Libanon 


DW. Tel Aviv 

Das Tauziehen um dkTBÜdUAg ei- 
ner neuen Regierung in Jerusalem 
geht weiter. Nach einem Bericht des 
israelischen Fernsehens will die Ta- 
mi-Partei des früheren Religionsnü- 
nisters Ab uhazeira in der neuen 
Knesset die Likud-Fraktion von Mini- 
sterpräsident Shamir unterstützen. 
Die Tami verfügt aber lediglich über 
ein Mandat Damit verschlechtern 
sich die Ausrichten des von Staats- 
präsident Chaim Herzog mit der Re- 
gierungsbildung beauftragten Chefs 
der Arbeiterpartei, Shimon Peres, ein 
Kabinett zu bilden. 

Peres ist nach Meinung von Beob- 
achtern nicht einmal in der Lage, eine 
Mind erfaeitsregierung zu bilden. Da- 
zu brauchte er die Unterstützung von 
zumindest einer der religiösen Par- 
teien, von denen bislang lediglich die 
orthodoxe Aguda-Partei eine eventu- 
elle Bereitschaft zu ernem Seiten- 
wechsel erkennen ließ. Shamir und 
Peres trafen gestern zu einem weite- 
ren Gespräch über die Bildung pmpr 
Regierung der Nationalen Einheit zu- 
sammen. 


Straßenschlachten zwischen der 
• Polizeihund Demonstranten haben ge- 
stern eine geplante Kundgebung des 
rechtsradikalen israelischen Parla- 
mentsabgeordneten Meir Kahane in 
der arabischen Stadt Umm eLFahm 
in Nortisrael verhindert. Die etwa 
7000 arabischen und israelischen De- 
monstranten protestierten gegen Ka- 
hane, der die rund zwei Millionen A- 
raber aus Israel und den besetzten 
Gebieten ausweisen lassen wüL Aus 
Sicherheitsgründen wurde die Veran- 
staltung Kahanes von der Polizei ver- 
boten. Arabische Jugendliche hatten 
sechs Polizeibeamte verletzt 

Die israelische Luftwaffe hat nach 
Angaben eines Armeesprechers die 
Befehlszentrale der von Abu Mu ssa 
geleiteten palastingwmenhoq UutCT- 
grundverbande in der Bekaa-Ebene 
angegriffen. Die Aktion erfolge im 
Rahmen der israelischen Politik, die 
palästinensischen Guemlln-Verbän- 
de „zu jeder Zeit und an jedem Ort 
anzugreifen“, um Aktionen gegen die 
isr a e li s che Armee und israelisches 
Territorium zu unterbinden, sagte er 
gegenüber der WELT. 
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Kübel übers Kabel 


Von Peter Gillies 


E ine gute Sache schlecht zu verkaufen, ist die Spezialität des 
Bundespostministers. Um die Kabelverstrickung zu ent- 
wirren, schob er der bisher fahrlässig schief informierten Öf- 
fentlichkeit Informationen nach, die das „Sonderangebot“ für 
den Breitbandkabelanschluß in einem anderen Licht erschei- 
nen lassen. Kemaussage: Für die Post sind die Kosten des 
Anschlusses nur eine von mehreren betriebswirtschaftlichen 
Größen. Rechnet man die längerfristigen Gebührenwirkungen 
ein, kann sie im Laufe der Jahre die Rentabilitätsschweüe 
erreichen. Jedenfalls ist es kurzsichtig, die Verkabelung als 
Synonym für Verschleuderung und Verlust zu mißbrauchen. 

Ob die Kritik an Schwarz-Schilling, die verbohrt und nicht 
selten haßerfüllt tätig wird, davon Kenntnis nimmt, ist offen. 
Es hat sie auch bisher nicht angefochten, eine (wirtschaftlich) 
erforderliche Erhöhung beim Münzfernsprecher um einen 
Groschen mit dem gleichen Hohn zu kommentieren wie eine 
(wirtschaftlich) gebotene Gebührensenkung beim KabeL Da- 
bei sollte es keiner Erläuterung bedürfen, daß der hundertste 
Kabelanschluß von einem Übergabepunkt geringere Kosten 
verursacht, als wenn man von ihm nur zwei Haushalte versorg- 
te. Dieser Effekt wird an den Kunden weitergegeben. 

Nun geht es den Kritikern, die sich nur beim Kabel und 
sonst nirgendwo um die Betriebswirtschaftsrechnung der Post 
sorgen, natürlich nicht um Soll und Haben. Sie hegen die 
verkrustete Medienlandschaft, weil sie das freie Fernsehen 
verhindern wollen. Jede neue Technologie ist mit Risiken 
verbunden, die Einführung der Gasbeleuchtung, des Telefons 
oder der Fernwärme nicht minder als die des Breitbandkabels. 
Verluste sind möglich, gewiß, aber das ängstliche Unterlassen 
wäre noch verlustreicher. 

Hier ist viel aufzuarbeiten. Die Politik vermochte bisher 
nicht, den Verbraucher mit Phantasie über die neue Kommu- 
nikation aufzuladen. Ihm einen Kabelanschluß schmackhaft 
zu machen, ohne dessen riesige Möglichkeiten mitliefem zu 
können, ist so schwierig wie der Verkauf eines schicken Autos 
ohne Motor. Diese Perspektiven nachzuliefem, ist eine Brings- 
chuld der Regierung. Ein Postminister ist damit überfordert 


Preisgegeben 


Von Enno v. Loewenstern 


I n der Bundesrepublik Deutschland weiß jeder, was von 
politischen Erklärungen des Kirchennräsidenten von Hes- 


A politischen Erklärungen des K irchen präsidenten von Hes- 
sen-Nassau und stellvertretenden EKD-Ratsvorsitzenden Hel- 
mut Hild zu halten ist Jeder, jede nfalls , der ihn je haßerfüllt 
über die Pershing H. und behutsam über die SS 20 reden hörte. 
Die Menschen in Polen müssen es nicht wissen. 

Sie müssen sich also fragen, was die deutsche Kirche will, 
wenn sie ihnen ä propos Glemp durch einen ihrer höchsten 
Funktionäre sagen läßt* Auf Dauer werde eine deutschsprachi- 
ge Minderheit in Polen nicht bestehen können; da es ein 
geschlossenes deutsches Siedlungsgebiet in Polen nicht gebe, 
werde es „ganz zweifellos“ zu einer Integration der jüngeren 
Generation in das polnische Volk kommen; dies sei um der 
dort lebenden Menschen willen „sicher auch der richtige Weg.“ 

Sie kennen aber gewiß den Trick, jeden üblen Einfall mit 
dem Werbespot „um der Menschen willen“ zu verkaufen. Wer 
das sagt, ist eben menschlich. Menschen haben allerdings ihre 
Nationalität mit und ohne geschlossenes Siedlungsgebiet viele 
Jahrhunderte bewahrt Was übrigens kein Wert an sich sein 
muß; wer will, mag ja jederzeit Pole, Amerikaner oder was 
immer in welchem Lande immer werden. 

Aber wer nicht will, der hat das Recht, zu bleiben, was er ist 
Wenn nun Hild als Zeithistoriker spräche, so könnte man seine 
Aussage als mehr oder weniger kompetente Lageeinschätzung 
nehmen. Aber er tritt in der Rolle des Seelenhirten, des Verant- 
wortlichen auf - viele Deutsche in Polen sind protestantisch. 
Er weiß, daß das Problem der Deutschen in Polen nicht die 
fehlende Siedlungsgeschlossenheit ist sondern die grobe Polo- 
nisienmgspolitik. 

Das mag um des dort herrschenden Regimes willen „sicher 
auch der richtige Weg“ sein - aus dessen Sicht wie allerdings 
ein Kirchensprecher in einem deutschen Rechtsstaat so etwas 
unterstützen kann, das kann nur der verstehen, der den inne- 
ren Zustand dieser Kirche kennt. Die Deutschen in Polen, die 
ihn nicht kennen, könnten sich fragen, ob das vielleicht an der 
Religion liegt, und so könnten sie einen wichtigen Halt verlie- 
ren. Andere in der hiesigen Kirche sollten sich der Frage 
stellen. 


Keine Verwandten 


Von Joachim Neander 


D ie FDP legt Wert auf die Feststellung“, so beginnt eine 
verblüffende Pressemitteilung der Freien Demokraten in 


J -J verblüffende Pressemitteüung der Freien Demokraten in 
Rheinland-Pfalz. Man denkt an Politisches, aber nein, Wert legt 
sie auf die Feststellung, daß ihr neugewählter Fachaus- 
schußvorsitzender Gerhard P. mit dem gleichnamigen Steuer- 
berater Herbert P. „weder verwandt noch verschwägert ist“. 

Herbert P., so viel zur Erläuterung, ist weder Kin- 
derschänder noch Landesverräter, sondern lediglich das, was 
man so „im Gerede“ nennt, im Zusammenhang mit einer in 
Verluste geratenen Firma. Aber dieser Erläuterung bedürfte es 
eigentlich gar nicht Auch ohne sie reibt man sich die Augen 
und fragt zurück: Und wenn? 

Wenn die beiden wirklich miteinander verwandt oder ver- 
schwägert wären - würde die FDP ihren Funktionär dann 
wieder abwählen? Oder müßte er sich öffentlich entschuldi- 
gen? Dem „Spiegel“ und Panorama zwecks Verhinderung der 
Enthüllung einer so „verdächtigen Verbindung“ eine eides- 
stattliche Versicherung darüber schicken, daß er mit seinem 
(selbstverständlich tief verfeindeten) Bruder, Cousin dritten 
Grades oder Schwippschwager in den letzten dreieinhalb Jah- 
ren kein Wort mehr gewechselt hat? 

Die Mentalität, die aus dieser öffentlichen Selbstde- 
mütigung einer Partei herausschaut, hat etwas Depri- 
mierendes. Daß der Mensch ein eigenverantwortliches Indivi- 
duum ist - ein uralter liberaler Grundsatz übrigens scheint 
vergessen. Selbst die peinliche Distanzierung vom Na- 
mensvetter nimmt die Partei ihrem Mitglied aus der Hand. 

Dem einen oder anderen mag hier das Stichwort „Sippen- 
haft“ in den Sinn kommen. Spuren solchen Denkens sind 
sicher vorhanden, wenn man ernsthaft fragt, ob jemand, falls er 
„solche Verwandtschaft“ habe, für einen Ausschußvorsitz trag- 
bar sei Aber das hier ist doch wohl eher eine Mischung aus 
Ängstlichkeit und Philistertum. Es sind ja die Philister, die da 
glauben, die rein prozeßtechnisch gemeinte Formalfrage des 
Richters an den Zeugen, ob er mit dem Angeklagten verwandt 
oder verschwägert sei, diene der moralischen Abgrenzung. 


MEINUNGEN 











Die Kobel-Stürmer 


Das unsichtbare Konto 


Von Thomas Kielinger 


AI anchmal kommt es darauf an, 
IVA Erfolge nach den Desastem 
zu messen, die nicht passiert sind.“ 
Der Satz aus dem Munde Präsident 
Reagans, gesprochen vor rin*»m 
Kriegsveteranenverband in Chica- 
go Ende letzter Woche, intoniert 
eine Melodie, die das Weiße Haus 
im kommenden Wahlkampf noch 
häufiger vortragen wird. Die Au- 
ßenpolitik der Reagan-Administra- 
tion steht im Brennpunkt des ame- 
rikanischen Wahlkampfes - viel- 
mehr die Außenpolitik, die es nicht 
gab, denn Ronald Reagan sieht sich 
vornehmlich dem Vorwurf ausge- 
setzt, ein inaktiver Präsident im 
Außenpolitischen zu sein, ein 
Mann, der sich rar macht, vor allem 
gegenüber Moskau. 

Engagiert er sich andererseits, 
vor allem im zentralamerikani- 
schen Isthmus oder in Grenada, 
dann macht er, so heißt es, in 
„brinkmanship“: also: er operiere 
am Abgrund. Demgegenüber be- 
harrt der Präsident auf einem stra- 
tegischen Faktum: Daß während 
seiner Wache - „on my watch“ - 
der Kommunismus keinen Zoll- 
breit Boden dazu erobert habe. Das 
meint er mit den Desastern, die 
nicht p a s sier t sind. Reicht dies als 
Bilanz einer Amtszeit? 

Einem oberflächlichen Eindruck 
zum Trotz gehört dieser Präsident 
nicht in die Kategorie des „gefähr- 
lichen Aktivisten“. Seine Reden, 
die so klangen, waren immer nur 
eine Art „pep talk“ fürs heimische 
Publikum, besonders den Kon- 
greß, wo strategische Investitionen 
wie die große Aus gabensteig erung 
des Pentagon nur zu haben sind 
unter manchmal etwas martiali- 
scher Rhetorik. Im übrigen klingt 
selbst Ronald Reagans Sprache 
noch recht milde im Vergleich mit 
der „We-shall-fight-any-foe“ -Rhe- 
torik (Wir werden jeden Gegner 
bekämpfen) eines John F. Kenne- 
dy. Aber das war eine andere Zeit 

An ihren Früchten sollt ihr sie 
erkennen. In El Salvador ist seit 
dem Januar 1981 kein einziger US- 
Berater zu den vorhandenen 54 hin- 
zugekommen. Der Untergrund- 
krieg in Nicaragua läuft auf Spar- 
flamme. Nahost: Nichts als ameri- 
kanische Zurückhaltung. Reagans 
Friedensplan vom 1. September 
1982 wurde nicht mit Nachdruck 
verfolgt, sobald der Präsident den 
regionalen Widerstand (zunächst 


Israels) zu spüren bekam. Später 
mußte er erkennen, Haß die Um- 
stände zu turbulent, zu unüber- 
sichtlich waren, als daß man weiter 
auf einer „Reagan-Doktrin 1 * hätte 
beharren können. Also zurück mit 
dem Plan in die Mottenkiste. 


Augenblick des militari sehen Rin. 
satzes bekam - die versuchte Gei- 
selbefreiung in Tran — und ihn ver- 
spielte. 


Speziell Libanon: Der empfind- 
lichste Rückzug der Reagan-Admi- 
nistration. Aber es gibt Situatio- 
nen, wo es besser; ist, die Verluste 
zu kappen. Einen Schauplatz wei- 
ter begegnen wir erneut amerikani- 
scher Vorsicht im Persischen Golf 
Von der „Rapid Deployment 
Force“, jener unter Präsident Car- 
ter inaug urierten schnellen Ein- 
satzreserve, hört man unter Präsi- 
dent Reagan so gut wie nichts 
mehr. Statt dessen vorsichtiges 
Taktieren im Vorfeld: So die Stär- 
kung der saudischen Defensive 
durch A wacs-Flüge, Radaranlagen, 
Luftabwehrsysteme. 


Kein Zweifel: wo Carter den 'di- 
plomatischen Hochseilakt suchte, 
übt sich Reagan eher in Zurückhal- 
tung. Grenada ist die Ausnahme : 
Eine Spontane Wahrn ehmung des 
„Kairos“, des günstigen Augen- 
blicks, der ihm bei schnellem Han- 
deln Sieg versprach. Siegreiche 
Konstellationen für dramatisches 
amerikanisches Eingreifen hat es 
außer in Grenada aber nicht gege- 
ben; das gehört auch nicht zum 
berechenbaren Muster der Zeitge- 
schichte. Übrigens sticht Reagan 
auch hier von Carter ab, der seinen 


Die Behutsamkeit hat auch viel 
mit der Gr undfiherae ugiing«i tun, 
mit der die Reagan-Equipe antrat 

daß Amerikas Macht Und FinfliiR 
an geschlagen war und daR man 

von einer Position der Schwäche 
aus, die man von der Carter-Admi- 
nistration geerbt zu haben glaubte, 
keine großen Spiele wagen konnte. 
Dies mündete sogar in Zurückhal- 
tung gegenüber dem gesamten 
Prozeß der INF-Verhandlungen. 
Diese Zurü ckhaltung wurde unter 
dem Druck der Alliierten b ald auf- 
gegeben, doch zu keinem Gewinn, 

da Mtvglran sich Ziim 7.iel ge fl u ^ 

hatte, den NATO-Doppelbeschhiß 
von 1979 zu Fall zu brin gen. Die 
traurige Bilanz der Abrüstungspo- 
litik in den letzten vier Jahren kann 
ohne Berücksichtigung dieser 
Rohe n kla pppn-Diplom ^ti p Mos- 
kaus nicht analysiert werden. 


• v-.C? 






Was bleibt, ist Reagans epochale 
Ein Zahlung auf das zunächst „un- 
sichtbare“ Konto der Außenpoli- 
tik: die Stärkung der amerikani- 
schen machtpolitischen MoraL Das 
wichtigste Vehikel dafür war die 
Expansion des Pentagon-Etats. 
Präsident Carter verkündete zwar 
eine mutig e Bis- hiefher - nnri-nipht - 
weiter-Doktrin für den Persischen 
Golf doch fällte ihr unter jenem 
Präsidenten und in jenen Verhält- 
nissen die Glaubwürdigkeit 
Reagan dagegen hat bisher noch 
keine „Doktrin* verkündet; erhält 
sein Pulver sichtbar trocken. Doch 
zweifelt niemand daran, daß hinter 
seiner Zurückhaltung, die sich 
nicht gern in ungewinnbare Situa- 
tionen verstricken läßt, ein neuer 
amerikanischer Wille und eine Fä- 
higkeit verbergen, Interessen, auch 
militärische, wahrzunehmen, soll- 
ten die USA herausgefbrdert wer- 
den. 


Den Augenblick wahmehmen: 
Grenada- Putsch i t Coard wird 
nach der Festnah ne abgefuhrt 


So kommt es zu der Bilanz dieses 
Präsidenten, daß während seiner 
Wache das östliche Gegenüber kei- 
nen Zollbreit Boden dazuerobert 
habe. Und über die Einzahlungen 
auf das unsichtbare Guthaben hat 
er den Frieden gestärkt und für 
eine mögliche weitere Amtszeit 
strategische Verhandlungsvorteile 
erwirtschaftet 
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EM GESPRÄCH Ponce Enrile 




Nachfolger für Marcos? 


,eii r 


Von Christel Pilz 


KLAUS BÖHlEi 


jL/Jfi eing dg gefürchtetsten Män- 
ner der Philippiner! sein. Er ist Vertei- 
cB guaggnmnata; und das schon sät 
vierzehn Jahren - was Qm weltweit 
zum h iw w ijifarfpn unter seinesglei- 
chen macht neun Jahre davon un- 
ter Kriegsrechtshaischaft. Dennoch 
hat et ach als Politiker profiliert, dg 
für Demokratie und Parlamentaris- 
mus entritL Sollte Marcos ein zwei- 
tes Mal das Kriegsrecfat erklären, ver- 
spricht Enrile, ihm den Rücken zu 
kehren: Nicht noch einmal, so sagte 
er dg WELT, wollte er Haftbefehle 
Raum 

die seine Freunde seien. Während der 
Kriegsrechtszeit hat Enrile dafür ge- 
sorgt, daß Häftlinge von den besten 
Juristen verteidigt wurden. Viele har 
ben ihm zu verdanken, daß sie ihre 
F reiheit T>iriW»Tr«»rii»Ttgtf»w 

Enrile weiß, was Ungerechtigkeit 
und Armut heißt. Aus eigener Kraft 
hat er den Weg von seiner Heimatpro- 
vinz Cagayan Om Nordosten der Insel 
Luzon) zum Jurastudium an dg 
„Universität der Philippinen“ in Ma- 
nila geschafft. Fnrfl* 1 war einer dg 
prominentesten Finnenanwälte, als 
Präsident Marcos ihn 1965 beriet zu- 
nächst als Z oflkomTnissar , dann als 
Justiz- und Hnanzminister. 1970 zog 
RnriU» in Camp Aguinaldo rin, Hem 
Sitz des Ministeriums für Verteidi- 
gung. im Verlauf »yingr politischen 
Karriere verlor g die Staranwalts-Ar- 
roganz. Was bheb, ist seine Empfind- 
lichkeit, die ihn sympathisch macht, 
seine Großzügigkeit und Hilfsbereit- 
schaft — ein Gentleman. Er lacht viel; 
sein Alter von sechzig Jahren rieht 

man ihm nicht an. Er gehört 711 den 

ewig Jungenhaften. 

Nach liwn nwmfrr nnrh nnanfgo . 
Härten Mhr H an riwn fipp rxptiongfnK . 

rer Benigno Aquino war Enrile dg 
einzige aus dem Marcos-Regime, dg 
dg Witwe kondolierte. Emile, den 
seine Freunde „Johnny* nennen, ver- 
traut der versöhnenden Kraft der phi- 
lippinischen Wati nTwlpipnünhiift 
mitpmanHpr zu reden, rinanripr tu 

vergeben, übereinander Witze zu ma- 
chen und gemeinsam zu lachen 



} „u“' 1 ' 


Sucht den Dialog mit den Filipinos: 
Emile fotoituccusiudiok 


Selbst jene Mitglieder der Opposi- 
tion, die auf den Rücktritt von Marcos 
drängen, bezeugen Enrile ihren Re- 
spekt Auch spricht für ihn, daß gals 
Mitarbeiter und Mitstreiter nur die 
besten der Besten wählt So konnte 
Enrile in den Pariamentswahlen vom 
14. Mai die meisten Stimmen aller .. 
Kandidaten dg Regierungspartei 
„Neue Gesellschaft" (KBL) erringen. 

Das hat ihn zu einem natürlichen 
Kandidaten für die Präsidentschafts- 
wahlen in drei Jahren gemacht Er 
ließ wissen, er werde zur Verfügung 
stehen, vorausgesetzt daß dann wes 
der Ferdinand noch Imelda Marcos 
sich um das höchste Staatsamt bemü- 
hen. Dazu dürfte es auch kaum kom- 
men. Marcos ist krank, und niemand 
will Imelda haben. Astrologen pro- 
phezeien, daß schon Anfang nächsten 
Jahres rin Wechsel im Präsidenten- 
amt notwendig wird. 

Enrile sieht die Zeichen an dg 
Wand, g spürt die Unruhe im Volk, 
sieht mit tiefer Sorge die sich ver- 
stärkende Polarisierung in links und 
rechts. Um einen Prozeß dg Versöh- 
nung einzuleiten, hat g mit Reisen 
durch die Inseln und Provinzen be- 
gonnen, wo g mit Feldkommandeu- 
ren die Lage bespricht und sich dem < 
Volk zu schier endlos langen Dialo- 
gen stellt 


aio 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


EXPRESS 


Das KSlser Boalrrsrdbistt to mmeHtt crt 
des 


sowjetische Politbüro die Reise kate- 
gorisch ablehnt kann Honecker sie 
nicht antreten. 


Aus dem Betrugsprozeß wird im- 
mer mehr eine Nazi-Klamotte. Wenn 
Fälscher Kujau erzählt, werden die 
Nazi-Führer zu Comic-Figuren. Und 
vor dg Tür präse nti erte sich stolz ein 
Hitler- Doppelgänger den Fotografen. 
Im Gerichtssaal wird viel gelacht Das 
Lachen bliebe besser im Halse stric- 
ken. Wenn es über die Grenze ins 
Ausland dringt, kann leicht ein Trau- 
erspiel daraus werden für das Anse- 
hen dg B undesr epublik. 


TAGESANZEIGER 


Du Züricher Blatt vermerkt rechte Töat 
hi Deutschlands DmwtHbcwrpiRF 


fföfaifc&e JhmDfcfjan 


In einschlägigen Grundsatzartikeln 
des konservativen Teils in dg Um- 
weltschutzbewegung werden oft Vo- 
kabeln wie JLebensraum" gebraucht, 
die einem in Kenntnis dg Geschichte 
nicht so schnell übg die Lippen kom- 1 
men . . . Man wird wohl in Zukunft r 
vermehrt darauf achten müssen, daß 
in dg Umweltbewegung mehr und 
mehr auch rechtes Gedankengut Ein- 
gang find et. 


Sinken der bflatfaamie feeUt es 


Die Presse 


Langsam scheint rieh auazuzaUen, 
daß im laufenden Jahr von »iten des 
Staates gespart, vor allem aber auch 
eine kluge Tariffrolitik betrieben wur- 
de. Die bis heute vereinbarte Erhö- 
hung dg Löhne und Gehälter liegt 
zwischen drei und vier Prozent Zu 
Beginn dg 70g Jahre war man da 
großzü gi ger, aber damals sind auch 
die Infiationsraten kräftig in die Höhe 
gegangen. Eine gute Wirtschaftspoli- 
tik ist die beste Sozialpolitik. 


Zar Lage der bnltiachcn Republiken In der 
UdSSR schreibt die Wiener Zeitung-- 


Jranffurter Allgemeine 


Du Blatt bemerkt i 


i Honecker- Bessck: 


Zu wenig bat man bedacht daß 
Moskau dabri rin gnts rhririänrigs 
Wort mitzu re de n hat Das Wort könn- 
te geradezu „nein“ lauten. Wenn das 


Nach den Schreckensjahren dg 
Russifizierung in allen ihren Schattie- 
rungen hat Moskau längst eine Poli- 
tik des langen Zügels für seine balti- 
schen Sowjetbürger als die einzig 
mögliche erkannt Doch hat man 
gleichzeitig auch die damit verbunde- 
nen Risiken nicht aus dem Auge ver- 
loren. Ließ man das katholische Li- 
tauen wenigstens so lange in relativer 
Ruhe, als es sich gegen den „ Solidar- 
no sc-Bazillus“ resistent erwies, so 
mißfallt in jüngster Zeit vor allem die 
estnische protestantische Welle, die 
auch die junge Generation erfaßte. 
Hier ist es wieder dg „Friedensbazil- 
lus“, dg imm er lauter werdende Ruf 
nach einem kernwaffenfreien Balti- 
kum, dg das Moskauer Konzept ge- 
samtstaatlich stört 


Der Brokdorf- Schläger und die kleinen Mädchen 

Die deutsche Justiz gegenüber der Moral von heute / Von Georg Huntemann 


O bgleich verdächtigt zwei 
Mädchen zwischen neun und 


vv Mädchen zwischen neun und 
zehn Jahren in einem Bremer Frei- 
bad in ein Gebüsch gezerrt und sie 
sexuell mißbraucht zu haben, 
konnte der Täter alsbald, ohne An- 
trag dg Staatsanwaltschaft auf 
Haftbefehl, aus dem Stadt- und Po- 
lizeiamt Bremens in die Freiheit 
entlassen werden. Nach Auskunft 
der Staatsanwaltschaft bestand 
keine Wiederholungsgefehr. Was 
da Ende August in Bremen ge- 
schah, passiert heutzutage viel- 
erorts und wird vielleicht mit 
dumpfer Gleichgültigkeit hinge- 
nommen. 


Sehr nachdenklich aber stimmt 
in diesem Fall, daß besagter Tatvg- 
dächtigter im Mai 1982 vom Land- 
gericht Itzehoe in Schleswig-Hol- 
stein zu fünfeinhalb Jahren Frei- 
heitsentzug verurteilt worden war, 
weil er Februar 1981 bei der Brok- 
dorf-Demonstration brutal auf ei- 
nen Polizisten, dg in einem Was- 
sergraben stand, eingeschlagen 
hatte. Das Bundesgericht hatte 


später. das Urteil, '.aber nicht den 
Schuldspruch aufgehoben. 

Zu diesem Beispiel noch ein an- 
deres, um die - Frage zu stellen, ob 
etwa in dg Szenerie politischg De- 
monstration eine Moralrevolution 
aufbricht, die nicht* nur das poli- 
tische, sondern auch das ethische 
Gefüge unserer Gesellschaft zerstö- 
ren will Ein Mitte Juli dieses Jah- 
res ebenfalls in Bremen festgenom- 
meng Einbrecher, dg seine Opfer 
mit geladener Pistole bedrohte und 
150 000 DM erbeutete, gab als Mo- 
tiv seiner Tat „Umverteilung dg 
Vermögen“ an. Dg „edle“ Einbre- 
chg, ein 35 Jahre altg ehemaliger 
Physikstudent, war aktives Mit- 
glied dg Grünen und nahm auf 
deren liandeswahlliste von 1983 
den 14. Platz ein. 

Parteiamtlich haben rieh die 
Bremg Grünen sofort von dieser 
Art Umverteilung distanziert. Aber 
die Frage drängt sich doch auf, ob 
dg radikale politische Protest 
nicht auch auf eine Kultur- und 
Moralrevolution tendiert, die nicht 
nur unsere freiheitliche Gesell- 


schaft verneint, sondern auch die 
Wertmaßstäbe, nach denen wir bis- 
lang zwischen Gut und Böse unter- 
schieden haben. 


Akzeptiert die Bevölkerung un- 
seres Staates überhaupt noch die 
herkömmliche Moral, oder sind wir 
ein gottloses und moralvergessenes 
Volk geworden, dem es nur recht 
geschieht, wenn ihm Brutalitäten 
aller Axt um die Ohren geschlagen 
werden? Wie steht dg Deutsche in 
unserem Staate etwa zu den zehn 
Geboten? 


sten“. Nur rieben Prozent dg Be- 
fragten verneinten den Sinn des 
Gebotes „Du sollst Vater und Mut- 
ter ehren“. Das magmanche Eman- 
zipationrideologen zum Nachden- 
ken anregen. 


Eine Repräsentafivumfrage des 
B ie lefelder Memungsforschungsin- 
stitirtes Emniri vom Herbst 1982 wi- 
dglegte alle düsteren Erwartungen 
von dg verdorbenen Ges e lls ch aft 
in dg „kapitalistischen“ Bundesre- 
publik. Die überwiegende Mehr- 
heit unseres Volkes bekannte sich 
■mm Ethos dg in dg Bibel offen- 
barten zehn Gebote. Neunzig Pro- 
zent und darüber waren für „Vater 
und Mutter ehren“, „nicht toten“, 
„nicht stehlen“ und „kein falsch 
Zeugnis reden wider deinen Näch- 


Ist es nur eine kleine Gruppe, die 
die „repressiven Gebote und Ord- 
nungen“ dg horkfimmliflhen 

christlichen Moral zerstören wiS? 
Da stellt sich die Frage nach dem 
Verhalten dg Kimhen und ob sie 
die Apartheid in Südafrika odg die 
„Befiemngs"-Kämpfe in Süd- und 
Mttdamerika angesichts dieser 
TT^itfm Hpningm unserer eige- 
nen Gesellschaft zu wichtig nimmt 
Und wenn man sich um die Proble- 
me unserer Gesellschaft kümmert, 
müssen es dann jene Dogmen sein, 
wie de dg Berliner Theologe Hel- 
mut Gollwitzer aufstellt: „Die Kir- 
che mit ihrem Evangelium trägt die 
Sprengkraft für die KlassengeseH- 
sefaaft in sich, sie gilt es freizuma- 
chen“? Und: „Die sozialistische Be- 
wegung ist rino Spiegelung des 
Reiches Gottes“? 


Zum Reiche Gottes hat Jesus je- 
denfalls nicht gesagt, daß die Gebo- 
te, die auch die Familie und das 
Eigentum schützen, dahingestellt 
seien. ( „ Meint nicht, daß ich ge- 
kommen sei, das Gesetz odg die 
Propheten aufeulösen; ich bin 
nicht gekomme n aufaiilösen, son- 
dern zu erfüllen“, Matth. 5,17). 

Christliche: Glaube bekennt 
dem Christomaixismus »nd 
dg Befreiungstheologie zum Trotz, 
zu einem Ordnungsethos. Die Men- 
schen. in diesem lande haben si- 
cherlich vor vielem Angst, nicht 
nur vor dem Krieg, sondern auch 
vor dg Zerstörung von Gebot und 
Or dnung . Die Evan gelische Kirche 
muß sich fragen lassen, warum an 
ihren theologischen Fakultäten ei- 
gentlich kaum oder gar »loht mehr 
Or dnungsethik gelehrt wird. Im 
Urteile dg Bibel hat sich das Ethos 
nicht an der Gesellschaft nach ri- 
ng jeweiligen Situation zu orien- 
tieren, sondern umgekehrt: Die Ge- 
sellschaft orientiert sich am Gebote 
Gottes. 


du 


. Prof essor Dr. Dt Georg Huntemonnta 
Pastor von St. Martini m Bramen 
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Lange Ferien - deshalb müssen Lehrer 
mehr als 40 Stunden arbeiten 


Das Klagelied der 
Lehrer-Verbände und 
Gewerkschaften ober die an 
hohe Arbeitsbelastung der 
Pädagogen hat erhebliche 
Schalldämpfer erhalten; Die 
Verwaltongsgerichte weisen 
Klagen gegen die übermäßige 
Fron nnisono ab. 

Von PETER PHILIPPS 

I n der größten Lehrergewerk- 
schaft ist man enttäuscht Steffen 
Wehei, Sprecher der GEW, gibt 
dies unumwunden zu. Über Prozesse 
vor den Verwaltungsgerichten - von 
Lehrern zwar angestrengt, von der 
Gewerkschaft aber mit Bat und Tat 
begleitet - hatte man die Kultusmini- 
ster bezwingen wollen. Die Lehrer 
wollten erreichen, was in den Tarif- 
Verhandlungen bisher gescheitert 
war Arbeitäsitverkürzung. Doch die 
Richter urteilten anders als erwartet 
Sie „haben sich angemaßt“, rügt Wei- 
sel, „die Arbeitsbelastung eines ande- 
ren Berufsstandes zu beurteilen“. 

Das Verwaltungsgericht in Schles- 
wig hat jetzt die lange Kette einschlä- 
giger Prozesse abgeschlossen. 52 Leh- 
rer hatten dort geklagt, ihre wöchent- 
liche Arbeitszeit so zu reduzieren, daß 
auch sie in den Genuß der 40-Stun- 
den- Woche des übrigen öffentlichen 
Dienstes kamen. Doch die Richter 
rechneten ihnen erst einmal vor, daß 
sie bei ihrer tatsächlichen -nach Ab- 
zug vor allem der Schulferien - 39 
Wochen Jahresarbeitszeit schon min- 
destens 45,5 Vollstunden wöchentlich 
arbeiten müßten, um auf die Leistung 
des „normalen“ Beamten mit 40- 
Stunden-Woche und 30 Urlaubstagen 
zu kommen. Mit der eher wolkigen 
Formulierung, daß der zeitliche Um- 
fang der außerhalb des Unterrichts zu 
leistenden Arbeit des Lehrers kaum 
meßbar und vor allem nicht einheit- 


lieb sei, umschifften die Schleswigs 
Juristen elegant den Hauptstreit- 
punkt. Unter Aufiauten der Betroffe- 
nen hatten Richter in Ko hlu ng und 
Lüneburg in früheren Urteilen be- 
reits die klagenden Lehrer ironisch 
aufgefordert, doch zu sphan t wie sie 
in dw unterrichtsfreien Zeit zum Aus- 
gleich k ämen. 

Dabei hatte einst aTleg so hoff- 
nunggftoh für die Pauker- Verbände 
begonnen: Im Auftrag der Lander- 
Kultus- und Fmangminigter legte die 
Schweizer Knight-Wegenstein-Ge- 
sellschaft 1973 eine Untersuchung 
über die Lehrer- Arbei tslosigkeit vor. 
Doch sie krankte an einem entschei- 
denden Punkt Die Angaben über die 
Lehrer-Arbeit außerhalb der Schule - 
von Korrekturen der Klassenarbeiten 
über Unterrichts- Vor- und Nachbe- 
reitung bis zur sozialen Betreuung 
der Kinder - basierten alle nur auf 
den Eigenarigaben der Pädagogen. 
Auf eine wöchentliche Arbeitszeit 
von dur ehsrfmittlieh 56 Stunden ka- 
men die Kmgbt-Wegenstein-Ezper- 
ten damals in ihren Berechnungen. 
Doch wegen des methodischen Man- 
gels verschwand die Studie bei den 
Auftraggebern in den Archiven, wah- 
rend sich die GEW auch bei den jetzt 
ausgelaufenen Verwaitungsgerichts- 
Prozessen immer noch auf die Unter- 
suchung stutzt 

Nach Kmght-Wegenstein unter- 
richtet der „durchschnittliche“ Leh- 
rer in den Unterrichtswochen täglich 
24,4 Stunden ä 45 Minuten, Da der 
Pädagoge als praktisch über die Hälf- 
te seiner Arbeitszeit frei verfügen 
kann, kamen aber auch die Gutachter 

damals schon ZU dwra SfMuB^ dafl er 

diesen Vorteil mit Mehrbelastung be- 
zahlen mfiqap- Dies sei bei ande- 
ren Berufen im Vergleich zu Beschäf- 
tigungen mit fester Bürozeit üblich. 
Mit zehn Prozent wurde dieser Le- 
bensqualitäts-Gewinn veranschlagt. 


so daß schon Kmght-Wegenstein auf 
eine Mmdest-Arbeitszeit für Lehrer 
von 44 Stunden kam. 

Die Schleswiger Richter rechneten 
den klagenden Lehrern jetzt auf der 
von ihnen zugrunde gelegten 45J> Wo- 
r-ftfyngtrindpTvRngit: vOT, daß GrUnd- 

und Hau p tschullehre r damit über 
17,5 „ungebundene“ Arbeitsstunden 
pro Woche verfügten, Gymnasialleh- 
rer sogar über 21,5 Stunden. Dies sei 
„nicht offensichtlich unangemessen“. 
Die Pflichtstundenzahlen liegen bei 
28 Wochenstunden (Haupt- und 
Grundschulen), 27 (Real- und Sonder- 
schulen) und 24 (Gymnasien). 
Knight-Wegenstein hatte — ebenfalls 
ergebnislos - gefordert, diese Regel- 
stunden „ZU pliwinipfpn wp 

neues Verfahren eänzufiihi^ n, da« ei- 
ne gleichmäßige Arbeitszeit sicher- 
stellt". Denn «non Gr undschullehre r, 
sofern er sich naoh ein i gen Jahren 
Routine überhaupt noch meßbar auf 
den nächsten Tag vorbereitet, kostet 
einsrhlipBliph der Korrekturarbeiten 
(die jedoch meistens in den Schul- 
pausen oder Leerstunden gemacht 
werden) eine Deutschstunde 80 bis 
103 Minuten Zeit Beim Realschulleh- 
rer icam Knig ht-We genstein auf der 
Basis der Eigenangaben von Lehrern 
auf 101 bis 104 Minuten, beiden Gym- 
nasiallehrern auf 99 bis 143 Minuten. 
Selbst beim Sportunterricht kamen 
die Lehrer in ihrer Zeit plänen 
auf Zuschläge für Vor- und Nachbe- 
reitung. 

Für die Lehrer-Vertreter sind ohne- 
hin schwere Zeiten inzwischen ange- 
brochen. Denn die vergangenen Jah- 
re mit ungeheuren S teigerungsraten 
im Büdungssektor, deren Ergebnisse 
imniM lautere Eüagen über — angeb- 
liche oder tatsächliche - Bildungs- 
mängel bei den Schülern waren, so- 
wie vielfaltigen Politisierungs versu- 
chen an den Schulen haben den Be- 
rufestand im Ansehen, vor allem auch 


der entscheidenden Finanzminister, 
weit nach unten rutscheii lassen. An- 
gesichts von mehr als zwei Millionen 
Arbeitslosen fallt es schwer, Forde- 
rungen n»ph Arbeitszeitverkürzun- 
gen zu erheben, während der größte 
Teil der Bevölkerung - als Eltern - 
kurze Unterrichtszeiten und lange Fe- 
rien sieht 

Am 6. Spetmber wird in Stuttgart 
die Große Tarifkommission von Ver- 
handlungsführer ÖTV Zusammen- 
kommen, um die Marschroute für die 
Tärifauseinandersetzungen im öffent- 
Kcben Dienst für den Herbst festzule- 
gen. F-ingn Tag später trifft sich der 
GEW-Hauptvorstand. Der Einstieg in 
die 35-Stunden-Woche wird auch von 
dort propagiert werden. Doch bisher 
lautet die Staatliche Handhingsrnpry 
me noch „Nullrunde“. 

Dabei hat bereits vor 15 Jahren ein 
t jänderSna nzminister einen erfolg- 
versprechendem Weg gewiesen, wie 
man berechtigte Wünsche der Lehrer 
»füllen kfauite, ohne g l e ich Schleu- 
sen für alle jene mit zu öffnen, die 
heute schon kaum mehr als ihre wö- 
chentliche Unterrichtszeit als Arbeit 
einbrmgen: „In der unterschiedli- 
chen Arbeitszeit der Lehrer sollte die 
Reform ansetzen.“ Hier traf er sich 
mit Knight-Wegenstein. Die Österrei- 
ch», die ja a»eh historisch nicht 
alten fem s tehen, haben längst vorge- 
macht, wie so etwas aussehen kann, 
Denn dort wird nicht üb» einen Lei- 
sten geschlagen, was nicht vergleich- 
bar ist Eine Deutsch- oder Englisch- 
stunde am Gymnasium wird dort mit 
dem Faktor LL7 angesetzt, eine Ma- 
thematiks tunde mit 1,11, eine Mn dir- 
stunde beispielsweise ab» nur mit 
0,9L W» Korrekturfach» unterrich- 
ten muß, hat dadurch wenig» Wo- 
chenstunden a^j der Schule zu absol- 
vieren als etwa die Pauker in Sport 
und Handarbeiten. 


i 

Als Mohammed Nagib König Faruk ablöste 


Die „freien Offiziere“ machten 
ihn 1952 zum ersten Präsidenten 
der Republik Ägyptens, 
nachdem sie König Faruk 
gestürzt hatten. Nachdem er 
seine Aufgabe als „seriöses 
Aushängeschild“ erfüllt hatte, 
wurde er von Nasser gestürzt. 
Jetzt stark General Mohammed 
Nagib im Alter von 83 Jahren. 

Von PETER M. RANKE 

D er 22. Juli 1952 war ein glü- 
hendheiß» Sommertag in 
Kairo. Dennoch war der An- 
fuhr» der „freien Offiziere". Oberst- 
leutnant Gamal Abdel Nass», fast 
den ganzen Tag unterwegs, um seine 

O ffidp-rslfamorndon ZU al«rmif»rpn_ 

Der entscheidende Putsch gegen Kö- 
nig Faruk sollte um Mitternacht be- 
ginnen. Die Parole der seit zehn Jah- 
ren im Geheimbund verschworenen 
„Freien Offiziere“ hieß: Nasr (Sieg). 

Am 21. Juli hatte König Faruk das 
fünfte Kabinett seit Januar gebildet 
Seit jenem „roten Samstag“ am 26. 
Januar, an dem Kairo brannte und die 
Polizei, Regierung und König Faruk 
des Aufruhrs nicht Herr werden 
konnten. „Es w» ein Aufstand ohne 
Maß und Ziel, erwachsen aus Hunger 
und Verzweiflung“, schrieb später 
Präsident Sadat über diesen Tag. 

Die Kabinetts-Neubildung war das 
letzte Signal für die „Freien Offiziere“ 
zum Losschlagen. Der Hof hatte ab- 
gewirtschaftet, Korruption war weit 
verbreitet es herrschte soziales 
Chaos. Ab» am Suezkanal standen 
noch immer britische Trappen, d» 
Botschaft» Sein» Majestät war in 
Kairo der tonangebende Mann. Wür- 
den die Briten auf Kairo marschieren, 
wenn die ägyptische Armee die 
Macht ergriff? 



Ent VoribOndata, dam Made: Na- 
gib (Hain) und Nasser 


FOTO: KEYSTONE 

Das Führungskomitee der „Freien 

O fferiere * unter dem energischen und 
fuchsschlauen Abdel Nass» hatte in 
dem Bestreben, die Engländer aus 
d» Militärrevolte herauszuhalten, 
schon lange nach einem gutbekann- 
ten, seriösen und sympathischen Ge- 
neral gesucht Er sollte als symboli- 
sch» Anführe r der ägyptischen Be- 
völkerung, der Armee und dem Aus- 
land sofort Vertrauen einflößen. 

Die Offiziere fanden ihn in dem 
pfeiferauchenden, und eher gemütlich 
wirkenden 1901 geborenen General 
Mohammed Nagib. Dies» integre Of- 
fizier war selbst nicht Mitglied der 
„Freien Offiziere“, ab» ein» von ih- 
nen, der spätere Marschall H a k i m 
Am», war sein Stabsoffizier. So wuß- 
te Mohammed Nagib um die Existenz 
d» Verschwörer-Gruppe, zumal » 
mit ihren Stimmen zum Präsidenten 


des „Offiziersclubs“ gewählt worden 
war. Ab» bis zum 22. Juli war » 
nicht in den unmittelbar bevorste- 
henden Putsch eingeweiht 

Die Aktionen der Verschwörer lie- 
fen an jenem Tag um 23.00 Uhr an; die 
Regimenter in Kairo standen auf ih- 
rer Seite. Als sich um Mitternacht die 
Kommandeure um Stabschef Fand 
im Hauptquartier sammelten, weil 
„irgend etwas im Busch“ war, wur- 
den sie alle auf einen Schlag gefan- 
gengenommen. Der Rundfunk wurde 
besetzt, die Hauptstraßen Kairos ab- 
geriegelL Es gab kaum Widerstand, 
kein Blutvergießen, die Stadt lag in 
tigfem Schlaf 

So übrigens auch König Faruk in 
seinem Sommerpalast in Alexandrien 
und der vorgesehene „Führer“ des 
Umsturzes, General Nagib. Er war 
von den „freien Offizieren“ noch 
nicht verständigt worden. Erst als um 
drei Uhr nachts das Telefon lautete 
und der Tnnpnminiater sich be- 
schwerte (Ihre Kerle machen Kra- 
wall“), ahnte General Nagib, was los 
war. Er zog die Uniform an und führ 
mit zwei Offizieren ins Hauptquartier 
im Vorort Hdiopolis. 

„Ich gratuliere euch, Kinder“, sagte 
Nagib anerkennend zu Nass», Am» 
und ihren Mitverschworenen. Die 
Sünder“ ernannten ihn auf d» Stelle 
zum Oberbefehlshaber, und Nagib 
billigte den rasch zusammengeschrie- 
benen Aufruf an die Nation. Doch als 
der morgens um sieben Uhr üb» den 
Rundfunk verlesen wurde, hatten 
sich schon alle Garnisonen der Revol- 
te an gipgrKing«pn_ Das monarchische 
Regime klappte in wenigen Stunden 
zusammen wie ein Kartenhaus. 

General Nagib genoß den interna- 
tionalen Ruf; der „Retter Ägyptens“ 
zu sein. Abdel Nass» und Hakim 
Am» agierten zunächst weit» im 


Hintergrund. Internationale Verwick- 
lungen blieben aus; En gland und die 
USA t»j»hmm den Militärputsch am 
Nil hin. Die Briten marschierten 
nicht, sondern ließen sch sog» bis 
1956 die völlige Räumung der Kanal- 

zone durch Kairo abhanddn. 

Der Höhepunkt f&r General Nagib 
kam, als » am 26. Juli König Faruk in 
Alexandrien das Ultimatum der Ar- 
mee übersandte, sofort zugunsten des 
Kronprinzen Achmed Fuad abzu- 
danken und das Land zu verlassen. 
Faruk gehorchte und verschwand 
noch am selben Thg mit 200 Koffern 
und in weiß» Admiralsumfoxm auf 
sein» Yacht. 

Im September 1952 wurde Nagib 
Chef und Kriegsminister der ersten 
zivilen Regierung. Als dann im Juni 
1953 Ägypten zur Republik erklärt 
wurde, machte der „Revolutionsrat“ 
ihn zum Staatspräsidenten und zum 
Regierungschef Um diese Zeit wuß- 
ten die Diplomaten in Kairo ab» 
schon, daß Nagib eh» die Schaufen- 
ster-Figur des JRevolutionsrats" war, 
der die wirkliche Macht ausübte. Und 
in Gremium herrschte Oberst 

Gamal Abdel Nass». 

Der unvermeidliche Machtkampf 
brach im Februar 1954 aus, als Nagib 
zurücktreten mußte, weil er von Nas- 
ser nicht mehr gebraucht wurde. Na- 
gib wurde noch einmal für wenige 
Monate als Präsident und Regie- 
rungschef zuiückgeholt, weü er in der 
Bevölkerung zu hohes A n sehe n ge- 
noß und die Revolutionäre falsch 
kalkuliert hatten. Im November 1954 
ab» schlug Nass» endgültig zu und 
stellte Nagib unter Hausarrest Erst 
Präsident Sadat hob den Arrest auf; 
ab» General Mohammed Nagib zog 
sich ganz aus der Öffentlichkeit zu- 
rück. 



En Jowel des RögencestU: Schloß Fa Ikon lost vor den Toren dar Bundeshauptstadt Bonn. 


Schloß Falkenlust - eine Lust 
des Bonner Protokolls 


Von EBERHARD NTTSCHKE 

E ine Eintragung im Gästebuch 
auf der letzten Seite: „Es hat 
uns sehr gut gefallen - das 
Schloß ist ja noch schön» als Augu- 
stusburg!“ Was da Touristen nieder- 
schreiben, ist jetzt auch Meinung des 
offiziellen Bonn. Plötzlich spricht 
man von „Falkenlust“, jenem klei- 
nem Schlößchen nahe dem Schloß in 
Brühl, das den Namen des Kurfür- 
st»! Clemens August trägt und von 
Efcll zu Fall von der Bundesregierung 
zur großen Repräsentation verwen- 
det wird. 

Jetzt hat Bonn den Charme d» 
kleinen Fasson entdeckt - und die 
Gäste Bonns - so Erich Honeck», 
falls » kommt — sollen zukünftig da- 
von profitieren. 

Rinn rumpelige ar-hmaU» Kopfstein- 
straße führt duroh die Feld». In d» 
Feme das Siebengebirge, auf d» an- 
deren Seite d» Brühl» Schloßpark, 
durch eine lange Allee mit „Falken- 
lust“ verbunden, das der aus dem 
bayerischen Hause Wittelsbach stam- 
mende Kurfürst nach 1730 errichten 
Heß. Sein Baumeister war der Münch- 
ner Hofarchitekt Francois de Cuvü- 
lfes, gekostet hat das Schlößchen ein- 
mal die damals phantastische Summe 
von 55 000 Reichstalem. Ein Klacks 
angesichts d» immensen Schulden, 
die der jagd besessene geistliche Herr- 
scher bei seinem Tode 1761 hinter- 
ließ. 

Daß .Falkenlust“, ausschließlich 
d pm Zweck geweiht, möglichst 
schnell zur Falkenjagd auf die Feld» 
zu kommen, so spät in den Gesichts- 
kreis des Bonner Protokolls geriet, 
hat zwei gewichtige Gründe. Einmal 
wurden die Kriegsschäden an diesem 
Gebäude, das Privatbesitz war und 
erst nach 1960 für zwei Millionen 
Marie in den Besitz des Landes Nord- 


rhein-Westfalen überging, erst sehr 
spät beseitigt Seit dem Ende des 
Kurstaates beim Einmarsch der Fran- 
zosen 1794 hatte es verschiedene Be- 
sitz» gefunden. Von 1832 bis 1960 
immerhin gehörte es ein- und dersel- 
ben Familie, die ab» nach Ein tritt 
der Schäden während des Zweiten 
Weltkrieges im Ausland lebte und 
sich nicht um rion Zustand dieser ar- 
chitektonischen Kostbarkeit küm- 
mern konnte. 

Zum zweiten hat „FaikenJust“ die 
sanitären Installationen seiner Zeit 
also keine. Wasser wurde den hohen 
Herren von damals zur Wäsche in den 
bekannten winzigen Portionen, mit 
denen man anskam, verabfolgt. Der 
Rest war Parfüm. Und die beute noch 
als Nischen in der Mau» zu »ken- 
nenden „Retiraden“, d» Entsorgung 
gewidmet wurden durch Handbe- 
trieb d» reichlich vorhandenen Kam . 
mpirtipn or und Ij knien entleert 

Aus Respekt vor d» Vergangen- 
heit sind also diese sanitären Neue- 
rungen in die früh» für die Jagdhil- 
fen reservierten Nebenflügel verlegt 
worden. Staatsgäste haben zum Hän- 
dewaschen in „Falkenlust“ zur Zeit 
noch die gleichen Akkomoditäten, 
wie die Besuch», die für 1,50 Mark 
Eintritt die ganze Pracht besichtigen 
können, die erst bis 1974 unter Lei- 
tung des Staatshochbauamtes Köln 
wieder hergestellt und ergänzt wur- 
de. Das kurfürstliche Jagdschlöß- 
chen muß also für Staatsgäste ein 
„Tägesaufenthalt“ sein, und so war es 
ja auch in den letzten Wochen für 
einige angesagte Ereignisse vorgese- 
hen gewesen. 

Da durch einen glücklichen Um- 
stand alle Baurechnungen aus d» 
zwölfjährigen Bauzeit von „Falken- 
lust" erhalten sind, ergänzt durch ein 
Schloßinventer aus dem Todesjahr 


von Clemens August, das üb» Deko- 
rationen und weitere Ausstattungen 
Auskunft gibt, präsentiert sich das im 
Regencestü erbaute zweigeschossige 
Gebäude heute so, wie der Fürst es 
gesehen hat 

Das Schloß mit seinem vielen baye- 
rischen Weiß-Blau, seinem in allen 
Ausstattungselementen wiederkeh- 
renden Falken-Deknr, ist ein einziges 
Entzücken. Bundeskanzler Helmut 
Schmidt wußte, was » tat, als » sei- 
nen Freund, den französischen 
Staatschef Giscard d'Estaing anläß- 
lich eines Bonn-Besuchs hierher zum 
Frühstück einlud. Schließlich hat 
auch Clemens August in „Falkenlust“ 
schon Politik gemacht, als », damals 
ziemlich konspirativ, mit den Franzo- 
sen „kungelte“, wie man das im 
Rheinland nennt. 

Kann man sich von Staatsgästen. 

die Hierher kommen und, höchstes 

Ziel des Protokolls alter Land», der 
Atmosphäre »liegen, im all gemeinen 
nur Beifall für „Falkenlust“ erwarten, 
so könnte ein bestimmter Gast auch 
noch etwas anderes spenden. 

Das Rheinische Amt für Denkmals- 
pflege hat sich bei der Wiederherstel- 
lung der Gärten von Schloß 
Augustusburg und „Falkenlust“ 
nicht auf die Pläne stützen können, 
nach denen der Generaldirektor der 
königlich preußischen Gärten, Peter 
Joseph Lernte, ein geboren» Bonn», 
im 19. Jahrhundert den Park umge- 
staltete. Diese Akten lagern in Pots- 
dam und sind bisher von den Herren 
im anderen Deutschland nicht her- 
ausgerückt worden. Die Denk- 
malspfleg» sind so phantasievoll, 
sich von einem bestimmten Herren 
aus diesen Kreisen Entgegenkom- 
men zu versprechen - wenn er 
kommt 



imtoB wie außen: Venchwoedericcher Frank und viel Liebe zum Detail fotds: pAtow/frjese 


Geld 
ertragreich 
und solide 
anlegen 


Mit 

erwerben Sie ein Wertpapier 
mit festen Zinsen, marktge- 
rechten Renditen und einer 
überschaubaren Laufzeit von 
5 Jahren. Eine ertragreiche und 
vorteilhafte Geldanlage. Der Verkauf 



NominaliinsZ75% 
Aasgabekurs 100,20 S 
Rennte Z70X 
Lauheit 5 lahre 


heutiger Stand 


zum Börsenkurs ist jederzeit 
möglich. Neu ausgegebene Bun- 
desobligationen bekommen Sie 
spesenfrei ab 100,- DM bei allen 
Banken, Sparkassen und Landes- 
zentralbanken." 

Vom Informationsdienst für Bundes- 


wertpapiere erhaltenSie ausführ- 
liche Informationen. Schreiben 
Sie oder rufen Sie an: Tel. (0 69 ) 

550707. Die aktuellen Konditio- 

nen aller Bundeswertpapiere 
weiden „rund um die Uhr“ unter 
Tel. (069) 5970141 angesagt. 


BUNDES 

(TOUGABONEN 

W 


Bitte einsenden an den Infbrmations- 
j dienst für Bundeswertpapiere, Postfach 
2328, 6000 Frankfurt 1. Sie erhalten 
I ausführliches Informationsmaterial. 
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Waldsterben 
wird mit der 
„DDR“ erörtert 

DW. Berlin 

In dem besonders von der Luftver- 
seuchung betroffenen Kurort Bi- 
schofsgrün in Franken beraten jetzt 
zum erstenmal Fachleute aus der 
Forstbranche der Bundesrepublik 
Deutschland und der „DDR“ über die 
Chancen, den deutschen Wald zu ret- 
ten. Dieses Thema hatte Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl kürzlich in verschie- 
denen Interviews als einen der 
Hauptpunkte seiner geplanten Unter- 
redung mit Generalsekretär Erich 
Honecker bezeichnet Die Experten 
werden drei Tage lang die geschädig- 
ten Wälder um Bischofsgrün begehen 
und darüber beraten, ob und wie 
durch spezielle Bodendünger oder 
Baumbehandlungen der schädliche 
Einfluß verschmutzter Luft verrin- 
gert werden kann. 

Wird Peirschau 1985 
Spitzenkandidat? 

D.G. Hamborg 

Die für das nächste Frühjahr ge- 
plante offizielle Benennung des Ham- 
burger CDU-Fraktionsvorsitzenden 
Hartmut Perschau zum Spitzenkan- 
didaten seiner Partei für die Bürger- 
schaftswahl in zwei Jahren muß vor- 
aussichtlich verschoben werden. Dies 
wurde gestern in Parteikreisen bestä- 
tigt Der Grund: Seit 1978 ermittelt 
die Hamburger Staatsanwaltschaft 
gegen Perschau wegen einer Partei- 
spendenaffäre und möglicher Steuer- 
hinterziehung. Wann die Ermittlun- 
gen abgeschlossen sein werden, ist 
ebenso unklar wie die Frage, ob die 
Staatsanwaltschaft gegen den promi- 
nenten CDU-Politiker und Herausfor- 
derer von Bürgermeister Klaus von 
Dohnanyi Anklage erheben wird. 

Ein Sprecher der Hamburger CDU 
kritisierte, daß die Ermittlungen be- 
reits seit sechs Jahren andauerten. Er 
äußerte starkes Interesse der Partei 

an ihrptrt Bi’- hnpllgtrringlir-h pn Ab- 
schluß. Bisher sei Perschau in der 
Bürgerschaft nicht angehört worden, 
und es gebe auch keinen Schrift- 
wechsel 

Der Verdacht der Steuerhinterzie- 
hung und der Fehlleitung von Partei- 
spenden steht im Zusammenhang 
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Unterschritt: 


Streit um Katalysatoren-Auto: 
Kaufhilfe oder Steuernachlaß? 

Zimmer- marin und Stoltenberg noch uneinig / Mineralölsteuererhöh img gflt als sicher 


mit der CDU-eigenen Gesellschaft 
„ Hansa " für Öffentlichkeitsarbeit 
Dieses Unternehmen soll für nicht 
existente Gutachten und andere 
Dienstleistungen beträchtliche Be- 
träge kassiert haben. Perschau war 
während seiner Tätigkeit als CDU- 
Landesgeschäftsführer von 1975 bis 
1980 auch für die „Hansa“-Gesell- 
schaft zuständig. In dieser Spenden- 
affäre sind bereits zahlreiche Strafbe- 
fehle und Bußgeldbescheide ergan- 
gen. 

Höffnen Dialog mit 
Wirtschaft fördern 

KN A, Köln 

„Der Mensch muß stets Ziel, er darf 
nicht Objekt des gesellschaftlichen 
und wirtschaftlichen Wandels sein.“ 
Mit diesen Worten hat der Erzbischof 
von Köln und Vorsitzende der Deut- 
schen Bischoüskonferenz, Joseph 
Kardinal Höffner, anläßlich eines Be- 
suches beim Institut der Deutschen 
Wirtschaft (IW) in Köln die gemeinsa- 
me Verantwortung von Kirche und 
Wirtschaft umrissen, die beide zur 
Bewältigung des Strukturwandels in 
der deutschen Wirtschaft trügen. Der 
Dialog zwischen Kirche und Wirt- 
schaft müsse gefördert werden, ohne 
die Eigenständigkeit der Wirtschaft 
in Frage zu stellen. 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Das Spitzengespräch zwischen den 
Bundesministem Stoltentferg "und 
Zimmermann über Anreize für den 
Kauf von Katalysato ren-Autos hat 
keine Einigung erbracht Es sei bei 
den „diametralen Positionen" geblie- 
ben. hieß es gestern in Regierungs- 
kreisen in Bonn. Damit geht dieses 
Thema streitig ins Bundeskabinett, 
das nach der bisherigen Planung am 
19. September eine Entscheidung 
herbeiführen will, obwohl inzwischen 
bereits von einem Termin im Oktober 
die Rede ist 

Zimmermann, so war zu hören, 
bleibt bei seiner Forderung, ab 1. Ja- 
nuar 1988 die Anschaffung des um- 
weltfreundlichen Katalysatoren-Au- 
tos durch Kanfhilfon von z unächs t 
1500 Marie zu erleichtern. Der finan- 
zielle Aufwand dafür soll durch eine 
Erhöhung der Mineralölsteuer um 
drei Pfennig je Inter - in neuesten 
Berechnungen ist von fünf Pfennig 
die Rede - gedeckt werden. Der Mini- 
ster befürchtet, daß ohne die Kauf- 
hilfe der erhoffte Durchbruch aus- 
bleiben wird. Er erinnert in diesem 
Z usammenhang an eine Aussage von 
Bundeskanzler Helmut Kohl, wonach 
sich umweltfreundliches Verhalten 
Johnen“ müsse. 

Stoltenberg, das zeichnete sich bei 
dem vertraulichen Gespräch im Bun- 
flfHrinnenmimstAr itiTw ab, ist zumin- 
dest bislang zu keinen weiteren Kon- 
zessionen bereit Er verweist auf die 
Beschlüsse des Bundeskabinetts vor 
der Sommerpause, wonach der Kauf 


solcher Autos durch Erleichterungen 
bei der Kraftfahrzeugsteuer angeregt 
werden soH. Stoltenbergs Position sei 
„damit festgeschrieben“. Der Bun- 
desfinanzminister fühlt sich durch 
die breite Diskussion im CDU-Präsi- 
Hmm und durch Einlflsy in gpn auch 
von CDU-Mimsterpräsiclenten in sei- 
nem Konzept bestärkt, obwohl es in 
dem Gremium keine Abstimmung 
gegeben hat 

Allerdings, so wurde berichtet, sei 
Stoltenberg aus dem Gespräch mit 
Zimmermann mit der Versicherung 
gegangen, er werde den gesamten 
Sachverhalt nochmals überdenken. 
Im Bnmlgrinnpnmiitfsterium wird 
der Standpunkt vertreten, über den 
„Charakter der Kaufhilfe“ könne 
durchaus diskutiert werden. Hierbei 
sei man für „neue Überlegungen“ of- 
fen, zum Beispiel, ob es eine Rückver- 
gütung bei der Kraftfahrzeugsteuer 
oder Nachlässe bei der Mehrwert- 
steuer geben sollte. Einig seien sich 
Stoltenberg und Zimmermann darin, 
daß das bleifreie Benzin nicht teurer 
sein dürfe als der herkömmliche 
Treibstoff. Deshalb gilt die Erhöhung 
der Mineralölsteuer für bisheriges 
Benzin als sicher. 

Zimmermann vertritt den Stand- 
punkt, die Kaufprämie von 1 500 
Mark mit degressivem Charakter bis 
800 Mark im Jahre 1989 solle an den 
Autohersteller mit der Auflag e ge- 
zahlt werden, sie an den Käufer wei- 
terzugeben. Die Preisauszeichnung 
müsse dann in den Austellungsräu- 
men entsprechend erfolgen. „Es kau- 


fen wenige ein Katalysatoren-Auto, 
wenn sie dafür vorab mehr b e za h len 
müssen“, hieß es im Bundesinnenzni- 
nisterium. 

Hinweise auf spätere Vergütungen 
in der Kraftfehizeugsteuer seien hier 
wenig attraktiv, weil sich die Bürger 
„mit einer Politik mit dem Rechen- 
schieber nicht anfreunden können“. 
Stoltenberg ist gegen solche direkten 
Subven tionen Der Hinweis des Mini- 
sters auf das deutliche Entgegenkom- 
men bei der Kraftfehizeugsteuer wird 

im Innenministerium damit zu ent- 
kräften gesucht, daß diese Steuer- 
nachlässe dafür da seien, um „laufen- 
de Mehrkosten“ für ein Katalysato- 
ren- Auto zu bestreiten. Der Katalysa- 
tor habe nach vorliegenden Berech- 
nungen eine Lebensdauer von höch- 
stens 80 000 Kilometer. 

Dem Argument Stoltenbergs, das 
Verfahren mit direkten Kaufprämien 
würde erhebliche bürokratische Auf- 
wendungen auslösen, wird im Buxt- 
riPCTnn pnP liT,igtpril|Tn entgegengehal- 
ten, es liege an Stoltenberg, ein einfa- 
cheres Verfahren vorzuschlagen, arm 
Beispiel im Steuerrecht Einwände 
der Automobilindustrie werden im 
Bundesinnenministerium als nicht 
stichhaltig erachtet Die deutschen 
Hersteller würden schon jetzt abgas- 
arme Autos für den Export nach Ja- 
pan und in die USA von ihren Bän- 
dern rollen lassen. Die Entscheidung 
liegt nun beim Bundeskanzler und 
beim Bundeskabinett Der Bundesrat 
wird sich am 14. September mit die- 
ser Materie befassen. 


Industrie-Spion aus der „DDR" 
zerstörte Karriere des Schwagers 

Prozeß in Düsseldorf legte neue Einschi eusungs-Metboden und Geheimverstecke offen 


WERNER KAHL, Düsseldorf 

Ein Dozent für Schiffsbau in der 
mecklenburgischen Hafenstadt Ro- 
stock hat als Industriespion die Kar- 
riere seines Schwagers in einem welt- 
bekannten Ruhr-Konzern zerstört 
Unter Vorspiegelung fachlicher Inter- 
essen informierte sich der Agent bei 
seinem Verwandten in Köln über 
neue Verfahren im Bereich Erdöl/ 
Chemie des Unternehmens, in dem 
der Schwager als Betriebsleiter tätig 
war. 

Die mehrwöchige Verhandlung ge- 
gen die beiden Männer vor dem 
Staatsschutzsenat des Düsseldorfer 
Oberlandesgerichts legte nicht be- 
kannte Schleusungsmethoden und 
neue Geheimverstecke des Ostberli- 
ner Staatssicherheitsdienstes offen. 
So wurde der Rostocker Inge- 
nieurdozent Jürgen Wellner bei sei- 
nen Agentenreisen nicht mit dem Au- 
to, Flugzeug oder per Eisenbahn in 
die Bundesrepublik geschickt Well- 
ner benutzte den vom Geheimdienst 
für sicherer gehaltenen Autobus-Li- 
nienverkehr zwischen West-Berlin 
und Westdeutschland. Der „Rentner- 
Bus“, so genannt, weil vor all em 


Rentner die niedrigen Fahrpreise aus- 
nutzen, wird in Helmstedt gewöhn- 
lich nur flüchtig kontrolliert 

Die Spionageabwehr enttarnte den 
promovierten Schiffsbauingenieur 
als vermutlich langjährigen „operati- 
ven Reisekader“ des Ministeriums für 
Staatssicherheit Mit jeweils zwei ge- 
fälschten Reisepässen der Bundesre- 
publik, auf tatsächlich existierende 
westdeutsche Bürger ausgestellt, 
fuhr er zu Bootsmessen, Technik- 
Ausstellungen und Kongressen. 

Bei seiner Verhaftung im Septem- 
ber vergangenen Jahres in Köln ent- 
deckten die Beamten erat nach erneu- 
ter Prüfung eines Handtäschchens 
das raffiniert verarbeitete Paßver- 
steck. Der Container kann weder 
beim Abtasten noch beim Durch- 
leuchten auf Flughäfen festgestellt 
werden. „Wir haben es hier mit einer 
neuen Container-Generation zu tun“, 
sagte der Sachverständige des Bun- 
desamtes für Verfassungsschutz. Ge- 
heimfächer mit Metallitzen, die mit 
einem Nagel an einem Punkt geöffnet 
werden können, sind passe. 

Wissenschafts- und Technik-Spio- 


nage wi rd in Ost-Berlin von der Ab- 
teilung XHI des Ministeriums für 
Staatssicherheit (MfS) organisiert. Er 
habe sich „seinem“ Staat „dankbar“ 
erweisen wollen, sagte der Agent bei 
der Vernehmung. Laut Staatsanwalt 
gehört der Angeklagte drüben „zur 
gehobenen Mittelklasse“. Neben dem 
Auto besitzt er ein Kajütboot Die 
Ehefrau ist Apothekerin. Bei seinen 
Reisen blieben die Frau und seine 
drei Kinder als Faustpfand zurück. 

„Verwandte und Freunde können 
sich untereinander nicht mißtrauen“, 
verteidigte der Bonner Rechtsanwalt 
Hans Dahs den mitange klagten 
Schwager aus Köln. Es handele sich 
um einen „besonders üblen Versuch“ 
des Geheimdienstes, durch einen 
Verwandten einen Wissenschaftler 
„mit kollegialen Fachgesprächen“ ins 
Netz zu ziehen. Mit der Verurteilung 
des „DDR“-Spions zu zwei Jahren 
und sechs Monaten Gefängnis und 
einer neunmonatiger Strafe zur Be- 
währung für den Schwager im We- 
sten zog das Gericht gestern den 
Schlußstrich unter die deutsch- 
deutsche Familfenaffäre. 


Die alten Germanen, jugendliche 
Raucher und der Fremdwörter-Boom 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 

Bei ihrem behutsam-tastenden 
Gang- zurück in die Geschichte - 
gleichsam zu den Quellen der „DDR“ 
- preisen die Verantwortlichen in 
Ost-Berlin jetzt sogar „Schwertge- 
klirr und Wogenprall“. Denn die alten 
Germanen, bisher kein Gegenstand 
von Staatslob, wurden im FDJ-Blatt 
„Junge Welt** mit einer zutreffenden 
Würdigung bedacht 

Im „Herbst 9 unserer Zeitrech- 
nung“ vermeldete die Geschichtsda- 
ten-Seite der Zeitung, für die Honek- 
ker-Nachfolger Egon Krenz jahrelang 
verantwortlich zeichnete, hätten bei 
der Schlacht im Teutoburger Wald 
die Germanen um ihre Unabhängig- 
keit von den Römern gekämpft Im 
Stil einer Siegesmeldung bemerkt 
das flott gemachte FDJ-Blatt „Verei- 
nigte germanische Stämme unter 
Führung des Cheruskern Arzninius 
zerschlugen die drei Legionen im 
Kampf Mann gegen Mann." Nun 
kann es nicht mehr lange dauern, und 
die FDJ läßt ausgewählte Jung- 
Funktionäre das Hermannsschlacht 
Denkmal nahe der Weser e rklimm en. 
Bedenkt man, daß in den fünfziger 
Jahren noch ältere Lehrer ausgespro- 
chenen Ärger bekamen, ließen sie die 
Jung-Pioniere in ihrer Klasse mehr 
aus Jux die altdeutsche Weise „Als 
die Römer frech geworden . . .“ an- 
stimmen, fallt der Wandel in den Ost- 
berliner Agitprop-Stuben besondes 
auf. 

Mit welchen Problemen sich die 
„DDR“-Genaanen der Gegenwart 
plagen müssen, lehrte ein ausgiebiges 
Gespräch über das mangelhafte Ge- 
sundheitsbewußtsein der eigenen 
Bürger. Im SED-Blatt „Berliner Zei- 
tung“, herausgegeben von Honeckers 
gelegentlichem Kritiker Konrad 
(„Conny“) Naumann, schrieb der Prä- 
sident des „Nationalen Komitees für 
Gesundheitserziehung“, Professor 
Emest Strauzenberg: 

„Es kann uns beispielsweise nicht 
gleichgültig sein, daß es viele Überge- 
wichtige gibt, Jugendliche rauchen 


und daß immer noch eine oft wenig 
anspruchsvolle Freizeitgestaltung be- 
vorzugt wird sowie ein Mangel an 
sportlicher Aktivität vorherrscht.“ 
Die um sich greifende Genußsucht in 
der „DDR" - in Edel- Alkoholika und 
superben Eßgelagen in Spitzenhotels 
zutage tretend - rügt der oberste Ge- 
sundheitserzieher Ost-Berlins: „Ge- 
nießen? Ja! Aber nicht vorzugsweise 
durch Quantität Das Leben wird 
durch bewußtes Kultivieren aller 
Möglichkeiten schöner und reicher.“ 

In der „Neuen Deutschen Presse“, 
dem Organ des Journalistenverban- 
des, wird Klage über eine typische 
deutsch-deutsche Erscheinung ge- 
führt - der Vermischung des Deut- 
schen mit Anglizismen aus dem west- 
lichen Sprachraum. Ansteigenden 
Fern d w ortgeb rauch „in nahezu allen 


Aus der Presse 

von drüben 

Lebensbereichen" bemerkt das Fach- 
organ. Selbst der eigene Duden ent- 
halte unterdessen Wörter wie „Baby- 
sitter, Bluejeans, clever, Comeback, 
Feature, Playboy, Publicity oder Ser- 
vice“. Derlei Vokabeln gehorchen 
„nicht dem Zeigefinger der Deut- 
schen", klagte der Autor. 

Weshalb mitteldeutsche Leser die 
Lektüre ihrer eigenen Gazetten 
durchgängig so ermüdend und zum 
Gähnen finden, versucht das Fachor- 
gan kritisch zu benennen: Wer in Ar- 
tikeln nicht geläufige Fremdwörter 
benutze, laufe Gefahr, daß solche Bei- 
träge „nicht gelesen, sondern beiseite 
gelegt“ würden. 

Während sich der Senat von Berlin 
bemüht, nunmehr Ordnung in seine 
chaotischen Vorbereitungen auf die 
75ÖJahr-Feier der Stadt 1987 zu be- 
kommen, reifen in Ost-Berlin Schritt 
für Schritt eine Reihe touristenwirk- 
sanier Projekte heran. In der „Berli- 


ner Zeitung“ berichtet der Generaldi- 
rektor der Staatlichen Museen zu Ber- 
lin - Konkurrent der Museen des 
Preußischen Ku^urbesitzes im We- 
sten -, Dr. Günter Schade: „Wir 
freuen uns, daß Wir die umfassend 
restaurierte und renovierte ständige 
Ausstellung der Gemäldegalerie alter 
Meister in 25 Rau: len für das Publi- 
kum wieder öffii n konnten.“ Das 
Ostberliner Muse im für Ur- und 
Frühgeschichte Ei ropas zeigt anläß- 
lich eines Kongre ses in Rotterdam 
die Schau „Troja und Thrakien“ . Also 
auch Heinrich Sei bemann, der alt- 
preußische ArchaAloge von Troja, 
wird in Ost-Berlin { ^würdigt 

Über die unsäglkfiie Selbstbeweih- 
räucherung, das Pathos der Feiern 
und auch über diel Technik, in der 
„DDR“ ohne viel Aufwand materiell 
unbesorgt zu lebenJliest man in der 
August-Ausgabe von „Sinn und 
Form“ etwas. EricliGünther Sasse 
beschreibt eine solche Stunde: 

„Der Direktor holte tief Luft Er 
machte sich von der Frau frei und 
sprach langsam weiter von der hohen 
Verantwortung, die ihnen allen über- 
tragen sei und die sie so glänzend 
gemeistert hätten. ..Als der Partei- 
sekretär auch im Namen der Be- 
triebsparteiorganisation gratulierte 
und weiterhin all e s Gute wünschte, 
auch im persönlichen Leben... 
schob sich der Dichter an den Repor- 
ter der großen Zeitung heran. Der 
Dichter war gut fünfzig, sah aber viel 
jünger aus. Er trug Nietenhosen und 
eine schwarze Jacke aus dünnem, 
weichen Leder. 

Er war ehrenhalber Mitglied des 
Forschungskollektivs. Er forschte 
nicht mit, aber einmal im Jahr las er 
aus seinem neuesten Werk und stellte 
sich der Diskussion, die meist nicht 
zustande kam. . . . Von den Prämien 
bekam der Dichter einen Anteil. Zu 
allen Feiern ließ er sich regelmäßig 
sehen.“ Das „Gewußt- wie" ist eben 
auch im Sozialismus manchmal das 
ganze Geheimnis. 


Bischofskonferenz sieht 
Brief von Glemp positiv 

Höffiaer wird antworten / Keine Details über Kommission 

wertvolle Arbeitskräfte und vor allem 
Fachleute,' um die annektierten Ost- 
gebiete wirtschaftlich nutzen zu kön- 


GEORG BAUER, Bonn 

Auf Beschluß des Ständigen Rates 
der Bischofskonferenz wird Joseph 
Kardinal Höffner, Vorsitzender der 
Deutschen BischoMonferenz, den 
Brief von Kardinal Glemp, Primas 
der katholischen Kirche in Polen, be- 
antworten. Nähere Details über die 
Büdy mg einer gemeinsamen Kom- 
mission aus Vertretern der beiden 
Kirchen, wie sie von Kardinal Glemp 
im Zusammenhang mit der Frage der 
seelsorgerischen Betreuung deut- 
scher Minderheiten in Polen vorge- 
schlagen worden waren, wurden vom 
Ständigen Rat jedoch nicht bespro- 
chen. Wie die Pressestelle der Bi- 
schofskonferenz in Bonn, die keinen 
.Termin für die Beantwortung der 
Botschaft Glemps nennen konnte, 
m i t t e ilte, sei der Brief Glemps beider 
Tagung des Rates in Wüizburg nur 
„zur Kenntnis“ genommen worden. 

Der Kardinal, der Mitte August die 

Rristpn7. deutscher Mindprhgiten in 

Polen bestritten hatte, rückte in dem 
Brief mit seinem Vorschlag an Hoff- 
ner von diesem Standpunkt ab. Den 
Vorgang kommentierte der Sekretär 
der Deutschen Bischofskonferenz, 
Prälat Wilhelm Schätzler, mit den 
Worten, in der Angelegenheit sei 
dank des Briefes von Glemp ein be- 
achtlicher Fortschritt erzielt worden. 
Bereits kurz nach der Predigt hatte 
Schätzler, gerade von einer Reise 
nach Polen zurückgekehrt, die Äuße- 
rungen Glemps kritisiert. 

Wohl mit Blick auf die polnischen 
Behörden, führ Schätzler damals fort: 
„Aber ich möchte auch die Schuld 

darin daß man ihn mit dieser 

jtoistisch-politischen Terminologie 
bedrängt hat“ Tatsächlich verfolgt 
Warschau gegenüber ethnischen Min- 
derheiten trotz völkerrechtlich ver- 
bindlicher Abmachungen eine Politik 
der Intoleranz. Die Behauptung 
Glemps, polnische Bürger, die sich 
nicht als Angehörige des polnischen 
Volkes fühlten, stempelten gi<*h da- 
mit selbst zu Ausländem, entspricht 
der Praxis der polnischen National- 
itätenpolitik. 

Die größte ethnische Minderheit 
bilden die Deutschen. Nach mehre- 
ren Vertreibungswellen bis 1948/49 
' verblieben von den einst zwölf Millio- 
nen Deutschen östlich der Oder-Nei- 
ße-Grenze 1,8 Millionen im polni- 
schen Herrschaftsbereich. 1,35 Millio- 
nen davon lebten in Ostdeutschland 
(Pommern, Schlesien, Ostpreußen) 
480000 Volksdeutsche im eigentli- 
chen Polen und mehrals 30 000 in der 
vormals freien Stadt Danzig. 

Besonders betroffen waren die Ost- 
deutschen, die aufgrund wirtschaftli- 
cher Aspekte an einer Ausreise gehin- 
dert wurden. Polen brauchte damals 


nen. 

Die Deutschen mußten unter An- 
drohung des Verlustes der Wohnu n g, 
des Arbeitsplatzes, der Lebensmit- 
telkarten und anderer sozialer Unter- 
stützungen ihre Loyalität zum polni- 
schen Staat durch Sonder-Kommis- 
sare „verifizieren“ lassen. Si e mußten 
sich -je Status und ihrer 

Bedeutung für den polnischen Staat - 
von der Zugehörigkeit zur deutschen 
Volksgruppe lossagen und sich als 
Polen .^ehabüitieren“. Deutsche, die 
weder Anträge auf „Verifizierung“ 
noch JSehabüitierung* gestellt hat- 
ten, wurde die polnische Staatsange- 
hörigkeit durch das Staatsbürger- 
schaftsgesetz aus dem Jahre 1951 auf- 
gezwungen. Die Deutschen waren da- 
mit gezwungen sich als polnische 
Staatsangehörige und sogar als pol- 
nische Volkszugehörige zu bezeiche- 
nen. 

Die Entnattenalisierungspolitik 
wurde begleitet durch Verbote, eige- 
ne Verbände zu bilden. Schulen zu 
unterhalt en und Unterricht in 
Deutsch zu geben. In der po l nisc he n 
Provinz Oberschlesien ist sogar der 
De utschunterricht an Gymnasien 
verboten. 

Obwohl Warschau die Deutschen 
als Minderheit überhaupt nicht zur 
TCormbiwi nimmt ,- bekennen sich heu- 
te rund 1,1 Mfflinngn Deutsche zu ih- 
rer Nationalität 

Nach Schätzungen leben davon 
800 000 in Ostdeutschland, und 
300 000 sind sogenannte Volks- 
deutsche. 

Nach einer Mitteilung des Abge- 
ordneten Herbert Hupka gehören sie 
zu 80 Prozentdem katholischen Glau- 
ben an. Gleichzeitig ließ der Christde- 
mokrat wissen, daß heute noch in 
Breslau, wo rund 10 000 Deutsche le- 
ben, m zwei Kirchen, der Christopho- 
ri- und der Adalbert-Kirche, Messen 
in deutscher Sprache gelesen wür- 
den. Dies geschehe allerdings, nur in 
diesen beiden Gotteshäusern. 

Daß in Polen der Wünsch nach 
seelsorgerischer Betreuung für 
Deutsche durchaus existent ist wird 
auch durch die Worte des Sekretärs 
der Deutschen Bischofskonferenz un- 
terstrichen. So müßten polnische 
Priesteranwärter in den Diözesen, in, 
denen noch deutschstämmige Gläu- 
bige wohnen, als Pflichtfach Deutsch 
lernen. Geklärt ist jedoch näht— dies 
ist wohl eine der Hauptaufgaben der 
Kommissi on — ob die Kirche auf- 
grund der pngrwphenrten Zahl VOD 
Deutschen in Polen verpflichtet ist 
für eine deutsche Liturgie im Gottes- 
dienst zu sorgen. 


Vor Gericht sortierte 
Kujau seine Tagebücher 

HeHkmaim sofl Anweisungen über den Inhalt gegeben haben 


UWE BAHNSEN, Hamborg 

In dem Betragsprozeß um die ge- 
fälschten Hitler-Tagebücher vor der 
Großen Strafkammer 11 des Hambur- 
ger Landgerichts lagen gestern, am 
dritten Vgr bnndlungstag , 711 m ersten- 
mal die Materialien auf den Usch, 
die der eigentliche Gegenstand des 
Verfahrens si n d - Konrad Kq j flii, der 
nach der Verlesung der Anklage- 
schrift als erster der drei Beschuldig- 
ten zur Person vernommen wurde, 
sortierte die 25 Tagebuch- K la d de n , 
die er nach eigenem Eingeständnis 
1981 gefälscht hat in der Reihenfolge, 
in der er sie geschrieben hatte. 

Anschließend setzte er seine am 
Vortag -begonnene Darstellung des 
gesamten Falles fort Die immer wie- 
der im Publikum ausbrechende Hei- 
terkeit batte den Gerichtsvorsitzen- 
den Hans-Ulrich Schroeder bereits zu 
der Mahnung veranlaßt: „Dies ist 
kein Theaterstück, sondern eine Ge- 
richtsverhandlung.“ Für die Tagebü- 
cher, so gab Kujau an, habe er von 
Heidemann unterschiedliche Beträge 
erhalten: mal 40 000, 60 000 oderauch 
70 000 Mark. Auf entsprechende Fra- 
gen des Vorsitzenden fügte er hinzu, 
die Höhe dieser Beträge sei von dem 
Umfang, dem Inhalt der Kladden, 
aber auch von der Laune Heide- 
manns abhängig gewesen. Er habe 
die Tagebücher „auf die Person Bor- 
manns zugeschnitten“, nur habe das 
bisher noch kein Historiker bemerkt 
Skeptisch sei er erst geworden, als 
Heidemann ihm am Telefon eiklärt 
habe, der einstige Reichsleiter sei 
sterbenskrank, und die Sache müsse 
nun „schnell über die Bühne gehen“. 
Eines Tages habe Heidemann ihn ge- 
beten, auf einem Zettel eine Noti 2 in 
Bormanns Schrift anzufertigen Da 
hätten sich seine Zweifel verstärkt 
Am 25. März 1982 habe Hei d em ann 
ihm dann gesagt vielleicht werde der 
„Stern“ in diese Sache ^ emsteigen“. 

Zuvor hatte Kujau, Sohn einer ■ 
Schuhmacherfamüie im sächsischen 
Lobau, über seine Kindbetts- und Ju- 
gendjahre in der „DDR" berichtet 
Schon als Kind habe er dort Maltin- 
terricht genommen, und da m als auch 
„den Kurt, einen Neffen Stiers“ ken- 
nengelernt Kurt eröfThete ihm zum 
erstenmal den Zugang zu „persönli- 
chen Hmteriafisensebafien“ Hitlers. 
Auf dem Dachboden eines Schlosses, 
so belichtete Kujau dem mit Mühe 
ernst dränblickeöden Gericht weiter, 


habe er die alte deutsche Schrift „und 
andere Hieroglyphen“ studiert. Nach 
seiner flucht 1957 aus der „DDR“ 
habe er in Baden-Württemberg als 
Kellner gearbeitet nebenbei kleine 
gemalt, die er gut 
habe verkaufen können, und sei lei- 
der in dieser Zeit auch mit kleineren 
Eigentumsdelikten straffällig gewor- 
den. 1963 habe er seine Lebensgefähr- 
tin, dfe je^ wegen Hehlerei ruitange- 
klagte Edith lieblang, kennengdemt 
und gemeinsam mit üu.eine Gebäu- 
dereinigungsfinna betrieben. 

1964 will Kujau von dem ihm seit 
langwn bekannten „Kur t" einen 
„Koffer mit 46 Aquarellen, 140 hand- 
geschriebenen und 240 maschinenge- 
schriebenen Notizen Hitlas“ gekauft 
bflhpn — für 20 000 Mar k. Ein Kauf- 
mann habe ihn dann drei Jahre später 
mit pirwm älteren Herrn zusammen- 
gebracht der an bestimmten Gegen- 
ständen aus „Kurts Koffer“ sehr in- 
teressiert gewesen sei Er habe hinter 

diesem Herrn sehr bald zu Recht so 
Kujau, den Gründerund langjährigen 
Chef des Bundesnachrichtendienstes 
BND, Ex-General Reinhard Gehlen, 
vermutet „Herr G.“ habe sehr schnell 
seine, Kujaus, Fähigkeiten als Fäl- 
sch« - erkannt und habe ihm auch 
kleinere Aufträge erteilt 

Mit Heidemann will Kujau durch 
ripn mittar ifl- Ramral pr Fritz Stiefel 
bekannt geworden sein. Der „Typ 
vom Stern“ habe sich nach mehrfa- 
chen Kontakten äußerst interessiert 
an den Tagebüchern gezeigt und den 
Eindruck erweckt, er benötige sie für 
Hitlers einstigen Reichsleiter .Martin 
Bormann, der nun in Südamerika le- 
be und sich gegen den Vorwurf zur 
Wehr setzen wolle, er sei ein sowjeti- 
scher Super-Spion im Tuhrerhaupt- 
quartier gewesen. Schon im Mai 1981 
habe der „Stem“-Reporter durch ent- 
sprechende Reaktionen erkennen las- 
sen, daß er sich über die Fälschung 
der Tagebücher durch Kujau im Idar 
ren gewesen sei. Das Angebot die 
Tagebücher wieder zurückzugeben 
und dafür das hin dahin g r yraKlte' Geld 
erstattet zu bekommen, habe Heide- 
mann aber abgelehnt, und so habe 
man „einfach weitergemacht“. Heide- 
mann habe ihm dann aber, so be- 
hauptete Kujau weiter, auch detail- 
lierte Anweisungen gegeben, was er 
in die Tagebücher hineinschreiben 
solle, und ihn zu größerer Eile bei der 
Produktion der. Kladden er ma hnt. 


Umweg 

zu Lizenz I 

für Hörfunk? 


DW. Hamborg 

Die Verhan dlung en .zur Rettung 
der früha«i SPD-Zeitig 
burger Morgenpost*, die von. den 
Schweiz» Vertagen* Greif - un- 
terstützt durch die Hamburger SPD - 
mit - Grüner + Jahr-Verlag 
(„Stern“, „Kapital“) geführt wurden, 
sofien in letzter Minute gescheitert 
sein. Das will der Dienst „Vertrau-, 
liehe Mitteilungen aus Politik und 
Wirtschaft“ (Ausgabe vom 28. Au- » 
gnst) aus gut unterrichteten Kreisen 
erfahren haben. 

Dar Vorstand von Grüner + Jahr, So 
berichtet der zitierte Dienst, habe be- 
reits auf seinef Sitzung am 12. Juni 
1984 beschlossen, sich nicht an der 
JJÄorgenpost" -Gesellschaft zu beteili- 
gen. Stattdesseh, so heißt es wörtlich, 

„soll der abseh|»re Konkurs der Zei- 
tung abgewartat werden, um danach 
lediglich das Titelrecht zu überneh- 
men“. Seinerseits zittert der Dienst 
zur Eriäuterung: „d. h., nicht in die 
bestehenden Verbindlichkeiten“ ge- 
genüber Mitarbeitern und Gläubi- 
gem einzutreteh. Weiter berichten die 
„ Vertra ulichen (Mitteilungen aus Poli- 
tik und Wirtschaft“: „Das Interesse 
an der Übernähme des Titelrecbts 
wird laut Vorstandsbeschluß »nur in 
Verbindung mit dem Erhalt einer 
Hörfunklizenz für G + J l gesehen.“ 

Wie der Dienst schreibt, hatten die 
Schweizer Verleger Greif die Zeitung 
im Februar 1980 von der SPD über- 
nommen und sie damit zunächst .vor 
der bereits beschlossenen Liquida- 
tion“ bewahrt Die in den Folgejahren 
versuchte Sanierung sei ebenso ohne 
Erfolg geblieben, wie zahlreiche Ver- 
suche, andere Verlage an dem Objekt 
zu b eteilig en. Das Zahlenbild der 
„Hamb urger Morgenpost“, das sich 
dem Gnmer + Jahr-Verlag geboten 
habe, sei wenig attraktiv. Weiter heißt 
es wörtlich in dem Dienst - „So stellt 
sich der Bflanzveriust auf rund sieben 
Millionen Mark pja. und aus der Ge- 
genüberstellung von Gesellschafter- 
kapital (15,3 MÜlionen Mark) und Ak- 
tiven Verlosten 1 (25,8 Millionen Mark} 
soll sich rechnerisch eine Überschul- 
dung von 10,5 Millionen Marie erge- *-•*- 
ben." - ■ 

Die „Vertraulichen Mitteilungen 
aus Politik und Wirtschaft“ schrei- 
ben: „Erst im aktuellen Gerangel um 
die zu erwartende Vergabe privater 
RandfanHizenzen durch den Ham- 
burg» Senat konnte die SPDden 
mm Bertelsmann-Konzern gehören- 
den G +J-Verlag für die .Hamburger 
- Morgenpost* . interessieren. Geht das 
Kaltau des G + J- Vorstands auf; so 
würde dem Medienriesen Bertels- 
mann der Eins tieg in den privaten 
Rundfünk in Norddeutschland er- 
möglicht Dagegen allerdings stün- 
den über 100 Arbeitslose aus dem Zu- 
sammenbruch der .Hamburger Mor- 
genpost*.“ . 

Gegen Pläne 
zur Verkabelung 

AP, Bertis 

Der Gesamtverband der gemrin- 
nützigen Wohnungsbauuntemehmen 
wül den von der Bundesregierung 
vorgeschlagenen Betriebsversuch 
mit verbilligter Verkabelung nicht 
unterstützen. Die Wohnungswirt- 
schaft sei „nicht bereit die Deutsche 
Bundespost zu finanzieren“, sagte 
Verbandsvorsitzender Helmut Tep- 
per gestern in einem Interview mit 
dem Sender Freies Berlin (SFB). Die 
in Köln ansässige Organisation ver- 
tritt die Interessen für einen Bestand 
von 3,4 Millionen Wohnungen. 

Die vorgesehene Gebührenstaffe- 
lung beziehe sich insbesondere auf 
große Wohnanlagen, die ohnehin mit 
Dachantennen versorgt seien. Nach 
der Mietenrechtsverordnung sei die 
Zustimmung jedes einzelnen Mieters 
zur Umrüstung auf Kah*»l R un 
erforderlich. Da die Post aber die mo- 
natlichen Gebühren für den Kabelan-. 
Schluß allein nach der Zahl der Woh- 
nungen in einem Mietshaus berech- 
ne, müssen die Vermieter nn«»h Hen 
Worten Teppers die Kosten tragen, 
unabhängig davon, ob der Mieter den 
Anschluß dulde oder nicht 

Klinikum Aachen: 
Streit im Ausschuß 

dpa/DW. Düsseldorf 

Zu einem heftigen Streit zwischen 
SPD und CDU-Opposition kam es ge- 
stern bei den Beratungen des parla- 
mentarischen Untersuchungsaus: 
Schusses im. Düsseldorfer Landtag 
über das Aachener Klinikum . 

In nichtöffentlicher Sitzung ver- 
langten die SPD-Mxtgüeder vom 
cbristdonokia ti scherL Ausschußvor- 
sitzenden Rolf Klein eine Distanziß- : l 
rung vom Vorgehen semer Fraktion, fe 
Die CDU hatte in der -vergangenen 
Woche behauptet, die SPD wofie fine 
Mehrheitsposition dazu nutzen, um 
im Ausschuß eine öffentliche Zeu- 
genvernehmung der Geschäftsführer 
der Neuen Heimat - Baubetreuer 
beim Aa<4iiettetrinmnfi im - ™ yarbStv. 
dem. 
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Wie Moskau versucht, 
den Westen auszuspielen 

Abrüstung: Die Verhandlungstaktik der Sowjets 


Arafat sucht 
Mehrheit für 
PLO-Kongress 

PETER KRANKE, Beirut 

Trotz optimistischer Bekundungen 
des PLO-Chefa Yassir Arafat ist noch 
immer ungewiß, ob der für Ende Sep- 
tember in Algier geplante National- 
kongreß (384 PLO-Mitglieder) statt- 
finden kann. Denn die Spaltung in 
der PU) ist keineswegs überwunden, 
und der syrische Präsident Bafiw. As- 
sad bleibt der mächtigste und unver- 
söhnlichste Gegenspieler Arafats 

Trotz der Begegnung Anfang Juli 

»wischen Assad und dem Fa- 
tah-Führer und Arafat- Anhäng er Fa- 
ruk Kaddumi in Damaskus, hat die 
syrische Unterstützung der Arafat- 
Gegner um Abu Mussa nicht nachge- 
lassen. Abu Muss« fordert weiter die 
Absetzung Arafats und setzt mit syri- 
scher Hilfe den Guerrilla-Krieg gegen 
israelische Truppen in der Bekaa- 
Ebene fort. 

Abu Mussa zahlt wie die Saika-Or- 
ganisation, das „Opnpr aTkfwnTwanH n 11 
von Achmed Dschebrü und die 
„Volksbewegung 41 zur neufbrzniezten 
„Nationalistischen Allianz", die die 
Fätah-Gruppe von Arafat gespalten 
hat und von Damaskus beherrscht 
wird. Während die Fatah-Organi- 
sation Arafats weiter eigenständig 
operiert, haben sich die „Volksfront“ 
von Habasch, die „Volksdemokra- 
tische Front“ von Hawatmeh, die 
Kommunisten und die ftefr pjnn g s- 
front“ zur .^Demokratischen Allianz“ 
zusammengeschlossen. 

Arafat steht mit seiner Fatah also 
zwischen zwei Allianzen. Doch tritt 
die „Demokratische Allianz“ mit Ha- 
basch »nd Hawatmeh für die Abhal- 
tung des Nationalkongresses ein. Sie 
will nicht außerhalb des Kongresses 
operieren, sondern mit dem Kongreß 

Hiammpn Arafat entmachten »nd 

für eine kollektive Führung sorgen. 
Die „Nationalistische Allianz“ unter 
syrischen Schwingen will dagegen 
den Kongreß umgehen. 

Ohne Syrien und Libanon verfügt 
Arafat, der in Tunis lebt, über keine 
Operationsbasis gegen Israel, auch 
wenn nach West-Beirut inzwischen 
rund 2500 Palästinenser aller Grup- 
pierungen zurückgekehrt sind. Die 
Masse der Guerrülas ist weiterhin 
über Jordanien, Sudan, Nordjemen 
und Algerien verstreut Jordanien er- 
laubt weiterhin keine Terror-An- 
schläge von seinem Boden aus. 

(SAD) 


C. GRAF BROCKDORFF, Brussel 

Tiefer Pessimismus benscht in den 
NATO-Staaten vor, wenn es um die 
Frage geht, ob mit der Sowjetunion 
überhaupt noch ein wirksames Rü- 
s tungsko ntrollabkommen getroffen 
werden kann. Als jüngstes Beispiel 
wird der von den Vereinigten Staaten 
in Genf vorgelegte Entwurf für das 
vollständige Verbot und die totale 
Vernichtung der chemischen Waffen 
in aller Wett angeführt Nach außen, 
bedacht auf die Pm pflEnnfla igir kiing 
in der Öffentlichkeit unterstütze 
Mrvciran Hwi Gedanken der Vernich- 
tung der chemischen Kampfmittel, 
hinter Hpn Türen des Verhandlungs- 
raums, wo die Öffentlichkeit ausge- 
schlossen sei, nehme sie alles wieder 
zurück. In der NATO ist man davon 
überzeugt daß die Sowjetunion ein 
Verbotsabkommen für die chemi- 
schen Waffen anstrebt, dessen Ver- 
tragstext es zur Bedeutungslosigkeit 
verurteilen würde. Mehr noch: die 
Gesellschaftsstruktur der westlichen 
Staaten binde diese an einen solchen 
Vertrag, die Sowjetunion hingegen 
würde praktisch frei, ihre Nervengasr- 
Produktion zu steigern. 

Das Vorgehen der Sowjetunion auf 
der Genfer UNO- Abrüstungskonfe- 
renz ist nach Brüsseler Beobachtun- 
gen dpoln i ng s gteirh mit dem Verhal- 
ten Moskaus auf der Stockholmer 

TCnnforerra über Vprt ra» lonchilrinng 

und Abrüstung in Europa (KVA E) 
»nd ripn Wiener Verhandlungen über 
Truppenreduzierungen (MBFR). In 
Stockholm verweigere die Sowjetuni- 
on jeden Fortschritt und bestehe auf 
Vereinbarungen, die aus Worthülsen 
bestünden. In Wien habe Moskau ei- 
ne Taktik eingeschlagen wie in Genf 
sie äußere sich positiv mm Prinzip, 
das sie in der Praxis ahor ablehne 

Wie ein roter Faden ziehe sich 
durch die sowjetische Verhandlungs- 
führung die Vorstellung, die westli- 
chen Staaten mit Hilfe ihrer Gesell- 
schaftsordnungen, die eine freie Dis- 
kussion und freie Information als 
Voraussetzung ihrer s taatlichen Ord- 
nung benötigten, militärisch und po- 
litisch zu schwächen und zugleich 
der Sowjetunion die Möglichkeit zu 
geben, eine die Welt dominierende 
Militärmacht zu werden. Die sowjeti- 
sche Verhandlungstaktik an den drei 
Orten und das tatsächliche sowjeti- 
sche Rüstungsprogramm offenbarten 
in ihrem Z usammenhang , dpn man in 


Brüssel sehr wohl erkenne, „einen 
Geist der Besessenheit“. So habe die 
Sowjetunion in Genf den Vorschlag 
der ve reinig ten Staaten zur Kontrolle 
der Produktions- und Lagerstätten 
chemischer Waffen im Prinzip bejaht 
Ihre Vorschläge zur Verwirklichung 
der Kontrolle liefen jedoch darauf 
hinauf daß sie schon einen Antrag 
zur Kontrolle durch ihr Veto zum 
Scheitern bringen könne. Sie wolle 
wirkungsvolle Gegenmaßnahmen 
schon an der Stelle einsetzen, wo die 
Weltöffentlichkeit von ihrem Vorge- 
hen nichts erfahre. 

Brüsseler Informanten gehen so 
weit zu sagen, die Sowjetunion schla- 
ge bei Licht gesehen allen Ernstes 
vor, alle Staaten der Welt sollten sich 
zur Vernichtung ihrer Vorräte an che- 
mischen Waffen verpflichten. Die 
Kontrolle darüber, ob dies auch ein- 
gehalten würde, sollten sie aber selbst 
ausüben. Auf diese Weise könnte die 
Sowjetunion ihre Produktion an che- 
mischen Kampfmitteln unbemerkt 
steigern, während der Westen wegen 
der Pflicht der Offenlegung seiner 
Haushalte , ganz zu schweigen von 
s einer ethischen Überzeugung, den 
Vertrag einhalten würde. 

Wie in Stockholm und in Wien ha- 
be die Sowjetunion auch in Genf den 
„absurden“ Vorwurf eingebracht, 
westliche Vorschläge zur Kontrolle 
eines Abkommens stellten in Wirk- 
lichkeit den Versuch der Militärspio- 
nage dar. Dabei habe die Sowjetunion 
die Logik außer Acht gelassen. Denn 
wenn das stimme, sei der Westen be- 
reit, seine Installationen der sowjeti- 
schen Militärspionage zu öffnen. So 
habe Moskau in Genf dpn amerfkani- 
schen Vorschlag verworfen, alle 
Standorte anzugeben, an denen che- 
mische Kampfstoffe gelagert seien. 
Der sowjetische Vertreter habe em- 
pört reagiert, damit würde die So- 
wjetunion ja gezwungen werden, die 
Standorte von Truppeneinheiten 
preiszugeben. 

In Brüsseler Militärkreisen wird of- 
fen erklärt, solange die Sowjetunion 
sich hinter Begriffen wie Militärspio- 
nage verstecke, wenn es um die Kon- 
trolle von Ruidiin g sve reinh anin g en 
gehe, sei jede Hoffnung auf ein Ab- 
kommen vergeblich. Das, was Mos- 
kau als „Militärspionage“ bezeichne, 
sei unumgänglich, wenn Vertrauen 
gebildet und die Kriegsgefahr ge- 
bannt werden solle. • (SAD) 


Mondale sichert sich Jacksons 


und Andersons Wahlkampf-Hilfe 

Genugtuung bei den Schwarzen über Einbeziehung in die „Demokratische Koalition“ 


HL KIKi.TN GER, Washington 
Walter F. Mondale, Spitzenkandi- 
dat der amerikanischen Demokrati- 
schen Partei im Wahlkampf gegen 
Ronald Reagan, bat zwei weitere Ver- 
bündete auf seine Fahnen verpflich- 
ten können. 

Zunächst meldete sich John B. An- 
derson, der im Wahljahr 1980 eine 
vergebliche Kampagne als „Dritte 
Kraft“ - als Unabhängiger - versucht 
hatte. Spät» konferierte Mondale 
dann mit Spitzenvertretem der farbi- 
gen Minderheit, mit dem Ergebnis, 
daß Jesse Jackson - im Vorwahl- 
kampf selber ein 


Friedensangeboten und größerem 
Entgegenkommen bereit Für die 
Schwanen zahlte sich das aus. Für 
ihre Unterstützung Mondales beka- 
men sie, was sie gesucht hatten: Stär- 
kere Einbettung in das Zentrum der 
fl«jsam tplanungd£r r Vapinkraton mm 

Sturz Ronald Reagans im November. 

Im Einzelnen wurde Maynard 
Jackson, ein früherer Bürgermeister 
von Atlanta, als leitender Berater 
(„senior adviser 14 ) dem engeren Mon- 
dale-Stab zugeordnet, wahrend Cole- 
man Young, Bürgermeister von De- 
troit, die Hanptaufsicht über die 


gern - auch Mondale hatte Grund, 
sich darüber zu beklagen, daß Jack- 
son sich lange Zeit so rar für ihn 
machte, ohne genau zu sagen, was er 
wolle - zu tief liegen, um nach nur 
pinpm Versöhnungstreffeu zu ver- 
schwinden. Unter den Farbigen 
herrscht noch weitgehend Zweifel, ob 
ihrem Interesse durch die Unterstüt- 
zung eines weißen Demokraten wirk- 
lich gedient ist, oder ob das neuge- 
wonnene Bewußtsein der Schwarzen, 
ihr größeres poetisches Profil in 
Städte- und Gemeindeverwaltungen, 
sich nicht besser durch einen eigenen 
■ Kandidaten in po- 


ist fita 1 Mondale ein „eatfli 


Präsidentschafts- 
kandidat -endgül- 
tig seine Zurück- 
haltung aufgab 
und sich vorbe- 
haltlos für Monda- 
le . und seinen 
Wahlkampf einzu- 
setzen versprach. 

Unter den bei- 
den hinzugewon- 
Tipnpri Hilfeange- 
boten ist das aus 
Jacksons Mund 
für Mondale iam 
wertvollsten. - 

In den Wochen 
seit dem Parteitag 
der Demokraten 
hatte sich im La- 
ger der Schwanen Frustration breit- 
gemacht, die drohte, zu einer öfteren 
Rebellion gegen Mondale zu werden. 
Die Farbigen, die steh aufgrund des 
profilierten Wahlkampfes ihres Idols 
Jesse Jackson eine stärkere Berück- 
sichtigung im Kreise der Mondale- 
Berater erhofft hatten, sahen sich in 
dieser Erwartung vielfach enttäuscht 

Die F ehler »nd Schnitzer der Mion- 
dalpschm Wahikampfleitung depri- 
mierten obendrein viele der herausrar 
genden Farbigenführer, Hanmtw so 
wn«i respektierten Mann wie An- 
drew Young, den früheren UNO-Bot- 
schafter und heutigen Bürgermeister 
von Atlanta. In einer bitteren Rede 
vor Pressevertretern machte Young 
vor zwei Wochen aus seiner Mißbilli- 
gung der MftnriaTpsrhpn WahTVamp f- 
f nhmng Trpinpn Hehl. 

Im I^ger des Präsidentschaftskan- - 
didaten nahm man diese Entwicklun- 
gen sehr ernst So war man für das 
Treffen mit Jesse Jackson »nd ande- 
ren Farbigenführern am Dienstag zu 



Jom» Jackson (Unk*) Maat Sttauwn dar Schwarzas, lohn Aadanon 
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Kampagne zur Registrierung neuer 
Wähler unter den Schwarzen erhielt 
in dieser Funktion wird er eine füh- 
rende Rolle unter den Wahlstrategen 
Mondales spielen. Denn von der Regi- 
St rieikampag ne bängt nntET antWm 
die Frage ab, ob die Demokraten im 
Süden des Landes mit neugewonne- 
nen Wählerecharen den knappen Vor- 
sprung Reagans aus dem Jahr 1980 
diesmal emhctlen, wenn nicht überho- 
len können. 

Jesse Jackson gab nach dem Kom- 
promiß seine Genugtuung zu «ken- 
nen, daß jetzt die Elemente der „De- 
mokratischen Koalition“ allmählich 
Ihren Platz fanden, so vor «Agm die 
Frauen und die Sc h wanen. Er sagte 
voraus, daß die zuletzt entstandene 
Entfremdung zwischen den Farbigen 
und der Mondale-Spitze rasch verflie- 
gen werde. 

Dies wird jedoch nach dem Urteil 
vieler Beobachter bezweifelt, da die 
Animositäten zwischen beiden Lar 


jütischen Druck 
hätte ver wandeln 
lassen. 

John B. Ander- 
sons Erklärung für 
Mondale über- 
rascht nicht. Über- 
raschender ist viel- 
mehr, daß es An- 
derson „noch 

gibt". Um dem mit 

jmmwhin sechs 

Millionen Stim- 
men d u rchs 

des Wahlkampfes 
1980 Gegangenen 
war es zuletzt sehr 
still, geworden. 

Man wußte, daß er 
für die Zukunft mehr für seine Partei- 
gründung, die „National Independent 
Party", tun wollte, ohne genau be- 
schreiben zu können was. Und man 
wußte auch, daß Anderson, ein ehe- 
maliger rep ublikanischer Kopgreßab- 
geordneter, seine moderat-liberalen 
Überzeugungen nicht aufgegeben 
hatte und daher ein natürlicher Bun- 
desgenosse für Walter Mondale sein 
würde. Auf vielen Vortragsreisen im 
Laufe der letzten Jahre hatte Ander- 
son seine politische Philosophie vor 
einem nicht allai a uftnaksa mep Pu- 
blikum ausgestreut 

Der frühere. Präsidentschaffsan- 
wärter will zwar weiterhin l £ußer- 
hfllh der beiden Hauptparteien“ blei- 
ben, fühlt sich aber „unausweichlich 
und unwiderrufbar“ mit der Politik 
Präsident Reagans entzweit Daher 
halte er es „für die dringendste, größ- 
te Priorität, weitere vier Jahre einer 
R*>«gan-Admfmgiratj fin zu verhin- 
dern“. 


Giscard 
kandidiert bei 
Nachwahlen 

SAD, Paris 

' Der ehemalige Staatspräsident Va- 
Iöiy Giscard d T Estaing (58) ist seit 
Dienstag offizieller Kandidat für cm 
Mandat bei den Nachwahlen des 
Wahlkreises Puy-de-Döme in Zentral- 
frankreich, die am 23. September 
stattfinden. Giscard d'Estaing war m 
Puy-de-Döme zum ers tenmal am 2. 
Januar 1956 als Abgeordneter ge- 
wähltworden. 

Nach seiner Niederlage gegen den 
Sozialisten Francois Mitterrand bei 
den P rasktentschaft swahlen vom Mai 
1981 batte Giscard bei der kurz darauf 
folgenden Neuwahl der Nationalver- 
sammlung, die den Sozialisten und 
Kommunisten einen „Erdrutschsieg“ 
bescherte, nicht kandidiert 

Er stellte sich lediglich bei den 
Kantonalratswahlen im März 1982, 
bei de»*» er gewählt wurde. Seither 
ist er Generalrat seines Wahlkreises 
Puy-de-Döme. Der ehemalige Präsi- 
dent will, wie er erklärte, für die 
Nachwahl zur Nationalversammlung 
ninm „diskreten und rein regionalen“ 
Wahlkampf führen. Bis zur Wahl wer- 
de er keine „Ansprache von größerer 
politischer Bedeutung“ halten. Poli- 
tische Beobachter glauben, daß Gis- 
card gewählt werden wird. 

Für Frieden und 
atomare Abrüstung 

rix, Wien 

Die Volksrepublik China und Ru- 
mänien wollen nach einer Meldung 
der amtlichen rumänischen Nach- 
richtenagentur Agerpres enger Zu- 
sammenarbeiten, um den Weltfrieden 
zu fordern und die nukleare Abrü- 
stung zu sichern. Darauf hätten sich 
der rhirwKnsrhA Staatspräsident Li 
Xiannian und sein rumänischer 
Amtskollege Nicolae Ceausescu bei 
ihren Gesprächen verständigt Li be- 
endete gestern seinen Staatsbesuch 
: in Rumänien »nd raste nach Jugosla- 
wien werter. 

Bei dem Treffen der beiden Staats- 
chefe wurde dem Bericht von Ager- 
pres über die ernste Lage in Europa 
reit- der Statio nierung amerikanis cher 
und sowjetischer Mittelstreckenrake- 
ten gesprochen. Die beiden Politiker 
hielten eine Wiede raufnahme des 

Dialogs der Supermächte und einen 
Stopp der Stationierung neuer Rake- 
I ten für notwendig. 


v. 
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Niklas Frank (45), studierte Germanistik und 
Soziologie, arbeitete als Kultur-Ressorleiter für 
den „Playboy” und die „Welt am Sonntag”. Seit 
1979 als Kulturredakteur beim STERN, seit 1984 


Ressortleiter „Roman 3 


F ür den STERN reiste er in das griechische 
Bergdorf Lia, den Schauplatz des Buches 
„Eleni" von Nicholas Gage. 

Wie lebt Lia heute mit JEleni”? Die Atmosphäre 
ist gespannt. Nicholas Gage hat die Dorfgemein- 
schaft in zwei Lager gespalten, weil er das Schwei- 
gen um das Verbrechen an seiner Mutter gestört 
hat. Die Journalisten stoßen bei den Bewohnern 
auf Ablehnung und Mißtrauen, in haß- und angst- 
erfüllten Ausbrüchen werden „Eleni" und ihr 
Sohn angeklagt. Als Nicholas Gage auf Einla- 
dung des STERN in Lia eintrifft, verstummt der 
Volkszom. Der erfolgreiche Autor wird empfan- 
gen wie der. verlorene Sohn. 

MitderGeschiphte vom Tod seiner Mutter mach- 
te er Lia'zum Lourdes von Griechenland, „Eleni” 
wurcie von der Londoner 
Royal Society zum besten 
■ . '-. Mm Buch des Jahres gekürt. 
J Lesen Sie die Reportage von 

Niklas Frank und den ersten 
■■ ? eil des Tatsachenberichts 
„Eleni” von Nicholas Gage. 

Diese Woche im STERN. 
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Das unmögliche 


Möbelhaus. 


IKEA ist Königlicher 
Hoflieferant in Schweden 
geworden! 

Königin Silvia und König 
Carl-Gustav haben bei uns 
Möbel eingekauft. 

Sie finden unsere Möbel 
so gut, daß sie uns zum 
Hoflieferanten ernannt 
haben. 

In Schweden ist das eine 
sehr schöne Auszeichnung. 

Hier in Deutschland 




■r 


träumen wir davon, Liefe- 
rant für Alle zu sein. 

! Um das zu erreichen, ha- 
ben wir alles getan, um ein 
noch besseres Einrichtungs- 
haus zu werden. 

Jetzt sind wir nicht nur 
das unmögliche Möbelhaus. 
Jetzt sind wir auch das 
Einrichtungshaus der vielen 
Möglichkeiten. 

Herzlich Willkommen 
bei IKEA. 
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Kaltenkirchen b. Hamburg, Stuhr b. Bremen. Berlin, GnoOburgwedel b. Hannover, LöhnfrGohtöld, Kassel-Niederzwehren, Doreten. 
Kamen b. Dortmund, Kaarst tx Düsseidort, Köln-Godort, Hofheim-Wallau b. Frankfurt, Sous tx Saarbröckm, Vö Ildorf b. Hsdelberg. 
Fürth-Poppenreuth b. Nürnberg. Stuttgart, Frelburg, Eching tx München. IKEA Versand; 05732/8980. 
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Als Nation nicht gescheitert 

Andreas Hiügruber veröffentlicht fünf Aufsätze über Deutschland und die Deutschen 
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N ach einem bekannten Ausspruch sei- 
nes Parteifreundes Egon Bahr müßte 
der sozialdemokratische Spitzenkan- 
didat für das Berliner Abgeordnetenhaus, 
Hans Apel, „entweder falsch oder d umm “ 
sein, weil er erklärt hat, die „deutsche Fra- 
ge“ sei nicht mehr „offen“. Apel teilt damit 
nicht nur vordergründig die Auffassung der 
SED- Führung - wie diese sie noch zu der 
Zeit der Regierungserklärung von Bundes- 
kanzler Kohl energisch äußerte -er befindet 
sich damit auch in zahlreicher Gesellschaft. 
Denn trotz des Urteils des Bundesverfas- 
sungsgerichts vom 31. Juli 1973 „wurde 

Andreas Hillgruben 

Die Last der Nation 

Fünf Beiträge über Deutschland und die 
Deutschen. Droste Verlag, Düsseldorf. 
119S..24 Marie. 

doch der Grundlagenvertrag vom 21. De- 
zember 1972 vom westlichen wie vom östli- 
chen Ausland weitestgehend eben so gedeu- 
tet: daß es sich faktisch um die vertragliche 
Anerkennung der Teilung Deutschlands 
handle, wie immer dies aus Gründen der 
innenpolitischen Opportunität und aus 
Gründen des innerdeutschen Verfassungs- 
rechts auch cachiert werden mochte“. 

Dieser Satz stammt aus dem neuen Buch 
des international hochangesehenen Kölner 
Historikers Andreas Hiügruber; er trifft dar- 
in die durch seine ebenso weitgreifenden 
wie gründlichen Argumentationen unter- 
mauerte Feststellung, daß die „deutsche 
Frage“ keinesfalls als erledigt angesehen 
werden könne. . . die Aufgabe, vor der wir 
in der Bundesrepublik Deutschland heute 
und in voraussehbarer Zukunft im Blick auf 
die .deutsche Frage 1 stehen“ ist es, ... . ein» 
Reduktion des Nationalbewußtseins der 
Westdeutschen auf die Bundesrepublik und 
ein Überlassen der .deutschen Frage* an die 
DDR im Sinne ihrer langfristigen Lüning 
des Problems und somit ein Scheitern der 
.liberal-demokratischen* Losung der .deut- 
schen Frage 1 im Rahmen einer auf dem 
Selbstbestimmungsrecht aller Nationen Eu- 
ropas beruhenden Ordnung zu verhindern“. 

Deutschland ist für Hillgruber zwar eine 
„gescheiterte Großmacht“, keinesfalls aber 
schon eine „gescheiterte Nation“. Die Aufga- 
be steht also für ihn fest Sie erfordert „ein 


Höchstmaß an ... Anstrengungen ... an 
unendlich scheinender Geduld“ und „enga- 
giertes Begleiten durch die Öf fentl ichkeit“. 
Wesentlich ist es, sich darüber klar zu sein, 
welche „Last** die Nation auf diesem neuen 
Wege zu sich selbst mitzu schleppen hat. 

„Last der Nation* bedeutet hier die histo- 
rischen, außen- nnri innen pnlitisnhpn Rah- 
menbedingungen und Vorgaben, die die Na- 
tion auf dem Wege zu jenem Ziel stets zu 
bedenken hat Sie ergeben sieh aus dem 
Scheitern der Großmachtpolitik des Zwei- 
ten und Dritten Reiches sowie auch aus dem 
Scheitern der Weimarer Republik. Dies letz- 
tere rechnet Hfllgruber, in dem vielleicht 
wichtigsten Abschnitt des Buches „Die poli- 
tischen Kräfte der Mitte «nri die Auflösung 
der Weimarer Republik“, der „Blindheit und 
Torheit“ der bürgerlichen Parteien, vor al- 
lem aber in nüchterner, realistischer Sicht- 
weise dem schon früh erkennbaren Fehlver- 
halten der SPD zu. 

Das Ziel, das Ergebnis des Versaiüer Frie- 
dens zu revidieren, wird als im Grunde von 
fast allen Deutschen geteilte Grundlage allgr 
Außenpolitik der Weimarer Republik aufge- 
zeigt; die entschlossene Übernahme und 
auch anfänglich erfolg r eiche Verwirkli- 
chung Ziele tlUg w esentlich zum Er- 



folg der Nationalsozialisten bei, deren rassi- 
stische Weltmachtpolitik dann Deutschland 
als Großmacht endgültig scheitern lie ß. 

Zur „Last der Nation“ gehört es nach Hill- 
grober aber auch, daß- wie er in dem letzten 
Beitrag seines Buches ausfühit - als einer 
der „gristallisaüonskflme“ der .einander 
ablösenden „Bewegungen 1 m der Bundes- 
republik...* „ — die evangelisch-christ- 
lich begründete, gesamtdeutsche Funda- 
mentalopposition Heinemanns gegen die 
Westbindung der Bundesrepublik“ wieder- 
zufinden sei Diese Tradition könne nicht 
mehr, wie zur Zeit der Auseinandersetzung 
Aripwaiipr-HcinpmArm zu Beginn der fünfzi- 
ger Jahre, verdrängt werden. 

Von Hülgrubers Sicht an« müßten Auch 
die Ergebnisse der „Neuen Ostpolitik“ der 
sozialliberalen Koalition als weitere „Last“ 
für die Zukunft der Nation An gesehen wer- 
den. - Problematisch erscheint fts, wenn der 
Verfasser, dessen große Stärke sonst die 
plausible Gliederung und Emteilimg kom- 
plexer Verhältnisse ist, unter den vier natio- 
nalen Strömungen, die bei »ns im Sinne 
a»iwx Pesthaltens an der nrvh nicht ge- 
scheiterten Nation“ konkurrieren, zwar zwei 
linke (die der DKP und die des neueren 
Nationalismus von links, der etwa die Frie- 
densbewegung stark beeinflußt) und eine 
quasi mittlere (die eine« „geläuterten natio- 
nal-liberalen Deutschland-Konzepts“) fest- 
stellt, „rechts“ davon aber nur „rechtsradi- 
kale Vorstellungen“ gieht Wenn die 



Aacbeoi itiUgruber 
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zeichneten Weg finden soll, braucht sie ■ 
Stimmen - jedenfalls wenn dieser Weg nicht 
von vornherein durch par toflich. p Alitisch p 
Bestimmungen *mcäfa>iich verengt, also „be- 
lastet“ werden soll 

Freilich ist diese Weise, seine Position da- 
durch zu bestimmen, riafi man das, was man 
rechte“ von sich wahmimmt, gleich als 
„rechtsradikal“ h»»»i»hn»t , auch ei ne weite- 
re Last, an der die Nation zu schleppen hat 

Ärgerlich ist die überzogene Werbung des 
Verlages. Unter der Überschrift „Aus dem 
Inhalt“ werden etwa aHe fünf Beiträge des 
Buches — drei bereits publizierte Aufsätze 
und zwei Ers tv erö ffe ntlichungen - aufge- 
zählt So etwas hat Hülgrubers her- 
vorragendes Buch nicht nötig. 

BERNARDWILLMS 


Aus der Heimat vertrieben: Schlesier unterwegs 
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Was im Osten geschah 

Eine erschütternde Dokumentation wird wiederaufgelegt 


Wer weiß denn, was dem Volke frommt? 

Nützlich für eine Diagnose der Friedensbewegung: „Atomkrieg“ von Horst Afheldt 


A m Anfang des Buches stehen die bei- 
den ersten Wörter „Das Unbeha- 
gen . . .“.Den Text beschließt auf Sei- 
te 253 die Wendung . . zu verweigern“. Ein 
bißchen schon. Passagenweise gerät dem 
Autor das Buch doch arg in die Nähe eines 
Pamphlets. Horst Afheldt, ein enger Mitar- 
beiter des Physikers und Philosophen Carl 
Friedrich von Weizsäcker am - inzwischen 
. um benannten - Max-Planck-Insötut für 
Sozialwissenschaften hat mit „Atomkrieg“ 
ein politisches Ziel. Er verwirft in seiner 
Arbeit die bisher von der westlichen Vertei- 
digur.gsallianz verfolgte Außen- und Sicher- 
heitspolitik. An ihre Stelle wiü er eine ande- 
re setzen. Grob definiert entspricht sie grün- 
alternativen Zielsetzungen. 

Umgekehrt indes ist die Beschreibung 
von Ursache und Wirkung angemessenen 
Aiheldt gehört zu den wenigen wirklich in- 
telligenten, ja auch geistreichen Köpfen im 
Lager der „Alternativen und Friedensbe- 
ivegien“. dessen Anstöße, geformt aus analy- 
tischer Kraft, letztendlich der „Bewegung“ 
Parolen und Stoßkraft vermitteln. 

So betrachtet, gerät die Lektüre seines 
jüngsten Buches über weite Strecken zum 
intellektuellen Vergnügen. Denn Aiheldt ist 


kein verbohrter Ideologe. Er kennt natürlich 
auch die Standpunkte der'^anderen^Seite“ , 
derer, die rieh regierungsamtlich und auf- 
grund gewonnener Überzeugung für die Sta- 
tionierung der neuen nuklearen Mittelstrek- 
ken waffen der NATO in Westeuropa aus- 
sprachen. Mit deren Argumenten setzt er 
rieh in H em Buch auseinander. 

Trotzdem will für den Leser solches geisti- 
ges Messen von vornherein nicht offen er- 
scheinen. Das K ä m pferische der Schrift 
blitzt dann durch. Aiheldt will schließlich 

Horst Afheldt 

Atomkrieg - Das Verhängnis einer Politik 
mh militärischen Mitteln 

Carl Hanger Verlag 330 S„ 29,80 Marie. 

die neuen Waffensysteme wieder vom Konti- 
nent verschwinden sehen. Er will - und da- 
für engagiert er rieh fast ohne Unterlaß - 
eine Bundeswehr mit „defensiven konven- 
tionellen Strukturen“ und letztlich eine vom 
Volk bestimmte, also eine von der „Basis“ 
her formulierte Verteidigungspolitik. 

Ein Zitat (Seite 253) kennzeichnet sein 
Denken: „Politiker und sicherheitspoli- 


tische Experten, die dennoch meinen, sie 
wüßten besser, was dem Volke frommt, als 
dieses Volk, Hag rieh in seiner Mehrheit wei- 
gert, Selbstmord als Verteiriigungsform zu 
akzeptieren, Politiker und Experten, die die 
bisherige atomare Risiko- unH Aufrüstungs- 
Politik fortsetzen wollen, sollten sich des- 
halb (mit Brecht gesprochen) ein anderes 
Volk suchen -bevor die Grundlagen für eine 
Friedenspolitik in Freiheit zerstört sind, weil 

immpr m»hr Menschen k einen Anderen Weg 
sehen, dem drohenden nuklearen Unheil zu 
widerstehen, als den der letzten Verzweif- 
lung: rieh unserem S taat, dem bisher freie- 
sten und gerechtesten Staat der deutschen 
Geschichte, zu verweigern.“ 

ff. in Verzweifelter also spricht aus dem 
Buch, einer, der seine Phantasmagorien 
über den angeblich unvermeidlichen Atom- 
krieg hinter der angeblich zwingenden zeit- 
geschichtlichen Analyse versteckt Zur Dia- 
gnose der „Friedensbewegung“ ist dies ein 
aufschlußreiches Buch; für ihre Therapie 
gibt es wenig her, selbst nicht zum Finden 
eines dritten Weges, der das Volk in seinem 
Selbstbehauptungswillen wieder einen 
könnte. RÜDIGER MONIAC 


Immer ächzend unter der Rüstungslast 

Boris Meissner untersucht jüngste Kurskorrekturen der sowjetischen Politik 


D ie Konturen der sowjetischen Außen- 
und Innenpolitik waren selten so 
unscharf wie während der vergange- 
nen fünf Jahre. Es ist die Zeit, in der Bre- 
schnew zwar noch nominell die Nr. 1 im 
Kreml war, in der praktizierten Politik aber 
bereits andere die Zügel ergriffen Haften; 
dann folgte das kurze Interregnum Andro- 
pows mit einigen guten Absichten, aber nur 
wenigen Erfolgen des kranken ehemaligen 
EGB-Chefs; und schließlich gab es mit der 
Wahl des ebenfalls nicht gesunden Tscher- 
nenko einen weiteren fragwürdigen Kom- 
promiß. bei dem die Versprechungen und 

Boris Meissner: 

Sowjetische Kurskorrekturen 

Edition interfrom, Zürich. 143 S., 14,80 
Mark. 

ersten Taten des neuen Generalsekretärs ge- 
nau so auseinanderklaffen wie die politi- 
schen Pläne der hinter ihm stehenden oder 
ihn tragenden übrigen Gerontokraten und 
wenigen Jungtürken der sowjetischen KP- 
Führung. 

Boris Meissner, der Nestor der deu tschen 
Sowjetologen, versucht in seinem neuen 
Buch das dem Westen von Moskau bescher- 
te rätselvolle Hin und Her unter dam Ru- 
brum „Kurskorrekturen“ zu subsumieren - 

Kurskorrekturen, das sei 

die nach Ansicht des Autors zwangsläufig zu 
einer Scheideweg-Situation führen, in der 
die östliche Supermacht sich endlich schlüs- 
sig werden muß, was sie will mal wie sie sich 
die Koexistenz mit der r»chtkomtminis ti- 
schen Welt bis zum Jahre 2000 vorstellt 
Meissners Buch ist zweierlei: zum einen 
ein gutes Nachschlagewerk für die Bre- 


schnew-Ära und die auf rie folgenden an- 
derthalb Jahre. Hier zeigt sich ein weiteres 
Mal die fachkundige Akribie des Autors, von 
der über 30 Jahre lang eine ganze Generation 
von deutschen SU-Experten profitiert hat, 
Wissenschaftler ebenso wie Politiker und 
Journalisten. Und zum anderen ist es eine 

detaillierte Bewertung dieser Zeit unter dem 
Aspekt möglicher oder gar wahrschei n lic h er 
Alternativen der sowjetischen Politik. 

Um einige Kernpunkte herauszugreifen: 
Als noch nicht voll entwickeltes Industrie- 
land leidet die heutige Sowjetunion schwer 
unter iliwm an flen pniiti ««hen Uberengage- 
ment »nd den damit verbundenen Rü- 
stungslasten. Ihrer äußeren Machtentfal- 
tung gircd damit durch innere Faktoren 
Schranken gesetzt Sie ist nur militärisch 
»in» Supermacht ihr offensichtlicher Ideo- 



logieverfall kann nicht länger kaschiert wer- 
den. 

ATlen Reformen, mit denen die wirtschaft- 
liche Stagnation und mangelhafte Produkti- 
vität überwunden werden können, steht je- 
doch der ideologiscb-organisatorische Tota- 
litätsanspruch der Partei entgegen, die als 
Folge solcher Reformen eine gleichzeitige 
Auflockerung des gesam ten diktatorisch- 
zentralistischen Systems befürchten muß. 
Inn e npolitische Entwicklungen, entweder 
in Richtung auf wtwn Rpfor mkoimnimifi . 
mus ä la Prag 1968 oder einen russischen 


taristischen Zügen, können nicht ausge- 
schlossen werden, sind aber wohl eine Frage 
der ferneren Zukunft 
M7>glir»hlr»it»n rirwr effektiv eren Verstän- 
digung zwischen Ost und West sieht Meiss- 
ner am ehesten noch auf dem Geinet der 
Rüstungsbegrenzung. Entsprechende Ab- 
sichten attestiert er nicht nur Andropow, 
sondere auch Ttehernenko — und das vor 
allem unter dem Aspekt zwingender wirt- 
schaftlicher Notwendi gkeiten. Aber auch 
dies sei wiederum in Frage gestellt, da es 
dem amtiere nden Generalsekretär noch 
schwerer fallen dürfte als seinem Vorgänger, 
den Militärs und Außenminister Gromyko 
entsprechende Zugeständnisse zu entlok- 


Boris Meissner 
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Alles in allem ist Meissner mit Prognosen 
»h»r hit» chhaHepd - Eine klare Festlegung 
erfolgt AUprdings im strategischen Bereich: 
Ser er warte t er einen eindeutigen Vorrang 
der auf das Sowjetimperium und sein Vor- 
feld geächteten knntirwnfailpn Strategie ge* 
genüber der bislang stärk«- berücksichtig- 

ten globalen Strategie. 

BERND NZELSEN-STOKKEBY 


I n den Jahren 1954 bis 1961 erschienen 
die acht Binde einer Dokumentation der 
Vertreibung der Deutschen aus Ostmit- 
teleuropa. Die Edition war in fünf Kapitel 
gegliedert: Die Vertreibung der deutschen 
Bevölkerung östlich der Oder-Neiße; Das 
Schicksal der Deutschen in Ungarn; Das 
Schicksal der Deutschen in Pnm5ni»n- Die 
Vertreibung der deutsche: Bevölkerung aus 
der Tschechoslowakei; Das Schicksal der 
Deutschen in Jugoslawien. Jetzt hegt diese 
Dokumentation beim Miinchnpr dtv als Re- 
print vor. 

Es gehört zu den viel zu wenig gerühmten 
Taten der ersten B undesregier un g unter 
Bundeskanzler Adenauer, bedeutende Pro- 
fessoren der Geschichte und d*»s Völker- 
rechts (Diestelkamp, Ij»m, Rassow, Roth- 
fels und Schied er) beauftragt zu haben. Tau- 
sende von Dokumenten und Erlebnisbe- 
richten zu siehten und zu veröffentlichen, 
gleichzeitig aber diese Veröffentlichung mit 
einer genauen Beschreibung der damaligen 
Situation 1944/45 zu begleiten und sie durch 
Gesetzestexte und Verordnungen der für die 
Vertreibung der Deutschen Verantwortli- 
chen zu ergänzen. Im Bundesministerium 
für Vertriebene unter der Verantwortung 
des aus Schlesien stammenden Ministers 
Lukaschek und des aus Ostpreußen stam- 
menden Staa t ss ekre tärs S chreib er wurde 
bereits 1951 mit den Vorarbeiten begonnen. 


Nachdem die acht Bände, bereichert noch 
um drei Beihefte (darunter Graf Lehndorffs 
berühmtes „Ostpreußisches Tagebuch“), 
seit langem nicht mehr greifbar waren, ist es 
dem Verlag als großes Verdienst anzurech- 
nen, daß er diese umfassendste Dokumenta- 
tion über das Verbrechen der Vertreibung 
mirim»hr im Taschenbuchformat zu «wm 
relativ niedrigen Preis anbietet Man spürt in 
d»n Dokumenten die Nähe und D ramatik 


der VevtrelboBg der 


Pokwen ta t l oe 
Deutschen ans 

Deutscher Taschenbuch-Vei 
eben. 5304 S., 98 Mark. 
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des gerade Erlittenen. In vielfacher Form 
begegnen dem Leser die Gr ausamkeiten, de- 
nen Deutsche mm Opfer fei™ nur weil sie 
Deutsche waren; Rache war damals das Ge- 
bot der S tund e, Die einen mögen sich erin- 
nern, daß es genau so war, wie es hier festge- 
halten ist, die anderen werden mm ersten 
M»l den abgrundtiefen Inhalt der Tatsache 
„Vertreibung“ in ihrem vollen Ausmaß be- 
greifen. 

Die Bände sind auch einzeln entspre- 
chend den fünf Kapiteln erhältlich. Dieser 
Lektüre sollte sinh niemand wifaiphpn, der 
die jüngste Vergangenheit studieren wüL 

HERBERT HUPKA 


Stärke bringt Sicherheit 

Ein Philosoph erörtert Probleme der Abröstung 


D er Frankfurter Philosoph Werner 
Becker gehört nicht zu den Theoreti- 
kern des Friedens, die Glied einer 
Argumentationskette pro oder contra sind, 
sondern er legt sich die Dinge gründlich 
selbst r^irppht; s»in Mißtrauen vor dem Mo- 
ralisieren des Themas wird kontrastiert von 
Rationalität und Optimismus. 

Garant des Friedens ist ihm zur Zeit die 
Zweitschlagdrapazität beider Großmächte, 
denn wenn ein bereits angegriffener Staat 
noch vernichtend Zurückschlagen kann, ent- 
fallt das Motiv der Überrumpelung: Keine 
Seite tonn gewinnen. Wenn aber beide Sei- 
ten nur vertieren können, so folgt daraus, 
daß sie ein gemeinsames Interesse am Über- 
leben haben - und zwar schon vor jeder 
kriegerischen Auseinandersetzung und 
nicht erst als eine Folge daraus. Andererseits 
verzichtet keine Großmacht auf Vorteile, die 
ihr bei einer günstigen Konstellation von 
selber in den Schoß fallen. 

Vorteile entstehen den Kontrahenten 
durch einseitige Vorleistungen, und deshalb 
stößt man auf die Paradoxie der Vorlei- 
stungsmoral: ein einseitiges moralisches 
Verhalten trägt in der Regel zur Vergröße- 
rung der Unmoral der Gegenseite bei. Mora- 
lische Freiwilligkeiten sind daher in der 
Friedensfrage weder zu wünschen noch zu 
erwarten, denn wenn jede Seite einen Vor- 
teil ausnützen wird, den die andere bietet, so 
werden Friedensinitiativen kriegsfördernd, 
weil durch die einseitige Entwaffnung die 
Stabilität des gesamten Verhältnisses ins 
Wanken gerät 

So sind - so paradox es wiederum scheint 
- die westlichen Friedensaktivitäten dem 
Osten ein Dorn im Auge, falls erden Frieden 
wirklich will; denn sie wirken auch auf ihn 
destab ilisier end. Im andern Falle hat er die- 
se Leistungen gratis und wird erst recht 
kein» Gegenleistung anbieten. 

Die Wirksamkeit der Abschreckung indes 
hängt von der Zwätschlagskapazität ab, sie 
ist die einzig e Sicherheit, die sich die Gegner 
wechselseitig vermitteln könnet. Eine Be- 
stätigung seiner Ansicht sieht Becker darin, 
daß es trotz der Blockade Berlins (1948) und 
der Kuba-Krise (1962) - in beiden Fällen 
waren die Westmächte reaktiv! -nicht zum 
Krieg gekommen ist und es dazu, wie er 
vermutet, in absehbarer Zeit auch nicht 
kommen kann, weil es inzwischen unmög- 
lich geworden ist. einen Krieg zu führen, aus 
dem der Angreifer erfolgreich hervorgehen 
könnte. 

Ein Krieg indes wäre heute möglich, wenn 
sich eine Säte freiwillig entwaffnet und sich 
dabei doch nicht unterwirft, sondern mora- 


lisch sich zu behaupten sucht (Praktische 
Ansätze dazu gab es in der Ära Carter von 
seiten der USA, rein theoretische in den 
Helsinki-Beschlüssen von säten der 
UdSSR.) Im Falle mangelnder Zweitschlags- 
fihigkeit auf n ukleare r »nH konventioneller 
Verteidigungsbasis k5m» es dann mit Si- 
cherheit zum Krieg. Also sind Friedensvor- 
leistungen gefährlich. 

Becker nimm t nicht an, daß sich d»r Mani - 
ehaismus in der Einstellung der Großmäch- 
te untereinander aufweichen läßt, und er 
glaubt, daß die Ideal» der USA und der 
UdSSR, gerade, weil sie eine gemeinsame 
Wurzel in der erfolgreichsten missionari- 
schen Weltreligion des Christentums haben, 
als säkularisierte Formen dieser Religion die 

Werner Becken 

Der Streit um den Frieden 

Gegnerschaft oder Feindschaft, die poli- 
tische Schicksalsfrage. Piper Vertag, 
München. 126 S., 9,80 Mark. 

g»m»in«ampn Tendenzen zu manichaisti- 
schen Denkweisen bäbehalten werden. Er 
zitiert G.A.Craig: „Hand in Hand mit dieser 
Einstellung ging die Neigung der Amerika- 
ner, die Außenpolitik in ideologischen Kate- 
gorien zu sehen, in krassen Dichotomien wie 
Gut und Böse, Freund und Feind, Kriegund 
Frieden zu denken.“ 

Dieser Situation Rechnung tragend, ist 
das Ziel der Argumentation knapp: Jeder 
möge so gerüstet sein, daß er den Erstschlag 
abwarten kann, bevor er mit Zweitschlags- 
waffen antwortet Aus dieser Tatsache resul- 
tiert wie Becker vorrechnet daß die Gefahr 
für einen Europäer, in einem konventionel- 
len Krieg zu sterben, zwei Mal so groß wäre 
wie der Tod in einem Atomkrieg. Ein mögli- 
ches Versagen der Abschreckung ist kriegs- 
fördemd, aber es ist zur Zeit nicht zu erwar- 
ten. 

Die Hoffnung, so endet das Buch optimi- 
stisch, daß unsere Angst vor der möglichen 
Katastrophe den Frieden erhält, ist weit be- 
gründeter als der pessimistische Glaube an 
das Versagen der Abschreckung. Frieden ist 
weder das Ergebnis von Friedensbewe- 
gungen noch das von militärstrategischer 
Uberiegung: Friede ist vielmehr die logische 
Folge eines bestimmten außenpolitischen 
Verhältnisses, das auf Gegnerschaft beruht 
Nach Beckers Auflassung reduziert sich der 
ganze Streit um den Frieden auf die Reali- 
tätseinschätzung der Großmächte jetzt und 
in absehbarer Zukunft. 

FRIEDRICH WILHELM KORFF 



Prozeß im Rückblick 

Kaum eine neuere Entscheidung des 
Bundesverfassungsgerichts ist in der Öf- 
fentlichkeit so diskutiert worden 
wie das Urteil seines Zweiten Senats 
vom 16. Februar 1983 über die Verfas- 
sungsmäßigkät der Auflösung des 9. 
Bundestages. Der von Wolfgang Heyde 
und Gottfried Wöhrmann herausgegebe- 
ne Band „Auflösung und Neuwahl des 
Bundestages 1983 vor dem Bundesver- 
fassungsgericht“ (C. F. Müller Juristi- 
scher Verlag, Heidelberg, 333 S-, 88 Marie) 
dokumentiert das seinerzeitige Organ- 
streitverfahren von vier Bundestagsab- 
geordneten gegen die Auflösungsanord- 
nungen des Bundespräsidenten. Fast die 
Hälfte des Bandes machen die durchweg 
äußerst beeindruckenden Schriftsätze 
da* Prozeßbevollmächtigten der vier 
Kläger aus. Außer dem Urteil des Zwei- 
ten Senats mit den abwächenden Mei- 
nungen der Richter Rinck und Rottmann 
ist das Tonband-Wortprotokoll da* 
mündlichen Ve rhandlun g am 25. Januar 
1983 vollständig abgedruckt M. F. 

„Heiterkeit und Harte“ 

Walter Scheel war schon immpr »iw 
Mann des steten Wandels. In der von 
Hans-Dietrich Genscher anläßlich von 
Scheels 65. Geburtstag herausgegebenen 
Festschrift: „Heiterkeit and Hätte“ 
(Walter Scheel in seinen Reden »nd im 
Urteil von Zeitgenossen. Deutsche Ver 
lags-Anstalt, Stuttgart 391 S., 38 Marie) 
kann man es nachiesen: 1950 schloß er 
noch als Mann des Bürgerblocks ein 
Bündnis mit der CDU, doch 1956 rähH» 
er zu den „Jungtürken“, die in Düssä- 
dorf den Koalitionswechsel von der CDU 
zur SPD zustandebrachten. 1953 galt er 
im Bundestag als entschiedener Gegner 
Adenauers, doch 1957 befürwortete er als 
einer der wenigen Freidemokraten die 
Europäische Wirtschafts gemainsrhaft - 
Und 1961 wurde er unter Ad»na»»r der 
erste T^te rirkhingshilfeyninister Dabei 
blieb er auf allen politischen Eibenen die- 
selbe unverwechselbare Persönlichkeit 
Seine Reden aus allen Phasen der politi- 
schen Entwicklung bezeugen es ebenso 
wie prominente Zeitgenossen. G. S. 

Legendärer Preuße 

Selten ist ein Lebensweg so stark von 
Legenden überwuchert wie derjenige 
des Geheimrats Friedrich von Holstein, 
der „Grauen Eminenz" des Auswärtigen 
Amtes in der ersten Hälfte der Wilhelmi- 
nischen Ära. Selten ist aber auch dies 
Leben in so knapper und klarer Form 
entschleiert worden wie in Karl Noldens 
Skizze in der Reihe „Preußische Köpfe - 
Holstein“ (Stapp Verlag, Berlin. 164 S., 
19,50 Mark). Bekannt ist zumeist nur der 
verschrobene, im Hintergrund wirkende 
Mentor deutscher Außenpolitik nach 
Bismarcks Sturz 1890. Hier kommt auch 
die Entwickung des jungen Diplomaten 
zur Geltung, der sich durchaus als Welt- 
mann mit weitreichender Auslands- 
kenntnis, mit „Affären“, ja sogar mit ei- 
ner Passion für die Jagd entpuppt Nur, 
daß Holstein dann, als seine wenig glück- 
liche Beratertätigkeit einsetzte, der Welt 
von einst Valet gesagt hatte und ein Ein- 
siedlerdasein bevorzugte. Daß er dann 
nach seiner Entfernung aus dwn Dienst 
Racheplane gegen den von ihm verab- 
scheuten, zu Unrecht als Hauptschuldi- 
gen verdächtigten Fürsten Philipp Eu- 
lenburg schmiedete, gehört zum Bild des 
verbitterten „Alten“. Aber die „Preussi- 
schen Köpfe“ wollen ja keineswegs eine 
Helden-Galerie sein. W. G. 

Hindenburgs Dilemma 

„ H a lte t den Dieb“. Mit dieser Parole 
sind nach der Zerschlagung des Reiches 
1945 zahlreiche Weimaraner Ex-Politiker 
über den Reichspräsidenten von Hinden- 
burg hergefallen, zumeist Leute, wie der 
Ex-Kanzler Brüning, die unter vorgebli- 
chen Seelenqualen am 23. Marz 1933 
wacker für das von Hitler gewünschte 
Ermächtigungsgesetz gestimmt haben, 
noch unter Hindenburgs zweiter Präsi-, 
dentschaft. Just zum 50. Todestag Hin- 
denburgs im August dieses Jahres ist 
eine neue Biographie des Generalfeld- 
marschalls und Reichsoberhauptes er- 
schienen: JTmdenbarg, Heerführer und 
Enatakaiser“ (Bastei Lübbe Vertag, Ber- 
gischgladbach. 335 S., 12,80 Mark). Wie 
war das nun wirklich mit dem alten, an- 
geblich vertrottelten Herrn, der Hitler 
zum Kanzler ernannt hat? Der Verfasser, 
Wolf J. Bütow, bewandert in Kriegsgel 
sc hichte, ist kein Apologet Hindenburgs. 

Er schildert Hindenburgs Sieg in der 
Umfassungsschlacht von Tannenberg 
1914, oder die Situation im Jahre 1933, in 
der der Reichspräsident praktisch von 
allen allein gelassen, Hitler zum 
Reichskanzler berief, obwohl er eine an- 
dere Lösung gewollt hatte, fimninh ein- 
mal ein vernünftiges, sachlich e s Buch 
über den Mann, der eine Symbolgestalt 
unseres Volkes gewesen ist G. 


m 
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Demokratieverständnis auf dieses lettische Festival reagier! 


Die Macht-, Herrschafts- oder Re- 
gierungsausübung in einem Staat 
vollzieht sich im wesentlichen in dik- 
tatorischen oder demokratischen For- 
men. Wie in einer Diktatur Entschei- 
dungen Zustandekommen, erlebten 
die älteren Mitbürger in den Jahren 
von 1933-1945 in Deutschland. Daher 
bedarf dies keiner weiteren Erläute- 
rung. 

Vor allen Dingen in den sozialisti- 
schen Ländern vollziehen sich die 
Entscheidungsprozesse ebenfalls in 
diktatorischen Formen, d. h. gang 
oben bestimmt ein „Vorsitzender“ 
oder ein „Generalsekretär" bzw. ein 
„Politbüro“ den Ablauf des gesamten 
Geschehens im Staate. Die Bürger, 
das Volk — oder wie man heute zu 
sagen pflegt - die Basis ist an diesen 
Entscheidungsprozessen weder be- 
teiligt noch kann sie sich in die Ent- 
scheidungsfindung durch Diskussion 
und Meinungsäußerung einschalten. 
Die persönliche Freiheit, die Freiheit 
insgesamt bleibt auf der Strecke. 

Nun werfen die Rot-Grünen und 
ihre zahlreichen Gesinnungsgenos- 
sen in den Medien dem Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl vor, daß er nicht „die 
Führung ergreift“, nicht „die Rich- 
tung angibt“, die „Dinge treiben 
läßt“, daß er „Führungsschwäche 11 
zeigen würde. Vor allen Dingen der 
Oppositionsführer, Herr Dr. Vogel, 
überbietet sich hier geradezu in der 
Erfindung immer neuer Begriffe, die 
er dann dem staunenden, ungläubig 
zuschauenden Publikum serviert 

Der Bürger muß sich fragen, was 
für ein Demokrat: everständnis der 
rot-grünen Genossen hinter dieser 
Auffassung steckt 

Wenn der Bundeskanzler die zu lo- 
senden Fragen und Probleme einer 
breiten Diskussion unterwirft, dann 
entspricht dieses Führungsverhalten 
genau den von den meisten Bürgern 


gewollten demokratischen Ver- 
haltensweisen einer Regierung, wen 
sie dadurch von dem kommenden 
Geschehen nicht einfach überrollt 
werdem. 

In der Regierungszeit von Helmut 
Kohl kann nicht eine einzige Frage, 
nicht ein einziges Problem genannt 
werden, das von ihm nicht einer Ent- 
scheidung zugeführt wurde, auch 
wenn die Rot-Grünen und ihre me- 
dienpolitischen Helfer Gegenteiliges 
behaupten. Erinnern wir uns: 

- Kandidatur für die Wahl des Bun- 
despräsidenten, 

- Entscheidung in der Sache Kleß- 
ling/Wömer, 

- Steuerreform. 

Nach einer oft kürzeren, manchmal 
auch längeren Phase der Diskussion 
erfolgte dann die Entscheidung. Daß 
diese Entscheidung nicht allen Inter- 
essen gerecht werden konnte, ist 
selbstverständlich. Jede Entschei- 
dung in einer freien Gesellschaft muß 
in einer Kompromißlösung enden. 

Die Zeit der sozialistischen Ma- 
cher, die alles für machbar hielten 
und am Ende ihrer 13jährigen Regie- 
rungszeit nur ungelöste Probleme 
und 2,5 Millionen Arbeitslose hinter- 
ließen, ist hoffentlich für dieses Jahr- 
hundert vorbei Demokratie als ein 
Prozeß der Mitbeteiligung der Einzel- 
nen und der Gruppen in einem Volke 
ist das dieser Zeit gerecht werdende 
Prinzip der Regierungsausübung. So- 
zialisten mit ihrem G lcichheitsldeal 
sehen dies ganz anders. Helmut Kohl 
beherrscht dieses Prinzip vorbildlich. 
Man kann pur wünschen: So weiter- 
machen, Herr Bundeskanzler, lassen 
Sie sich von den Rot-Grünen und ih- 
ren Helfern in den Medien nicht irre 
machen. 

K Hertiein, 
Bad Wörisbofen 


Pierre Pflimlin 


jMobiltfi P. PfllmHn": WELT vom IX. 


. Sie haben vor einigen Tagen eine 
den Präsidenten des Europäischen 
Parlaments Pierre Pflimlin diffamie- 
rende Zuschrift des stellvertretenden 
Vorsitzenden des Kulturausschusses 
des nordrhein-westfälischen Land- 
tags und S PD- Ah geordneten L.W. 
Wördehoff veröffentlicht, die nicht 
unwidersprochen bleiben soll. Wenn 
das Elsaß heute seine natürliche 
Funktion als Brücke zwischen Frank- 
reich und Deutschland in so hervorra- 
gender Weise erfüllen kann, hat der 
große Europäer Pflimlin an dieser 
glückhaften Entwicklung seinen er- 
heblichen Anteil. Daß Straßburg 
mehr und mehr in die Rolle einer 
europäischen Kapitale hinein wächst, 
ist unbestreitbar auch sein Verdienst 
Aus allen Wahlresultaten laßt sich 
mühelos ablesen, daß seine wenigen 
„ autonoraistischen “ Gegner im Elsaß 
und der von ihrem Leser anmaßend 
als „Deutsch-Lothringen" bezeichne- 


ten Nachbarregion in der deutsch- 
sprachigen Bevölkerung auf ent- 
schiedene Ablehnung treffen. An ih- 
rer Loyalität gegenüber dem fran- 
zösischen Staat gibt es keinen Zwei- 
fel 

Wie jeder sehen kann, sind Elsässer 
und Lothringer mit der ihnen eigenen 
Beharrlichkeit sehr wohl imstande, 
ihre sprachlich-kulturellen Probleme 
selbst zu lösen. Was sie am wenigsten 
brauchen, sind deutsche Einmi- 
schungen und Belehrungen und so 
maßlose Übertreibungen wie die be- 
hauptete Menschenrechtsverletzung. 
Nichts wäre verhängnisvoller als eine 
von außpp entfachte emotionale Dis- 
kussion, die sich Elsäßer und Lo- 
thringer auch angesichts der unver- 
gessenen brutalen Germanisiert» ngs- 
versuche vergangener Zeiten zu 
Recht verbitten. 

Mit freundlichen Grüßen 
Gert Boysen, 
MilgUed der Hamburger Bürger- 
schaft(CDU) 


Baltische Frage auch offen 


.r«w w Sttoto tat der Lcbetnrilto*; 
WELT vom 4. An*n*t nnd J MMU - 
schirr auf der Ostsee WELT vom 8. Au- 
gust 

Für die interessante Artikelserie 
über das lettische Festival in Münster 
möchte ich Thnen danken. Ich meine, 
daß die Deutschen über die Strö- 
mungen und Probleme ihrer Nach- 
barvölker genauer informiert werden 
sollten. Ihre Artikelserie war ein Bei- 
trag dazu. Die ausführliche Berichter- 


FTLM 

Die Gesellschaft Kontinent e. V. 
präsentiert am 5. September (Mitt- 
woch) in Bonn die deutsche Urauf- 
führung des amerikanischen Spiel- 
films „Sacharow“ im Bonn-Center 
am Bundeskanzlerplatz. Der promi- 
nente ehemalige sowjetische Bürger- 
rechtler und Schriftsteller Eduard 
Kusnezow, der heute in München 
lebt und selbst 17 Jahre in der So- 
wjetunion in Haft war, wird neben 
Cornelia Gerstenmaier, der Vorsit- 
zenden der Gesellschaft Kontinent 
und Chefredakteurin der Zeitschrift 
„Kontinent", die Einführung zu dem 
Elim geben. 

GEBURTSTAGE 

Der evangelische Theologe Profes- 
sor Eberhard Bethge feierte seinen 
75. Geburtstag. Er ist vor allem als 
Biograph des von den Nationalsozia- 
listen hingerichteten Theologen 
Dietrich Bonhoeffer bekannt 
Bethge, Pfkrrerssohn aus Warschau 
bei Magdeburg, studierte in Königs- 
berg, Berlin, Wien, Tübingen und 
Halle Theologie. Er schloß sich 1934 
der Bekennenden Kirche an und 
wurde ein Jahr später Mitarbeiter 
Bonhoeflfers im „illegalen“ Prediger- 
seminar Finkenwalde. Nach dem At> 
ten tat auf Hitler vom 20. Juli 1944 
wurde der mit Bonhoeffer eng be- 
freundete Theologe verhaftet Nach 
dem Kriege arbeitete er unter ande- 
rem als Assistent des Berliner Bi- 
schofs Otto Dibelius, als Auslands- 
pfarrer in London und Leiter des Fa- 
storalkoUegs im Rheinland sowie 
von 1969 bis zu seinem Eintritt in den 


stattung der deutschen Presse, darun- 
ter insbesondere Ihrer Zeitung, deu- 
tet auf das oft angezweifelte Bedürf- 
nis der deutschen Öffentlichkeit, als 
eine mitteleuropäische Nation sich 
ein möglichst genaues Bild von den 
Problemen aller seiner Nachbarn zu 
verschaffen — der östlichen einge- 
schlossen. 

Dabei haben die deutsche Presse, 
die Öffentlichkeit und Bevölkerung 


der Stadt Münster einmütig positiv 
auf dieses lettische Festival reagiert, 
Haa ein Bgbwintnw zu ihrer nationa- 
len Identität, zu ihrer uralten Spreche 
und Kultur war. Zugleich bedeutete 
es aber auch eine friedliche politische 
Demonstration für die Verwirkli- 
chung des Rechts auf Selbstbestim- 
mung und für die Einführung der De- 
mokratie in ihrem seit d e m Zweiten 
Weltkrieg aufgrund des Eitier-Stalin- 
Paktes völkerrechtswidrig besetzten 
ppjmatfonH Tm Namen der Bundes- 
regierung sprach auch Bundesmim- 
ster Windeten seine Solidarität mit 
dem lettischen Volk aus. 

Die lettische Minderheit in der 
Bundesrepublik Deutschland, die let- 
tischen fi omwnjiphaften in an de ren 
westlichen Ländern und schließlich 
die Bevölkerung in Lettland erwarten 
jedoch, daß diese Solidarität sinh 
nicht in verbalen Bekundungen er- 
schöpft. Zu den möglichen Maßnah- 
men der Bundesrepublik zur Unter- 
stützung der baltischen Volker der 
Esten, Letten und Litauer könnte 
z. B. eine Initiative zur Weäerleitung 
der baltischen Frage an die UNO, an 
die Europäische Politische Zusam- 
menarbeit oder an die KSZE-Folge- 
konferenzen gehören, womit die Bun- 
desregierung nur die Aufforderung 
des Europäischen Parlaments v. 
13X83 befolgen würde. Es gibt si- 
chere Anzeichen, HaB die anderen 
westlichen Staaten eine solche Initia- 
tive unterstützen würden. 

Aber auch kleinere, jedoch ganz 
konkrete praktische Maßnahmen wie 
die für die Bevölkerung in den balti- 
schen Staaten sehr wichtige Einfüh- 
rung vnn Rundfunksend ungen in dtm 
baltischen Sprachen durch die 
„Deutsche Welle“, die Unterstützung 
bei der Errichtung des Lettischen 
Kulturzentrums und der Erhaltung 
des lettischen Gymnasiums in Mün- 
ster usw. würden die solidarische 
Haltung der Deutschen mit ihren bal- 
tischen Nachbarvölkern nrm Aus- 
druck bringen. Sofern man ein lang- 
fristiges politisches Konzept zur euro- 
päischen Einigung verfolgt, ist eine 
solche demokratische Haltung die 
pwiwg mögliche. Man darf nicht ver- 
gessen, daß die baltische Frage, ge- 
nauso wie die deutsche Frage, weiter- 
hin offen ist 

Mit freundlichen Grüßen 
Egü Levits, 
KM 17 

Widerspruch 

JMm Flieger d ar Lu ft fa— » mH« noch 

haber «tadcre"; WELT rem 17. Anfmt 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Ihr Artikel über den Tarif streit bei 
der Deutschen Lufthansa AG ist eine 
Beleidigung dem fliegenden Personal 
gegenüber und so tendenziös, daß 
Tpan wirklich nicht ™rfir von einer 
unabhängigen Presse reden kann. 

1. Arbeitstage pro Jahr' 

Laut Tarifvertrag stehen dem flie- 


Wort des Tases 


99 Wieviel Muße gewinnt 
der, der nicht auf seines 
Nächsten Reden, Tun 
oder Denke n sieht, son- 
dern sich nur dämm 
kümmert, ob seine eige- 
nen Handlungen ge- 
recht, fromm und gut 
sind. 99 

Marc Aurel; röm. Kaiser und Philo- 
soph (121-180) 


Personalien 


Ruhestand im Jahre 1975 als Hono- 
rarprofessor an der theologischen 
Fakultät der Universität Bonn. 

* 

Helen Rosmarie Giess, die wohl 
älteste Ansagerin in der Geschichte 
des Fernsehens in der Bundesrepu- 
blik Deutschland, feiert am 1. Sep- 
tember ihren 85. Geburtstag. Die Wit- 
we des Kammersängers Julius Giess 
meldete sieb Ende 1976, als das Wer- 
befernsehen des Westdeutschen 
Rundfhnks eine Ansagerin im Alter 
„bis zu 65 Jahren“ suchte. Obgleich 
sie damals bereits die 77 überschrit- 
ten hatte, schoß sie doch bei einem 
Test gegenüber jüngeren Mitbewer- 
berinnen den Vogel ab. Rund drei 
Jahre lang sagte sie - im Schnitt ein- 
mal pro Monat— das „Intermezzo" im 

Regionalprogramm an. 

AUSWÄRTIGES AMT 

Neuer Botschafter der Republik 
Philippinen in der Bundesrepublik 
Deutschland ist RamAn V. del Rosa- 
rio (66). Von 1977 bis 1978 war er 
Sonderberater der philippinischen 
Vertretung bei den Vereinten Natio- 
nen in New York und von 1978 bis 
1981 Mitglied der philippinischen 
Delegation bei der Generalversamm- 
lung der Vereinten Nationen. Gleich- 
zeitig war er von 1978 bis zu diesem 
Jahr außero rd entlicher und bevoll- 
mächtigter Botschafter in Ottawa in 
Kanada. 

Neuer Botschafter der Republik 
Irak in der Bundesrepublik Deutsch- 


land ist Dr. Ahdnl Rawak Kasshn 
Al-Haschimi (45). Von 1970 bis 1975 
übte er das Amt eines Direktors für 
Geologische Vermessung und Mme- 
ralienfarschung aus. Im November 
1975 wurde er zum Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Ausschusses für 
Atomenergie berufen und wurde im 
August 1981 zum Minister für Hoch- 
schulwesen und wissenschaftliche 
Forschung ernannt Von Februar 
1984 an war er Rat im Büro für Ange- 
legenheit der Organisation und Bot- 
schafter twm AuBtmminiafaarinm in . 
Irak. 

AUSZEICHNUNGEN 

Der Kulturpreis 1984 der Bürger- 
Stiftungen Söhligen 600 geht an den 
24jährigen Pianis ten und Komponi- 
sten Wolfgang Manx und den Orcfae- 
sterverein Solingen 1910 eV. Die 
Freisverieihung findet am 16. Sep- 
tember im Theater von Solingen 
statt Den Festvortrag halt Professor 
Dr. Franz Milte-Heuser, Direktor 
der e+aatitrhon Musikhochschule 
Köln und Präsident des Landesmu- 
rikrates Nordrhein-Westfalen. 

* 

Die Wilhelm-Vershofen-Geseß- 

schaft e. V. in Fellbach hat auf Vor- 
schlag von Professor Dr. Herbert 
Wilhelm von der Universität Braun- 
schweig den Gedächtnispreis der 
Wflhfilm-Vershofen4!te»llschaft an 
den Diptomkaufrmnn Dr. Bernd 
Meter aus Braunschweig verliehen. 
Meier erhalt diese Ehrung für seine 
wissenffchnftlipb^ Arbeit über „Ver- 


geuden Personal 33 freie Tage im 
Quartal zu. Dies entspricht 233 Ar- 
beitstagen im Jahr, abzüglich Urlaub, 
da es weder Sonn- noch Feiertage für 
uns gärt. Ein „normaler" Angest e l l ter 1 
erhält bei einer 5-Tage- Woche (56 x 2) 
112 + ca. 10 Feiertage = 122 freie Tage 
im Jahr,' dies entspricht 243 Arbeitsta- 
gen flhrügHeh Urlaub. Diese Diffe- 
renz von 10 Tagen dient zum Aus- 
gleich von Zeitunterschieden, Klima- 
zonen und Nachtarbeit. 

2. Arbeitszeit 

Es stimmt, daß ca. 550 Flugstunden 
geflogen weiden, aber die Flugdienst- 
zeit (Bodenzeit, in der der nächste 
Slug vorbereitet wird. Vor- und Nach- 
arbeiten), die mit einer normalen Ar- 
beitszeit zu vergleichen ist, weit das 
Doppelte der Flugstunden betragt 
Werter fliegt das Kabinenpersonal im 
Schnitt 7 Überstunden (Flugstunden) 
im Monat 

3. Gehalt 

Im 6. Dienst jahr beträgt mein Jah- 
resgehalt als Copilot ca. 96000 DM, 
während m Ihrem Artikel die Püoten- 1 
gehäher bei 130 000 DM anfangen. 

Ihre Bemerkung über den psychi- 
schen Zustand der Piloten halte ich 
für ein solches Hirngespinst, daß ich 
dazu erst gar keine Stellung nehme. 

Anhand riww Bcfe pfeto S*^** 71 Sip, 

wie genau dieser Artikel recherchiert 
ist 

Mit freundlichen Grüßen 
R. Knhn 

Copilot Deutsche L ufthansa AG 

Mmhansrm 


Haßquell 


„Kftnttnal demp btt Wert 
Deutsche - : WELT no 18. Ann 


Sehr geehrte Damen und Horen, 

der polnische Klerus war und ist 
TmTnAr min Hort des MnT| Teü blutrün- 
stigen polnischen Chauvinismus ge- 
wesen. Paart nun Gtemp jenen Chau- 
vinismus mit den Gelüsten der roten 
polnischen Verbrecherregiening? 
Wem ja, verspricht er sich davon 
Gnade vor der roten MüitärdiktatuT? 

Sieht er rignri rrinht, daß er nii-ht ans 

dem Brunnen der christlichen liebe, 
sondern aus dem Haßquell der kom- 
munistischen Propaganda trinkt? 

Mit freundlichen Grüßen 
A Behrens, 
Ahrensburg 


Zu wenig 


WELT vom XL Aagnat 

Die Korber-Stiftung, Hamburg, 
will mit einer Informations-Kampa- 
gne in den USA das „sehr lücken- 
hafte »lud teilweise ungünstige 
Deutschland-Bild der Amerikaner" 
erhellen. Fürwahr, ein löbliches Un- 
terfangen. Nur ist es mit an Sicherheit 
grenzender W a hrgrhgrnlir>ilc»nt ^ nn 
kläglichen Scheitern verurteilt Hier 
die Gründe;, Einmal die geographi- 
schen Wissenslücken breit» Bevöl- 
kerungskreis^ in den USA, ferner das 
Vorhandenseih erheblicher Deutsch- 
land-Vorurteile im amerikanischen 
Establishment die bis weit vor den 
Ersten Weltkrieg zurü ck reichen. Der 
ntnernrnnisehrfBildinigshfirger John 
Ney beschriebst in seinem 1971 er- 
schienenen Bum mü schonungsloser 
Offenheit Daran ändern keine DM 
200000 der Kirber-Stiftung etwas. 
Wann veriassenlgewisse Kreise in der 
Bundesrepublik Deutschland ihr 
Wölkenkuckucksheim? Henry Ford 
schreibt man felgenden Ausspruch 
zu: „Am schwersten auf der Wett ster- 
ben Vorurteile! Dieser Mann war 
Realist Wie betrüblich wirkt dagegen 
die bundesrepublikanische Wirklich- 
keitsfremde- 1 

1 Dr. H Koßai, 
\ Nürnberg! 


braucherpolitik i 
blik Deutschlant 
Wissenschaftler 
heim Vershofen, 
benannt ist, ist n 
B undeskanrier !■ 
Professor Dr. Eric 
begrunder da - sei 
Gesellschaft für 
(GfK). Die GfK ha 
50 Jahren zur be 
Markt 
schaft entwickelt 


. der Bundesrepu- 
Der Wirtschaft»- 
rofessor Dr. Wü- 
aoh dem der Preis 
ben dem früheren 
dwiff Erhard und 
h Schäfer der Mit- 
11934 bestehenden 
Könsumforschiing 
tbich in den letzten 
ieutendsten euro- 


Mit dem letzten 'Ehrenbürger der 
Stadt Munster, Oberstadtdirektor 
a. D. Heinrich Ansterauum, verstarb 
im Atter von 75 Jahren eine dar füh- 
rend»! Persönlichkeiten deutscher 
Städte während der Wiederaufbau- 
zett nach dem Kriege und der Phase 
der großen Stadterweiterungen der 
60er und Anfang der 70er Jahre. Das 
langjährige Präsidhimsmitglied des 
Deutschen Städtetages war von 1952 
bis 1973 Verwattungsehef in Münster 
und trug an entscheidender Stelle 
dazu bei, daß Münster beim Wieder- 
aufbau seinen unverwechselbaren 
Charakter als Stadt mit reicher Ge- 
schichte hat wahren können. Zu- 
gleich gilt er als „Architekt des grö- 
ßeren Münster“, denn er bereitete 
noch in «a*inw Amtszeit die kommu- 
nale Neugliederung von 1975 vor. 
1973 war Austermann die höchste 
Auszeichnung der Stadt, der Ehren- 
bürgerbrief; verliehen worden. Die 
vorherigen Träger dieses in Munster 
selten vergebenen Titels waren Kar- 
dinal von Gat*», Bischof von Mün- 
ster, sowie der frühere Reichskanzler 

H whiiiy 


Ab Januar wieder neunzig Minuten: Alfred Bioleks neue Fernseih-Show 

Den Fans kam’s viel zu hektisch vor 

E s läßt sich nicht länger verheämli- gramm innerhalb der vorgegebenen das Publikum. nie übet Hektik r 
eben: Der gute Alfred Biolek. ge- Zeit über die Runden bringen zu kön- . Sraeleeldagt Das sei der Grund, wa 


J->chen: Der gute Alfred Biolek, ge- 
rade fünfzig geworden, fuhrt etwas 
im Schilde. Mit Begum des neuem 
Jahres wird er wieder, wie zu „Bio’s 
Bahnhof-Zeiten, neunzig Minuten 
lang live auf Sendung yin »nd nicht 
mehr wie momentan JBm Bio“ nur 
em» knappe Stunde. Der Termin für 
die Premiere steht auch bereits fest 
10. Januar, 2L00 Uhr. Wfextie neue 
und größere Show heißen soll, dar- 
üb« zerbrechen sich der Herr Doktor 

Bei Mo -ARD, 21.00 Uhr 

und {piwo Mitstreiter zur Zeit noch 
die Köpfe. 

Schuld daran, daß der Kölner 
Shüwmaster n ac h der neunzehnten 
Folge „Bei Bio“ schon wieder - und 
zwar bereits zum dritten Mal - etwas 
Neues an fangen wird, giwd .ww 
Fans. In Briefen an den WDR äußern 
Zuschauer hruner wieder ihren Ein- 
druck, daß Biolek in seiner jetzigen 
Show ständig unter Zeitdruck stehe 
und darum die Sendung viel zu hek- 
tisch und nervös präsentiere. Das Pu- 
blikum will seinen Bio locker und 
gelöst, aber nicht so aufigedreht wie 
Dieter Thomas Heck. 

Beim WDR bestreitet man, daß 
Biolek hudeln müsse, um sein Pro- 


gramm innerhalb der vorgegebenen 
Zeit über die Runden bringen zu kön- 
nen. „Dr. Biolek“, heißt es. „hat nun 
mal den Ehrgeiz, m jeder Show eine 
Menge interessanter Leute vorzustel- 
len und möghehst viel Aktion in sein 
Programm hinemzupackem“. So et- 
was, gibt man zu bedenk», erwecke, 
bei einer 60-Mmuten-Sendung natür- 
lich fefeht den Eindruck, daß Biolek 
seilte liebe Not mit der Zeit habe. Bei 
neunzig Minuten, wie er sie früher im 
„Bahnhof zur Verfügung hatte, habe 



Bostolt ob einer 
frod Biolek 


Show: AI- 

FOTO: DPA 


KRITIK 


Die Suche nach 
dem Attentäter 

XT orsicht, hinter lhrn»n geht einer, 
Y hinter Thnen steht einer, dreh’n 
Sie sich nicht um! Der alte Schlaga 
aus den zwanziger Jahren hätte als 
Einleitung zu der Spitzel-Präsenta- 
tion von Report (ARD) wieder her- 
vorgeholt werden können. 

Das Fernsehmagazin hat den elek- 
tronischen Finger auf p™» wunde 
Stehe der StehAThgitshe hnt den ge- 
legt Reißerisch aufjgemacht — mit ei- 
nem Hinweis auf das V-Mann-Umfeld 
beim Papst-Attentat -, falten die Fra- 
gen zur deutschen Szene wie Ham- 
merschläge: Wer sind die V-Leute der 
Polizei? Sind es Aufklärer? Oder et- 
wa Verdunkler? Oder gar selber Ver- 
brecher? 

Naphiämigkritm der Behörden bei 
Werbung, Führung und Kontrolle ih- 
rer Horchposten in der Unterw elt, 
wie auch hier und da Anstiftung zu 
strafbaren Handlungen, um „große 
Fische“ der organisierten Kriminali- 
tät zu ködern, bieten den Medien im- 
mer neue Angriffsflächen. Einge- 
weihte wundem sich daher nicht, daß 
der Antrag für eine Interpol-Fahnr 
düng nach dem ominösen Türken Ce- 
lenk aus München monatelang in der 
Pariser Interpol-Zentrale schmorte, 
bis Celenk als Kontaktmann des 
Papst-Attentäters gesucht wurde 
Geht es hier etwa nach dem Motto, 
wonach eine Hand die andere 
wäscht? 

Report stöberte den Türken in Bul- 
garien auf Eine Entlastung für die 
gemutmaßte bulgarisch-sowjetische 
Connection bei dem Anschlag auf 
den Heiligen Vater konnte der frühe- 
re V-Mann Celenk allerdings nicht lie- 


fern. Jetzt erfährt der Zuschauer 
sinngemäß, eigentlich lmmm«» alles 
Böse von den V-Männem der Polizei 
Da bliebe als Resümee der Sendung 
wohl nur der bea mtete u nder cover 
agent WERNER KAHL 

Gefangenschaft 
von innen 

B ildschirm frei für Filme, die im 
Kino keiner sehen mag - gottlob 
verhindert die nahende private Fem- 
sehkonkurrenz, daß diese Philo- 
sophie das Hauptabendprogramm be- 
herrscht So servierte uns das ZDF 
den BordeHfiko Utopia zur tiefen 
Nachtstunde - pardon, nicht zu einer 
Nachtstunde, sondern zu dreien. So 
lang nämlich dehnte sich der Blick in 
ein Berliner Etabhssment dahin, in 
dem sich käufliche Damen, ausbeu- 
tend augebeutet, von einem Zu halte 
terrorisieren lassen. 

Sohtab Shahid Saless hat gewiß 
keinen Film gedieht, der Voyeure 
oder Soziahdeologen heiß macht; er 
wEEL, man spürt’ s, mehr: Die Gefan- 
genschaft kommt von innen, die Mäd- 
chen haben sich selbst eingesperrt. 
Die Mädchen - das sind wir alle, oder 
besser, sollten wir sein. Was aber ver- 
langt hatte, daß die gedeznütigten Da- 
men aus sich selbst heraus plausibel 
werden - mit ihrer Wahl, so zu leben, 
und ihrem Zwang, nicht anders zu 
können. Ausgewalzte Tapetenfoto- 
grafien bringen’ s nicht, auch nicht die 
unappetitlichen Schlußminuten aus 
der Kiste der Gewaltvideos; Eine Lie- 
besdame schlitzt dem verhaßten Zu- 
hälter mit einer Schere den Bauch 
auf Eine merkwürdige Entschädi- 
gung für drei Stunden Geduld. 

MARIUS PERMANN 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

ILM basta 11.15 BnMapaafct 

ILM fartamatfojMla« lafcfettrtMatik- ILIO Kaoazakhaa D 

Spoftfa rt Moderation: Joachim Tauer 

Aef iri ctw aB «w Ko b lau» 1LES Presseecho« 

MbalUmJesBoa ILM basta 


ILM Me HHrtiaHirbtar Aaalt 

Puppenspiel der Kleinen Böhne 
Noch einem armenischen Mär- 
chen 

ILM Das «eeanote Sptabsobfl 

„Wer hat hier 'ne Katze?* 

ILM T oge w cioo 

16.10 Madrid, Madrid. Madrid 

Unterhaltsames von der Iberi- 
schen Halbinsel 
Von Rolf Hanke 

Das Magazin enthält Beiträge 
Ober cfie Männer-Kochdubs in San 
Sebastian. Ober die Westem-FHm- ■ 
dfirfer bei Afaneria und Ober den 
spanischen Kronprinzen FeCfpe. 
1L55 Daabte!? 

Ich wette, es wird ein Junge . . . 
17M Tagotschaa 

Dazw. Regionalprograinme 
jn.aQ Tagasschoe 

AnsdiL Der J. Sinn 

M.10 Banlao-ExpaaO 

Ins Paradies.um fünf vor zwölf 
film von Roman Brodmann 
fast diese Fahrt ein Stück Abschied 
von der schönen Weh? Die Ant- 
wort Ist eine Sache der individuei- 
len Einschätzung. 

»JO Bel Bio 

Gespräche und Musik Eve 
MH Alfred Blolek und den Gölten 
Eartha ffitt, Murray Head, Erhard 
Freitag (Budtautor), Mhnanthea- 
tor Magma, Bga Andersen 
(Sdtatzsucherin) sowie Gerald 
Schmidt und «rin „Hönnesdwn 
Theater - 

UM Thai. Urem a. Tasnwiti 

Untergang gefällig? - Die Kata- 
strophe der „Titanic“ in der Alten 
Oper Frankfurt / Das nachgebaute 
Wunder -Die berühmte Höhle von 
Lascaux wurde geschlossen, weil 
die Besucher die Zeichnungen aus 
der Eiszeit gefährdeten. For Touri- 
sten gäbt es jetzt eine Nachbil- 
dung. 

22J0 Tagestbemea 
23JM Dos Fiöolala 

Fernsehfilm von Leopold Ahlsen 
noch dem Roman von Ivo Andric 
Mit Heideflnde Wels, Bfrlede Kuz- 
Rode Serbedzija 




UQTagesscbau 


5410 beete 

1S4J5 Dar Vampir Im Hochhaus 

Tschechoslowakischer Kinderfilm 

1U0 Forieakaleadaf 
1&20 Me ScMhapfe 

1&SE Paaatrtt 

Die Mannschaft braucht Dichl 
17J0 boote / An daa Lttadeni 
17.15 Tala-Illaslriaita 
17JQ Zwei sc hwan e Schafe 

Der ehrgeizige Bürgermeister von 
KalmQsel möchte zum Leidwesen 
vieler Dorfbewohner ein Splelca- 
slno im Ort errichten. 

Dazw. heute-Schlagzellen 
t*0O barte 

1*30 Lästige Mesüooatea 

En volkstümliches Konzert, prä- 
sentiert von Carolin Reiber und 
Elmar Gunsch. 

21M Hader Bader 

Sieger brauchen keine Argumente 
Für Kinder haben gute teistu 


wert als für Erwachsene. Die heu- 
tige Sendung zeigt anhand meh- 
rerer Beispiele, wie junge Hoch- 
- leistungssportter mit ihren Nieder- 
lagen umgehen und welche un- 
ausgesprochenen Erwartungen 
viele Ettern an ihre sporttreiben- 
den Kinder haben. 

21.4t h ee le lo a roal 

wä | päd ie 

Gebt Arbeit ab, andere brauchen 
sie... 

Kürzung der Gehfilter und Verrln- 
■ gerung der Wochenarbeitszelt für 
die Lehrer Nordrhein-Westfalens 
- dieser Vorschlag von Kultusidd- 
ster Hans Schwier hat eine heftige 
Diskussion in der Öffentlichkeit 
ausgelöst. Der Düsseldorfer Mini- 
ster will so neue Arbeitsstellen für 

a Lehrer schaffen, will zu- 
aber mehr amen „Losten- 
ausgietch* bei der Verteilung von 
Arbeit erreichen - rieht nur bei 
den Beamten, sondern in der ge- 
samten Gesellschaft. Unter der 
Gesprächs leltung von Klaus Bres- 
ser und Alexander Niemetz eftsku- 
deren unter anderem Hans 
Schwier, Ralf Dahrendorf. Christo 
Thoben und Joseph Huber. 

Anschi, heute 


das PubHkmn nfe übet Hektik im 
Spwl geklagt. Das sd der Grand, war- 
um der Showznaster sch entschlos* 

. sen habe. sem-PublikiBnab 1985 wie- 
der anderthalb Stunden fang zu un- 
terhatten. v 

: ‘ Die Ubrzeiger auf. „Bahhhpfr-iZeit 
zurückzustellen ist aber auch durch- 
aus im Sinne von Alfred Biolek. Er 
hat nämlich inzwischen emgeseha. 
daß ihm neunzig Minuten Show-Tlme 
doch besser liegen, weil er dann sei- 
ner Lust am Extemporieren eher 
Zügel schießen lassen kann. Ein- 
Mann - wie Bk> macht nun auch mal 
gern ein bißchen Show in eigener 
Sache. 

Für das neue Programm wird Al- 
fred Biolek mit Sicherheit die grund- 
sätzlichen Elemente seines jetzigen 
Show-Konzeptes beibehalten. Aber 
man darf getrost darauf wettet, daß 
er sich irgendwo auch eineSo&ecke 
für die Talk-Show reservieren wird. 
„Denn mit Menschen zu reden“, 
meint der gelernte Jurist im Schauge- 
schäft, „das ist doch gerade meine 
Stärke.“ 

Angemeldet für das Jahr 1985 sind 
sieben Abende mit Alfred Biolek in 
neuer Form und unter neuem Titel- 
Was sich nicht ändern wird, ist d:*'-'- 
Sendetag. Es bleibtdabei: Bio kommt 
donnerstags. EGON WOLFF 



Mit dem Bischof von Aachen, 
Klaus Hemmerie, beginnt der West- 
deutsche Rundfunk am Sonntag, 
den 2. September, um 17.00 Uhr 
srim» neue Sendereihe Kinder fra- 
gen Prominente. Sie entstand aus 
einer Idee, auf ganz unkonven- 
tionelle Art Gespräche mit Person- 
lichkeiten aus dem kirchlichen Be- 1 
reich zu führen. „Keine Fachkon- 
versation, keine routinierten Inter- 
views sollten dabei entstehen, son- 
dern unbefangene, spontane Fra- 
gen, wie sie eigentlich nur Kinder ' 
stellen können“, heißt es bei der 
ARD. In jeder Sendung wenden vier 
Kinder im Alter von zehn bis zwölf 
Jahren von einem Prominenten 
zum Plaudern eingeladen. Gastge- 
ber der nächsten Sendung am 30. 
September ist der Hamburger Bi- 
schof Peter Krusche. KNA 

* 

Die Summe, die der WDR und 
seine Tochterfirm a Wes tdeutsches 
Werbefernsehen (WWF) Im ver- 
gangenen Jahr für Anftragsarbei- 
ten an freie Film- und Fernsebpro- 
dnzenten vergeben hat, ist im Ver- 
gleich zu 1982 noch gestiegen, und j 
zwar um 27 Millionen auf 132,63 Mil- 
lionen Mark, wobei sich der WWF- i 
Anteil auf 37,48 Millionen Mark be- 
lief. Auch die Zahl der vom WDR- * J 
Fernsehen beschäftigten freien Pro- 
duzenten wuchs um 30 auf 234. Ins- 
gesamt hat der WDR im vergange- 
nen Jahr rund eine Milliarde Mark 
für laufende Kosten, Investitions- 
kosten, Produktionskosten, Perso- 
nalkosten und für Filmankäufe aus- 
gegeben. dpa 
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WEST 

1M0 Akte« Ha Stund« 

NORD/HESSEN 

Gemeinschaltsprogramm: 

18JM DJ« Se n d ung rtt dw Maas 
1&30 Aus dar UaBwttMddsta 

Mit Harry Langdon . 

19JM HSMaaäbaataaar 1 

Letzte Folge: Im Reich dar Dunkel- 
heit 

IMS Fohr doch selbst mol hh 

Bne Insel schwört auf Sonne 
Das Solarkraftwerk Pellworm 

WEST/NORD/HESSEN 

Gemeinschaftsprogmmm: 

2QJB Tog suc hcw 

28.1 E Ins leben en tfe rne n 


Amerikanischer Spielfilm (1950) 
Regle: Crane Wilour 
31 Reise Ins Deriiel 

Jean Rhys - WIederemdedamg 
einer Vergessenen 


2230 Das 


des Karlheinz 


Ober die Uraufführung der Oper 
„Samstag aus UCHT” statt. 

2&50 letzte Nochrichtea 

SÜDWEST 

Nur für Baden-Württemberg: 

19JM A bendsch au 


Nur für Rheinland-Pfalz: 

MM Ab en ds ch au 

Nur für das Saarland 

19.00 Saar Z regional 

Gem einschaf ts pr ogr Qm m: 

IMS NadukMaa 


WM Stelz and Vevurtett 

Letzte Folge 

SttJ» Ceeare Pavese (1fM-19S01 
Turin - Santo Stefano Befao 
31 JS Geld und tost 

Die wechislvolte Geschichte & 
nes herrschaftlichen Hauses 
22.10 Sedn Tage Renaea- sechs Nficb' 


18.15 Wegweiter Beref 

ItAS Rundschau , 

19 M Tatort j 

Blechschaden. 

20J0 JtMnVnnnögefl erbt efamal «jBe i 
Kudw ‘i 

21JB Rbndscha« & 

21J01LN. 

»JBBeref Btouilei ' "1 

Haflerisd^sr SpieJfHm (i«5) i 

25M Rundschau 







Wer oft fliegt, stellt hohe Ansprüche: Lufthansa Business Class. 
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Es ist schon ein Unter- 
schied, ob man einmal im 
Jahr in den Urlaub fliegt 
oder ständig geschäftlich 
unterwegs ist Was für den 
Touristen ein Erlebnis ist, 


ist für den Geschäftsreisen- 
den Arbeit. Der Vielflieger 
muß sich auf Gespräche 
oder Verhandlungen vorbe- 
reiten können und möchte 
sich so gut wie möglich 


entspannen. Denn je aus- 
geruhter er ankommt, desto 
besser fürs Geschäft. 

Auf allen Lufthansa Lang- 
strecken-Rügen gibt es des- 
halb die Business Class. 


Mit separatem Check-in an 
vielen Flughäfen. Mit breiten 
bequemen Sesseln und 
genügend Beinfreiheit, mit 
Musik- und Filmprogrammen, 
Mit reichhaltigem Getränke- 


angebot und Menüauswahl. 
Und z. B. auch mit Zahn- 
bürste und heißem Sauna- 
tuch zur Erfrischung. 

Das sind nur einige unserer 
Beiträge zur Entspannung. 



Der Unterschied ist Lufthansa 

Fragen Sie Ihr Reisebüro mit Lufthansa-Agentur. 
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Berliner 

Bundesausschuß 
besucht „DDR“ 

hrk. Berlin 

Zum erst enmal in der Geschichte 
des Berliner Abgeordnetenhauses 
reist der parlamentarische „Aus- 
schuß für Bun desangdegenheiten 
und Gesamtberiiner Fragen“ aus An- 
laß der Leipziger Messe vom 3. bis 4. 
September in die „DDR“. An der Vi- 
site nimmt auch Bundessenator Pro- 
fessor Rupert Scholz (CDU) teü Die 
östliche Seite ist offenbar bereit, für 
diese Informatio nsfahrt auch dem 
Ausschußmitglied der „Alternativen 
Liste“ die Einreise zu erlauben. Die 
„DDR“ batte dies in den vergangenen 
Wochen gegenüber Grünen und Al- 
ternativen stets abgelehnt. 

Der lßköpfige Ausschuß wird von 
dem früheren Berliner Bundestags- 
abgeordneten und deutschlandpoliti- 
schen Experten Jürgen Wohlrabe ge- 
leitet Auf dem Programm stehen ei- 
ne Unterredung mit S taatssekr etär 
Hans Otto Bräutigam, der Besuch 
von Messeständen sowie der Ver- 
such, auch mit leitenden Mitarbeitern 
des Ostberliner All Ben han ri rismini - 
steriums ins Gespräch zu kommen. 

Dem Gremium gehören die beiden 
Berliner Ex-Senatoren Gerd Löffler 
und Harry Rostock (zugleich Mitglied 
des SPD-Partervorstands) sowie der 
stellvertretende Berliner SPD-Lan- 
desvorsitzende Norbert Meisner an. 

Wilms: Fast jeder 
erhält Lehrstelle 

AP, MünnliMi 

Nach Ansicht von Bundesbü- 
dungsministerin Dorothee Wilms ist 
die Lage auf dem Lehrstellenmarkt in 
diesem Jahr nicht so schlecht, wie es 
in der Öffentlichkeit den Anschein 
habe. Die Anstrengungen der Wirt- 
schaft und die Bemühungen des Bun- 
des und der IAnder müßten dazu füh- 
ren, daß bis zum Jahresende „fest 
jeder Lehrstellensuchende“ eine Aus- 
bildungsmöglichkeit erhalte, sagte 
Dorothee Wilms in einem Interview 
der Illustrierten „Quick“. Der Lehr- 
steDenmarkt sei gegenwärtig noch im 
Fluß, da sich viele Abiturienten so- 
wohl für ein Studium als auch für 
eine betriebliche Ausbildung interes- 
sierten. Die Ministerin führte außer- 
dem an, daß jene Lehrstellenbewer- 
ber, die sich nach Abschluß eines 
Ausbildungsvertrages nicht abgemel- 
det hätten, noch in den Karteien des 
Arbeitsamtes geführt würden. 
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Passagierverkehr nach 
England nicht behindert 

Transportarbeiter-Gewerkschaft gerät verstärkt unter Druck 


WILHELM FÜHLER, London 

Der Aufruf zum Total-Streik der 
britischen Hafenarbeiter wird gegen- 
wärtig von rund 10 000 Dockern be- 
folgt Dagegen haben sich knapp 6000 
Hafenarbeiter in fast 40 Hafen bislang 
geweigert, dem Streikaufruf der mili- 
tanten Gewerkschaftsführung zu fol- 
gen. In diesem Hafen läuft der Um- 
schlag normal weiter - ungeachtet ei- 
niger Versuche, mit Streikposten ar- 
beitswillige Hafenarbeiter von ihren 
Arbeitsplätzen fernzuhaHen. Der 
Pkw- und Pässagierverkelirvom und 
zum Festland war bislang in keiner 
Weise behindert 

In den Häfen, in denen gegenwär- 
tig die Arbeit ruht, werden gewöhn- 
lich nur etwa 45 Prozent des gesamt- 
en Rachtaufkommens des Landes 
mit Ausnahme von Öl und Ölproduk- 
ten nmgpsrhiflpm. Tm vergangenen 
Jahr lag der Ge s a mt” msehiag in den 
britischen Seehäfen ausgenommen 
Öl bei 150 Millionen Tonnen. An Öl 
und Ölprodukten wurden 1982 rund 
270 Millionen Tonnen inngeST-hTagen 

Dort, wo weiterhin normal gearbei- 
tet wird, ist die Umschlagsleistung je 
Hafenarbeiter deutlich höher als in 
den streikenden Häfen, die aus- 
schließlich dem Nationalen Hafenar- 
beiter-System angehören. Dieses Sy- 
stem garantiert Arbeitsplätze auf 
Lebzeiten. Der Wert der umgeschla- 
genen Guter in den Häfen, die weiter- 
hin arbeiten, liegt wesentlich über de- 
nen in den bestreikten TT 5 fi*n 

Dies liegt vor allem daran, daß mit 
Felixstowe, Dover und Haiwich die 
bedeutendsten britischen Hafen für 
den Umschlag von Containern und 
Lkw-Fracht geöffnet sind. Sowohl in 
Felixstowe als auch in Dover stehen 
die Abstimmungen über eine Teil- 
nahme am Ausstand in dieser Tagen 
an. Doch wird davon ausgegangen, 
Haft die Mehrheit der Docker in bei- 
den Hafen den Streikaufruf zurück- 
weisen wird. 

Schon beim letzten Streik der briti- 
schen Hafenarbeiter vor gerade sechs 
Wochen durchbrach Dover als erster 
Hafen die Streikfront Damals hatten 
aufgebrachte Lkw-Fahrer, denen ta- 
gelang das Befahren der Kanalfahren 
verweigert wurde, mit der Anwen- 
dung von Gewalt gedroht Auch in 
dem modernen Container- und Fähr- 
hafen Felixstowe nahm die Streik-Be- 
reitschaft damals rapide ab. 

In Tübuzy, inzwischen der Haupt- 


hafen Londons, ist die Lage gegen- 
wärtig schwer zu durchblicken: Zu- 
nächst erklärten die Gewerkschafts- 
funktionäre in Tübury den Hafen für 
bestreikt Doch am Dienstag stimm- 
ten 600 der 2000 Hafenarbeiter dafür, 
normal weiterzuarbeiten. Am gestri- 
gen Mittwoch erschienen allerdings 
nur 30 Docker an ihren Arbeitsplät- 
zen. Die Mehrheit der Arbeitswilligen 
in Tübury dürfte die offizielle Ab- 
stimmung heute abwarten. 

Bestreikt werden von den - gemes- 
sen am Umschlag - wichtigsten zehn 
Häfen neben Tübury gegenwärtig Li- 
verpool, Southampton, Huü und 
Swansea. Mit großer Erleichterung 
wurde dagegen von der Regierung 
Thatcher die Nachricht aufgenom- 
men, daß gestern in Teesside und 
Hartiepool, die ebenfalls zu den wich- 
tigsten Hafen gehören, die Wiederauf- 
nahme der Arbeit beschlossen wurde. 

Don Verband der britischen Indu- 
strie- QtiH Handelskammern zufolge 

können die meisten britischen Unter- 
nehmen das bisherige Ausmaß des 
Arbeitskampfes leidlich verkraften. 
Betroffen seien gegenwärtig haupt- 
sächlich die Ein- und Ausfohren von 
Schwergütem, Getreide, Massen- 
Chezmkalien und Papier, abhäng ig al- 
lerdings weitgehend davon, wie rasch 
und einfach diese Gutem auf offene 

Hafen mngelelt at We rten konnten. 

Dagegen arbeiten gegenwärtig 
praktisch «Up un genannten „roli-OD, 
rofl-ofT -Anlagen für den Verkehr mit 
rfpm Fes tland ungehindert Damit ist 
die Ein- und Ausfohr von Produkten 
aus dem Bereich der verarbeitenden 
Industrie weitestgehend sicherge- 
stellt Bereits Ende der vergangenen 
Wochen haben die Reedereien begon- 
nen, ihre Schiffe in die offenen Hffaw 
des Landes umzudirigieren. Auch die 
exportierendem britischen Unterneh- 
men haben Transportpläne unter Be- 
rücksichtigung von Ausweichhäfen 
entwickelt 

Obwohl Premierministerin That- 
cher ihren Urlaub einen Tag früher 
als geplant abgebrochen hat, um mit 
ihrem Kabinett die Lage an der 
Streikfront zu erörtern, sind von der 
Regierung keinerlei Schritte zur et- 
waigen Schlichtung des Arbeits- 
kampfes zu erwarten. Minister Rid- 
ley. „Wir können gar nicht intervenie- 
ren, weil wir gar nicht wissen, worum 
es überhaupt geht" 


Rau: Private Sender sollen 
in NRW zugelassen werden 

Gleichzeitig wQl die Regierung Stellung des WDR stärken / „Bürgerbank” vorgesehiagen 


RH 
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DWJdpa, Düsseldorf 

Nach der Landtagswahl im näch- 
sten Jahr sollen auch in Nordrhein- 
Westfalen die gesetzlichen Vorausset- 
zungen für die Zulassung privater 
Rundfunk- und Fernsehprogramme 
geschaffen werden. Gleichzeitig will 
aber die Landesregierung in Düssel- 
dorf die Position des öffentlich-recht- 
lich organisierten Westdeutschen 
Rundfunks (WDR) stärken und die 
Einflu Am phireiferi von Staat «»fl 
Parteien auf die Kölner ARD-Anstatt 
eingeschränkt sehen. Der West- 
deutsche Rundfonk als größte Sende- 
anstalt TTwiPThaih der ARD soll dar- 
über hinaus künftig die Mnglfrhk«t 
erhalten, über Satelliten neue Fern- 
sehprogramme auch außerhalb Nord- 
rhein-Westfalens auszustrahlen. Das 
sind wesentliche Aussagen der The- 
sen für ein Landesmediengesetz und 
der Eckwerte eines neuen WDR-Ge- 
setzes, die Mmisterpräsident Johan- 
nes Rau (SPD) nach den Beratungen 
seines Kabinetts am Mittwoch in 
Düsseldorf erläuterte. 

Noch in dieser Legislaturperiode 
will die Landesregierung ihren Ent- 
wurf für ein Landesmediengesetz fer- 
tigstellen, das jedoch - wie es heißt - 


aus Zeitgründen erst nach der Wahl 
vom Landtag beraten werden kann. 
Es soll, wie Rau betonte, privaten 
Veranstaltern neue Chancen eröff- 
nen, wobei flüprdingg auch ihre Pro- 
grammangebote sachlich, inhaltlich 
ausgewogen sein und Minderheiten- 
Tnterps fifln berücksichtigen mfiBtet v 
Der Vielfalt von Meinungen, weltan- 
schaulichen, politischen, wissen- 
schaftlichen und künstlerischen 
Richtungen müsse Ausdruck gege- 
ben werden. Auch Privatfonk und 
-femsehen dürften nicht bloßem Ge- 
winnstreben dienen 

Der 'Miwigtpr pT äffMpnt stellte klar, 
daß wegen technisch bedingter Be- 
schränkungen von Übertragungska- 
Paritäten und hohen Kosten auf ab- 
sehbare Zeit mir folgende Entwick- 
lungen oder Alternativen für Nord- 
rhein-Westfalen realistisch seien: 

Ein oder höchstens zwei neue lan- 
desweite Fernsehvollprogramme, die 
über Satellit ausgestrahlt werden und 
bundesweit zu empfangen «md; ein 
landesweites neues UKW-Hörfonk- 
programm; oder der Aufbau einer flä- 
chendeckenden Kette von Lokalpro- 
grammen reit schwachen Sendern; 
üb» Satellit ausgestrahlte Zielgrup- 


pen- oder S partenprogramine im 
Ferns ehen; lokale Fernsehprogram- 
me nHmfaflg in großen Ballungsge- 
bieten. Die neuen landesweteaFem-- 
sehprogramme sollen als VaDpro- 
gram iry mit täglich mredes ims sechs 
Stunden Send e zeit angelegt werden. 

Über alle landesweiten privaten 
Rundfonkprogramme soll ein „öf- 
fentlich-rechtBches Dach“ gespannt 
werden, eine „rechtsfähige Landes- 
anstalf*. Zu ihren Angaben gehört 
unter ?ndera»m.- ErteOnng imd Wider- 
ruf der Erlaubnis für private Veran- 
stalter, Überwachung des Pro- 
gramms darauf ob die Progzamm- 
grundsätze und inhaltlichen Forde- 


Organ dieser Landesanstalt soll eine 

stah s vere ammhin g* werden. 

Auch Bürger, die nicht organisiert 
sind, säßen eine Chance zur 
MrtgPStal ti m g im höchsten wnR-Gre- 
mium erhalten. Vorgesehen ist für 
den Rundfunkxat eine sogenannte 
„Bürgerbank“ mit je zwei Vertretern 
ans dem Kreis der älteren Menschen, 
der Behinderten und der ausländi- 
schen Arbeitnehmer mit Sitz und 
Stimme. 


Riesenhuber: „ Die Technik erziehen 


PETER JENTSCH, Bonn 

Als erfolgreich hat gestern Bundes- 
forschungsminister Heinz Riesenhu- 
ber das Programm der Bundesregie- 
rung zur Humanisierung des Arbeits- 
lebens gewertet. Es sei in vielen Fäl- 
len gelungen, gemeinsam mit Ge- 
werkschaften und Arbeitgeberver- 
bänden den in diesem Jahr mit 100 
Millionen Mark geförderten Maßnah- 
men mehr Preurisnähe zu verleihen 
und damit ihre Anwendung zu för- 
dern. 

Seit zehn Jahren fördert die Bun- 
desregierung Foschungs- und Ent- 
wicklungsarbeiten zur Humanisie- 
rung des Arbehslebena. Im vergange- 
nen Jahr legte der Forschungsmini- 
ster einen Bericht zur Weiterentwick- 
lung des Programms vor, in dem er 
bereits auf die Kritik an den bis dahin 
»folgten Maßnahmen, vor allem 
mangelnder Praxisnahe und unzurei- 
chender Berücksichtigung der Wirt- 
schaftlichkeit, reagierte. Inzwischen 
sei es gelungen, sagte Riesenhuber 


gestern, in der Wirtschaft eine hohe 
Akzeptanz für die angebotenen Lö- 
sungen zu erreichen. 

Mit dem Programm sollen die Be- 
dingung»! an Arbeitsplätzen mit ho- 
her gesundheitlicher Belastung ver- 
bessert werden. So sind unter ande- 
rem Schutzdaten, Richtwerte und 
Mindestanforderungen an Maschi- 
nen, Anlagen umi Arbeitsstätten »ar- 
beitet worden, es ist gelungen, die 
Ursachen der LÄnnschwerhorigkeit 
in der metallverarbeitenden Industrie 
zu bekämpfen od» die extreme Bela- 
stung durch Hit»* Staub ired Lärm 
im Steinkohlenbergbau zu reduzie- 
ren. 

Probleme dieser Art seien in der 
Wirtschaftnach wie vor existent, be- 
tonte Riesenhuber. Dennoch habe er 
bei der inhattHt-hen Ges ta ltung des 
Programms dem neuen Schwerpunkt 
„menschengerechte Anwendung 
neuer Technologien" besondere Be- 
deutung zugemessen. Der technische 
Fortschritt ermögliche einen ständi- 


gen Icnovationsprozeß, der „den Ar- 
beitnehmern nicht nur dadurch hilft, 
daß er unsere referrortfonale Wettbe- 
werbsfähigkeit und damit Arbeits- 
plätze schert, sondern auch Mög- 
lichkeiten eröffnet, die Arbeitsbedin- 
gungen zu verbessern“. 

In diesem Sinne finde die „men- 
schengerechte Anwendung neuer 
Technologien“ besondere Beachtung. 
Riesenhuber: „Bei junger, im Wachs- 
tum begriffener Technik haben wir 
die Chance, die Technik zu erziehen.“ 
Neue Technologien sollen dem Men- 
schen angepaßt weiden und nicht 
umgekehrt 

Riesenhuber zeigte sich zuversicht- 
lich, daß dte Konzentrierung des Pro- 
gramms auf Schwerpunkte, die Be- 
rücksichtigung der Wirtschaftlichkeit 
hri rinwilnm T üamg m mwie die m. 

ge Zusammenarbeit mit den Sozial- 
partnern Lösungen entstehen läßt, 
„die bis ins Handwerk hinein ange- 
nommen werden“ 
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WELT DER # WIRTSCHAFT 


Der Fall 
Japan 

Mk- - In der Handelspolitik ist 
der Fall Japan noch lange nicht 
ausgestanden. Dieses zeigt allein 
schon die Zahl der Anti-Dum ping- 
Verfahren in der EG. Aus dem Um- 
stand, daß zum Beispiel die Zahl 
der Bagger, die Finnen des fernöst- 
lichen Inselreiches in der Gemein- 
schaft absetzen konnten, zwischen 
1980 und 1983 von 204 auf 906 Stück 
gestiegen ist, läßt noch nicht den 
Schluß auf unerlaubte Praktiken 
zu. Dazu gehört zumindest der 
Nachweis, daß die Bagger in der EG 
billiger verkauft werden als in Ja- 
pan. Noch haben beide Seiten ei- 
nige Tage Zeit, um ihre Argumente 
vorzutragen, bevor die EG- Kom- 
mission entscheidet 

Generell gilt jedoch, daß die ge- 
ziehen Exportkampagnen der Ja- 
paner, die sich auf überdimensio- 
nierte Kapazitäten stutzen, immer 
wieder für Unruhe sorgen, nicht im- 
mer für heilsame. Die Bundesregie- 
rung sieht darin ein Beispiel für die 
laufende Verfeinerung protektioni- 
stischer M ethode » . 

Das Problem ist bekannt, die Kla- 
gen sind Legende. Nur konnten 
sich die Beteiligten weder im Gatt 
noch in der; OECD auf akzeptable 
Strategien verständigen. Letztlich 
reagierten die Betroffenen mit im- 
porthemmenden MaBnnhmAn Zu- 
fttodenstallan kann nieman- 
den, zumal dann nicht, wenn in 
konjunkturschwachen Zeiten noch 


übers Ziel hinMugwhiviwt wird. 
Ein Verdacht, der sich zwar schwer 
beweisen läßt, der sich aber bei vie- 
len aufdrängt Im Interesse des 

Wetthandok snttfa» rasrii AhhiHfa ge- 
schaffen werden. 


Schwachsinn 

Wb. - Die Bundesrepublik könne 
sich bei der Weiterentwicklung der 
Hektronik Zeit lassen und brauche 
die japanische oder annprnrwnini«h^ 
Konkurrenz nicht zu fürchten. So 
lautet - jedenfalls nanh einer Mel- 
dung des dpa-Landesdienstes Hes- 
sen —.das Ergebnis «w» Gutach- 
tens, das die hessische Landesregie- 
rung zur Vorbereitung einer Ta- 
gung unter dem Thema „Infhrma- 
tionsgesellschaft oder Über- 
wachungsstaat? 11 in Auftrag gege- 
ben halte. Begründung des Kasse- 
ler Professors Jürgen Reese für sei- 
ne These: Langsamerer technisch«- 
Fortschritt bedeutet keinen Nach- 
teil, sondern könne - vor allem im 
Hinblick auf die sozialen Folgeko- 
sten — wirtschaftlich lohnender wn 
als hastig e s Vorgehen. Ein phanta- 
stischer Vorschlag. Die Bundesre- 
publik, mit Exportquoten in wichti- 
gen Branchen von 50 Prozent und 
mehr, klinkt sich aus der technolo- 
gischen Entwicklung aus und ver- 
legt sich auf den Export von Hand- 
geschnitztem aus Oberammergau. 
Wer so etwas abfaßt, sollte sich 
gnrfi im klaren darüber «»in, Haft 
nur ein T-«nH mit Überschüssen 
sich 80 000 Mark für solchen 
Schwachsinn leisten kann. 


Enttäuschte Verbraucher 


INTERNATIONALER WÄHRUNGSFONDS / Stoltenberg sieht einige Lichtblicke 

Bonn ist grundsätzlich bereit, die 
Schuldnerländer zu unterstützen 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Trotz einiger Lichtblicke sind die Probleme der Verschuldung der 
Entwicklungsländer keineswegs gelöst T bmdesfinanzminis ter Gerhard 
Stettenberg hält ein dauerhaftes und mflationsfrries Wachstum der Welt- 
wirtschft für die wichtigste Voraussetzung, um der Schwierigkeiten lang- 
fristig Herr zu werden Akute Sorgen für private Banken bestünden nicht 


Stettenberg wies in Bonn daraufhin, 
daß auf der Jahrestagung des Interna- 
tionalen Währungsfonds (IWF) und 
der Weltbank, die vom 2L bis 27. Sep- 
tember in Washington stattfindet die 
Verschuldungslage in der Dritten 
Wdt ein wichtiges Thema sein werde. 
Durch die Stützungsaktionen hätten 
viele überschuldete T-SnHgr ping 
Atempause erhalten, die sie zu ersten 
Anpassungsschlitten genutzt haben. 

So hätten die T .rä tiingghflawgHpfigiite 
der Nicht-ÖLEntwicklungslander 
zwischen 1981 und 1983 von 109 auf 
56 Milliarden US-Dollar halbiert wer- 
den können. Für 1984 werde eine wei- 
tere Verbesserung erwar t et Bei Me- 
xiko, Venezuela und Jugoslawien 
zeichneten sich seit 1983 wieder Lei- 
stungsbilanzüberschüsse ab. 

Allerdings: Die Gesamtverschul- 
dung der E nt wipMiTnggtSnH»^ die 
ach heute auf rund 800 Milliarden 
Dollar beläuft, wachse weiter, nicht 
zuletzt durch die Stützungskredite, 
aus denen sich zusätzliche Verpflich- 
tungen für die Zukunft ergeben. AL 


wickhingsländer von 13 Prozent der 
Exporterlöse in diesem Jahr auf neun 
Prozent 1990 sinken. Die Tilgungsver- 
pflichtungen würden jedoch von acht 
auf 12,5 Prozent steigen. 

Den Ent g rieHiiT^gglanHw n mÜSSe 
die Chance gegeben werden, wirt- 
schaftliches Wachstum zu erzielen 
utiH am inter nationalen teü- 

zunehmen. Seit Anfang 1983 habe 
sich die Konjunktur weltweit erholt. 
Dieser Prozeß müsse erhalten und 
verstärkt werden. Für die Industrie- 
staaten bedeutet dies nach Ansicht 
Stoltenbergs vor aR»»m kam Nachlas- 
sen im Kampf gegen die Inflation, 
konsequente Rückführung der Haus- 
haltsdefizite uxui Abwehr protektioni- 
stischer Tendenzen. 

1982 und 1983 hätten 31 Länder 
durch U mschuldungen eine finanziel- 
le Atempause erhalten. Die Mittel des 
Währungsfonds seien 1983 beträcht- 
lich verstärkt worden. Die Mitglieds- 
quoten wurden um rund 50 Prozent 
auf 90 Milliarden SO DdaiZtehUflgS - 
rechte aufgestockt. Die im Rahmen 
der Zehne^Gruppe der Industririän- 


ihre F faimwpmngin OT pflirhtinigpn 
im Rahmen der IWF-Quoten, der An- 
nahmeverpflichtungen von Sonder- 
aehungsrechten und der bereitge- 

SteüteP KrpHjflmiiin ateh auf hin $2 

Milliarden Mark hriaiifon 

Im Rahmen des .Pariser Clubs“ 
seien 1983 öffentliche utiH öffentlich 
verbürgte Kredite von elf Milliarden 
Dollar in 17 T Tmw-hiilHiiwgiMV'tifinAn 
neu geordnet worden. Auf die Bun- 
desrepublik sei ein Betrag von mehr 
als einer Milliarde Mark entfallen. Ein 
wichtiger Baustein seien auch die 
deutschen Leistungen für die Ent- 
wicklungshilfe. Eine Rolle spielten 
auch die Ausführburfpchaften, wo- 
durch die Käuferländer in der Lage 
sind, ihren Lebenswichtigen Bedarf zu 
decken. 

Die Bundesregierung sei grund- 
sätzlich bereit, gemeinsam mit ihren 
Partnern bei erfolgreichen Bemühun- 
gen von Schuld nerländem mehrjäh- 
rige Vereinbarungen einzugehen. 
Flankierend komme die Gewährung 
von Ausführfoüxgschaften in Be- 
tracht Auch Banken - wie jetzt im 
Falle Mexikos - faßten Umschul- 
dungsvereinbarungen für pfagn län- 
geren Zeitraum mit solchen Ländern 
ins Auge, die besondere Anpassungs- 
fbrts chxit te vorweisen könnten. Auf 
der IWF-Jahrestagung würden die 
Fragen der künftigen Regelung des 
.erweiterten Zugangs“ zu den Mitteln 
des Fonds sowie der Wunsch «aeh 

nmiwi fi nnripr T iahnngttiwhten aina 

w ichtige Rolle apwian 


iwm der Zinsendienst werde 1984 der bereitgestellten Refteanzierungs- 
nmd 75 MiTliairten Dollar betragen, lfnlpn für Haw Fonds wurden verdrei- 
Nach «ngr gemäßigt optimistischen ftwht. Dazu bnVx» die Bundesrepublik 
Projektion des IWF würden zwar die erheblich beigetragen. So habe die 
Zinszahlungen der Nicht-Öl-Ent- 'RnnHpg hawir darauf hinge w iesen, dnfl 


Von INGE ADHAM 


D ie erste große Veranstaltung aus 
dem Reigen der deutschen 
Herbstmessen, die Internationale 
Frankfurter Messe, hat Enttäuschung 
ausgelöst Den vielfach erhofften Fin- 
gerzeig, wie es denn nun mit der Kon- 
sumgüterkonjunktur weit er gehen 
werde, konnte sie nicht geben. Nun 
kann trefflich darüber gestritten wer- 
den, ob diese oder andere Messen zu 
derartigen Konjunkturaussagen 
überhaupt taugen. Bei dem großen 
Markt der Dinge des täglichen Be- 
darfs und auch der Dinge, die eigent- 
lich kein Mensch .braucht“, wie sie 
auf der Frankfurter Veranstaltung in 
erster Linie ausgestellt werden, ist 
dies ohnehin sehr zweifelhaft. 

Auf der anderen Seite sind Messen, 
die ein internationales Publikum mit 
Sachverstand qua Amt Tmtammgn. 
bringen, die für engen Kontakt zwi- 
schen Fertigung»- und Verkaufsseite 
ermöglichen, mit Siphw^t ^»jn vor- 
züglicher Gradmesser für die .Stim- 
mung“. Und die ist in der Konsumgü- 
terbranche offensichtlich wieder 
recht flau, n achdem im vergangenen 
Jahr die von der .Waide" munter 
gewordenen Verbraucher zunächst 
wieder histvoü gekauft batten, nach- 
dem sie in größerem U mfang ans 
.Eingemachte" (sprich das Spar- 
buch) gegangen sind. 

Aus den monatlichen Umsatzzah- 
len des Ei n z e lh a n d els läßt ach deut- 
lich abl es en, welche Auswirkung der 
Streik in der ersten Jahreshälfte auf 
das Einkau&verhatten der Bürger 
hatte. Nicht nur, daß in den vom 
Streik betroffenen Gebieten einfach 
weniger Geld zum Ausgeben vorhan- 
den war. Auch darüber hinaus wurde 
gespart Während im dritten Viertel- 
jahr 1983 die Sparquote bei nur wenig 
mehr als zehn Prozent gelegen hatte, 
machte sie im im ersten Vierteljahr 
dieses Jahres einen großen Sprung 
und überschritt die 15 Prozent 

N un heißt das beüeibe nicht daß- 
die Deutschen sich nichts mehr 
gönnen. Reisen und Freizeit und dar 
mit auch das Auto als Mittel Hartl 
stehen nach wie vor hoch im Kurs. 
Gespart wird vielmehr an Dingen, die 
man nicht unbedingt braucht - auf 
der Frankfurter Messe wimmelt es 
davon: Wer braucht schon einen Sy- 
phon gestaltet als Feuerlöscher, bei- 
spielsweise, wer braucht das Bierglas 
mit Hüssigkeitsstand- Anzeige? Auch 
das Porzellan wird der Normalhaus- 


halt, in dem in der Regel nicht mit 
Tellern geworfen wird, nicht alle Jahr 
re neu anschaffen; auch hier laßt sich 
also sparen oder wie bei Wäsche und 

Ttefelpirtiing Har rteh w»inhmnt w»n nh- 

ne große Anstrengung um einige Zeit 
verlängern. 

Daß die Verbraucher genau 
tun, zeigen übrigens auch die Erfah- 
rungen auf der Düsseldorfer „hifivi- 
deo“: Aneh in riwUnte rhaltnngfiglelc- 

tronik führt nicht jede Neuheit, von 
denen es ja reichlich gibt, mehr auto- 
matisch zu Neuanschaffungen. 

Dies geänderte Verbraucherveriial- 
ten, das nicht mehr mit extremen Be- 
lastungen durch die Eoergierech- 
nung zu erklären ist, spiegelt neue 
„Reife* beim Konsumbürger: & läßt 
sich sein Geld nicht mehr für jeden 
S Hmiptnehnaek aus der Tasche lok- 
hen und ist offenbar Werbeaussagen 
gegenüber vorsichtiger geworden. 
Das zeigen auch (Be bewegt en K lagen 
der Markenartikler über fehlende 
„Maxfcentreue“. Darüber hinaus gibt 
es freilich auch handfeste finanzielle 
Hintergründe für die feh l ende Kon- 
sumlust Zwar liegen die Steigerun- 
gen der Nn miwatemlrmnmgn nach 
langer Zeit jetzt wieder Mar erkenn- 
bar über der Rate der Preissteige- 
rung, die deutlich geringer ist als vor 
Jahresfrist. 

A ber mehr Geld für den Konsum 
bedeutet das noch lange nicht 
Denn Vater Staat bittet unverändert 
stark zur Kasse, der Schritt in die 

qnhm»rai manchen, 

der sich über eine Lohnerhöhung 
freute, die Sozialbeiträge tun ein übri- 
ges, so daß die erfreuliche Entwick- 
lung sich auf das Portemonnaie des 
Verbraucher noch nicht auswirkt 
Vor diesem Hintergrund ist verständ- 
lich, daft der ifcmdri mit seinen Be- 
stattungen nach den Erfahrungen des 
ersten Halbjahres, das ihm übergroße 
Läger bescherte, vorsichtig bleibt 
Beim Handel, dar nach wie vor in 
schärfstem Wettbewerb steht und 
vielfach mit dem Rücken an dar (Er- 
trags-)Wand operiert, ist der schwarze 
Peter für die zecht flaue Messe nicht 
zu suchen. Eher schon bei Vater 
Staat Er sollte sich mit seiner Steuer- 
reform beeilen und wahrmachen, wo- 
mit die Regierung von Helmut Kohl 
angetreten ist Leistung muß wieder 
etwas bringen. Dann wäre auch die 
große Lust am Konsum ganz schnell 
wieder da. 


AUF EIN WORT 



99 Legal arbeitende 
Schwarzmaler können 
erheblich gefährlicher 
sein als illegal malende 
Schwarzarbeiter. 99 

Dr. Klaus Asche, Vorsitz e nder des 
Vorstandes der Holsten-Brauerei AG, 
Hamburg FOTO: WALfRAUT FRISCH 

Minus im 
Einzelhandel 

Py M Düsseldorf 
Der deutsche l fac-hgirwipThanri p] hat 

im Juli zwei Prozent weniger umge- 
setzt als im gleichen Vorjahresmonat, 
preisbereinigt büßte er vier Prozent 
ein. Nach den Ergebnissen eines Be- 
triebsvergleichs des Instituts für Han- 
delsforschung an der Universität 
Köln hatte der Juli jedoch ein Ver- 
kaufkwochenende mehr als der Vor- 
jahresmonat Bei den .Umsatz- 
ergebnissen faTten Bürofachhandel 
(plus 14 Prozent), Tapeten und Far- 
benhandel (plus zehn Prozent) sowie 
Möbel- und Bu chhand el mit plus acht 
und sieben Prozent aus dem R ahmen . 
In den ersten sieben Monaten des 
Jahres weist der Fachhandel einen 
realen Umsatzrückgang von zwei 
Prozeit aus. 


MASCHINENBAU 

Hohe Auslandsaufträge 
schließen „Streikloch“ 


rtr.Frankftirt 

Der deutsche Maschinen- und An- 
lagenbau hat das durch die Arbeits- 
kämpfe in der Metallindustrie geris- 
sene Loch vom Juni im Umsatz der 
ersten sieben Mnnaite dieses Jahres 
bereits geschlossen! Nach Darstel- 
lung des Verbandes Deutscher Ma- 
schinen- und Anlagenbau (VDMA) 
sind im In- und Ausland die Umsätze 
von Januar bis Juli 1984 gegenüber 
dmn gleichen Voxjahfeszeztraum i™ 
preisbereinigt vier Prozent gestiegen. 

Kräftige Zuwachsraten verbuchte 
die Branche im Auftragseingang be- 
sonders in jüngster Zeit Im Juli al- 
lem kamen real 15 Prozent mehr Auf- 
träge hierein als im gleichen Vaijah- 
resmonat Dabei legte das Auslands- 
geschäft um 18 Prozent, das Inland 
um 12 Prozent zu. In dem von kurzfri- 
stigen Schwankungen weniger beein- 
flußten Dreimonatsvergleich von Mai 


bis Juli 1984 stiegen die Auftragsein- 
gänge gegenüber dem gleichen Zeit- 
raum 1983 insgesamt um preis berei- 
nigt elf Prozent Das Wachstum im 
Auslandsgeschäft war dabei mit plus 
14 Prozent doppelt so groß wie das im 
Inland (plus sieben Prozent). 

Im Zeitraum von Januar bis Juli 
lag der Auftragseingang insgesamt 
noch bei neun Prozen t , wobei das 
Inland mit drei Prozent aufgrund der 
gedampften Entwicklung im frühe- 
ren Jahresverlauf noch relativ 
schwach war und das Ausland 13 Pro- 
zent mehr als im gfoirfian Voijahres- 
zritraum bestellte. Wie ein VDMA- 
Sprecher ergänzend erklärte, begännt 
aber die Industrie auch im Inland in 
den letzten Monaten mit verstärkten 
Investitionen, woraus man schließen 
könne, daß der Konjunkturauf- 
schwung wohl noch anhatten werde. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 


Wieder Tafelwein zur 
DestillationTreigegeben 


WTT.TTRT.M UADLER , Brüssel 

Die Keller der europäischöl Win- 
zer werden auch in diesem Jahr auf 
Kosten der Steuerzahler geräumt 
Wie die EG-Kommisrion gestern be- 
stätigte, hat sie vom zuständigen Ver- 
waltungsausschuß grünes Licht be- 
kommen, rechtzeitig vor Beginn der 
neuen Weinlese rund zehn Millionen 
Hektoliter Tafelwein zu Alkohol zu 
destillieren. Nach den Bestimmun- 
gen der W pjnmartetnTdnung werden 
den Winzergenossenschaften im Rah- 
men dieser Aktion dafür 92 Prozent 
des sogenannten Orientierungsprei- 
ses vergütet, also erheblich mehr als 
bei anderen Destflücningsaktionen. 

Die Maßnahme, die dem Umfang 
nach auf 18 Prozent der Erzeugung je 
Winzmr beschränkt ist ziett eigentlich 
auf die Verhinderung abrupter Preis- 
einbrüche auf Hwn Markt für Tafel- 
weine ab. Da die EG jedoch mit 
.chronischen“ und ständig steigen- 


den Überschüssen zu kämpfen hat 
schaffen die durch Beihilfen geför- 
derte Lagerung und die nachfolgende 
Destillation jeweils nur eine vorüber- 
gehende Entlastung. 

Die neue Aktion, die bereits vor der 
Sommerpause angekündigt worden 
war, kartet voraussichtlich 250 Mill. 
Ecu (560 MOL Mark). Ob die erforder- 
lichen Mittel dafür vorhanden sind, 
ist wegen des noch blockierten Er- 
gänzungshaushaltes der Gemein- 
schaft noch ungewiß. 

Bereits bis zum Sommer bat die 
Weinmarktordnung in diesem Jahr 
eine Mrd. Ecu (2^4 Mrd. Mark) ver- 
schlungen, obwohl im Etat der EG 
1984 nur Ausgaben im Umfang von 
588 MflL Ecu (L3 Mrd. Mark) einge- 
plant waren. Rund 32 Mill. H ektoliter 
wurden 1984 bereits durch Destina- 
tion BUS Hf>m Markt gpnnmmpn Dies 
entspricht Fünftel der jährli- 

chen Gesamtemte an Tafelweinen. 


EINKOMMENSENTWICKLUNG 

RWI fordert Standfestigkeit 
von der öffentlichen Hand 


KAPITALANLAGENBRANCHE / Staatsanwalt untersucht dubiose Praktiken 


Die Kerkerbachbahn ist 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die Aussichten für die weitere wirt- 
schaftliche Entwicklung haben pfh 
bedenklich eingetrübt, für das näch- 
ste Jahr mehr noch als für Hipwa. zu 
diesem Ergebnis kommt 'det netteste 
Koqunktuzfcericht des Rheinisch- 
Westfalischen Instituts für Wirt- 
schaftsforschung (RWI), Essen. Die 
gesamtwirtschaftliche Produktion 
werde indes weiter zunehmen, vor- 
aussichtlich aber so langsam, dfe 
Zahl der Arbeitslosen kafim noch 
sinken, sondern wieder steigen wird. 

Zu einer Änderung sieht das RWI 
Möglichkeiten in V>» rlnR 1 inVito>Tt 
von Wirtschaft®*, Finanz- und Sozial- 
politik. Bö den Lnh mm sei die Ent- 
wicklung zwar auch für das nächste 
Jahr schon festgefegt, doch lasse sich 
ein Dammhmch nn ph wrmw'A^ Tfeu 
zu müßten aber die Arbeitgeber im 
öffentlichen Dienst in den ixn Herbst 


beginnenden Tarifverhanri hingen 

S tandfe stigkeit beweisen. 

Die aus den Vereinbarungen, der 
T ^m cktteganden Lohnrunden. Vonu- 
hestamttS sungen und Verkürzung 
der ‘Arbeitszeit vom nächsten Früh- 
jahr an resultierende Verteuerung der 

Arbeitskraft wird nach Ansicht der 
Kanjunkturforsdier die Unterneh- 
men erheblich belastet Dies bedeute 
»irM zuletzt eine Umkehr auf dem 
Weg zu einer beschäftigungsfordern- 
den Lohnentwicklung. 

Pas Preisniveau da gesamtwirt- 
schaftlichen Produktion hat sich in 
den ersten Monaten dieses Jahres 
kaum verändert, da es bis dahin 
kaum Lohnerhöhungen gab und die 
Steigerung da- Einfuhrpreise die &- 
trag s ma r ge drückte. Ehö RWI geht 
für. 1934 von einem Wachstum des 
yialpm dnkis von 2Ji Pro* 
für 1985 von L5 Prozent aus. 


CLAUS DERTINGER, Frankftirt 

Kerkerbachbahn entgleist. Mil- 
lionenschaden. Verantwortliche ein- 
gelocht. Diese Stichworte umreißen 
ring Wirtscha ftskrimmalsto ry aus der 
Kapitalanlagenvertifebsbranche, mit 
der sich jetzt, wie gestern bereits kurz 
gemeldet, die Mannheimer Staatsan- 
waltschaft beschäftigt Hauptdarstel- 
ler sind Tom Clark Sieger, Vorstands- 
vorsitzender, und Klaus Steiner, Auf- 
sichtsratsvorglzender der bis Anfang 
dieses Jahres im Bauherrenmodellge- 
schält und seither im Erwerb von In- 
dustriebeteihgungen agierenden 
Kerkerbachbahn AG, einer früheren 
Kleinbahn. Sie wurden wegen Ver- 
dachts hum Vergehens gegen das 
Aktiengesetz festgenommen und rit- 
zen in Untersuchungshaft. 

Ihnen ^ wird vorgeworfen, durch fal- 
sche Angaben die Eintragung einer 
Kttpiteferiiöhimg der Keikerbach- 
Ka hn um 4,76 auf 8^9 M3L DM zum 
Kura von 500 Prozent im Handelsregi- 


ster „erschlichen“ zu haben. Unter 
Berufung auf diese Eintragung wur- 
den die Aktien mit «‘nem Kurswert 
von 23,8 Mill DM dann dem Publi- 
kum über ein _igwn ic<änn cicniv 
sortxum“, das nn gphlieh aus der die- 
ser Tage geschlossenen Mmi ha n k 
Martin Friedburg & Co. und einer 
Vennögensverwattungs GmbH be- 
stand - zwei Firmen, die zur Sieger- 
Inte ressenss phäre gehören - zum 
Kaufangeboten. In die Kasse gekom- 
men sind aber entgegen Siegers Aus- 
sage, so der Verdacht des Staatsan- 
walts, nur gut 1 fi Millionen. 

Pot en ti ellen Anlegern ist damit al- 
lerdings rin noch größerer Vertust er- 
spart geblieben. Denn die Preise der 
Aktien aus der jüngsten Kapitalshö- 
hung waren zuletzt auf rund 100 DM 
(Emisrionskura 25(0 je 50-DM-Aktie 
gesackt Und die „alten“ Stammak- 
tien, die 1984 einen Hocbstkurs von 
375 DM hatten, wurden zuletzt mit 
139 DM bezahlt Der tatsächliche 


„entgleist" 

Wert des Kerkerbachbahn Aktien 
dürfte, so argwöhnen Börsianer, so- 
gar noch sehr weit darunter, wenn 
nicht gar in der Nähe von Null liegen. 

Mit dem Geld aus der jüngsten Ka- 
pitalerhöhung sollte die Kerkerbach- 
bahn - wie *»ch Mchw schon — über 
verschlungene Wege „i nter e s sa nt e“ 
Beteiligungen erwerben, die aller- 
dings von Außenstehenden als du- 
bios bezeichnet werden. Über die 
Friedburg-Bank sollten solche Fir- 
men auch an die Börse gebracht wer- 
den, zumindest in den ungeregelten 
Freiverkehr. Durch solche Transak- 
tionen, so wissen Kenner der Anla- 
genbranche zu berichten, versuchte 
Sieger die Kurse von fast wertlosen 
Aktien, die er rieh zuvor für Mini - 
preise besorgt hatte, hochzu jagen, um 
diese Papiere dann mit einem Riesen- 
gewizrn abzustoßen. Das Eingreifen 
da Staatsanwaltschaft dürfte die 
Kakerbachbahn jetzt wohl für im- 
mer aus dem Gleis geworfen haben. 


IMMOBILIENMARKT 

DIW: Bei teuren Neubauten 
ist das Angebot zu groß 


tb. Berlin 

Am TTnmnhnii»nmar M in der Bun- 
desrepublik besteht ein erheblicher 
Angebotsüberhang. Die Preise für Ei- 
genheime und Eigentumswohnungen 
lagen im Frühjahr nach Marktbeob- 
achtungen dm- Maklerverbände unter 
dem Niveau des Vorjahres, das viel- 
fach bereits merklich gesunken war. 
Das schreibt das Deutsche Institut 
für Wirtschaftsforschung (DIW) in 
Beim in seinem neuen Wochenbe- 
richt Nach Ansicht von Fachleuten 
wird der Immobilienmarkt auf abseh- 
bare Zeit ein Käufermarkt bleiben. 
Ein schwer kalkulierbarer Faktor ist 
dabei das stark gestiegene Angebot 
an Umwandlungsobjekten, also die 
Umwwandlung von Mietwohnhäu- 
sem in einzeln angebotene Eigen- 
tumswohnungen. 

Im Mietwohnungsbau wird über ei- 
ne Zunahme von leerstehenden Woh- 
nungen und Vermietungsproblemen 
bei Neubauten geklagt Von verschie- 
denen Seiten werde dies bereits als 

Beweis für ***™ angompim«; TThpran g P- 

bot gewertet mit dem Hinweis auf die 
Gefahr von volkswirtschaftlicher 
Kapitalfehlleitung. Das DIW sieht die 
Verhältnisse differenzierter. Die Ver- 
xnarktungsprobleme betreffen in er- 
ster Linie Neubauobjekte mit hohen 
Anfangsmieten aufgrund besonders 
teurer Bauformen, heißt es in dem 
Bericht, aber auch Objekte des so- 
zialen Wohnungsbaus aus den siebzi- 
ger Jahren die infolge der degressi- 
ven Förderung zu teuer werden. 

Insgesamt ist absehbar, so meint 


Hac Berliner Institut, daß diese Signa- 
le in den kommenden Jahren zu einer 
«ftnrkpn Zurückhaltung beim Miet- 
wohnungsbau fuhren werden. Hinzu 
komme, daß die beschlossenen Kür- 
zungen und Umstrukturierungen bei 
der öffentlichen Förderung zu Lasten 
des Mietwohnungsbau gehen. 

Beim Wohneigentum hat sieb die 
seit Jahresende 1982 sehr starte gestie- 
gene Neubau-Nachfrage nach Eigen- 
heimen und Eigentumswohnungen 
nach Angaben des DIW in den letzten 
Monaten so weit abgeschwächt, daß 
jetzt wieder das Niveau des Genehmi- 
gungsvolumens von Mitte 1982 er- 
reicht ist Ursache des Nachfrage- 
schubes seien vor allem die Konjunk- 
turprogramme von 1982 gewesen, die- 
zu spät aufgelegt worden seien, näm- 
lich zu einem Zeitpunkt als der voran- 
gegangene Attentismus ohnehin auf- 
gegeben worden war. So müsse ange- 
nommen werden, daß mit den befri- 
stetsten Forderungsmaßnahmen vor 
allem ein Vorzieh-Effekt erzielt wor- 
den sei und die Nachfrage dement- 
sprechend länger unter ihren Trend 
zuiück&llen könnte. 

Das gesamte Wohnungsbauvolu- 
men schätzt das DIW für das laufende 
Jahr auf knapp 120 Mrd. DM, wovon 
82 Mrd. auf Neubauten und 37,5 Mrd. 
DM auf die Bauleistung an be- 
stehenden Gebäuden entfallen dürf- 
ten. Gegenüber 1983 würde das ein 
Plus von sechs Prozent bedeuten. Für 
1985 wird nur noch rin Wachstum des 
Wohnungsbauvolumens um 1,5 Pro- 
zent auf 121 Mrd. DM vorausgesagt 


WIRTSCHAFTS $ JOURNAL 


Arbeitnehmers 

Monatsatat einer vierkäpfigen Arbeitnetimer- 
famiüe mit mittlerem Einkommen 1963 


Haushaltsbuch 



Der Monatsetat einer vierköpfigen Arbeitnehmerfamilie mit mittlerem 
Einkommen betrug 1983 brutto 4452 Mark. Nach Abzug der Steuern und 
Sozialabgaben verblieben 2837 Mark für die Lebenshaltung. Für Versi- 
cherungen, Schuldzinsen und ähnliches waren 355 Mark aufzubringen. 277 
Mark konnten gespart werden. ouatt globus 


Haftsummenzuschlag 
sollte bleiben 

Bonn (dpa/VWD) - Ein Abbau des 

teü des haftenden Eigenkapitals der 
G pnnssensehaft sha n ken würde ge- 
gen das Grundgesetz und gegen das 
Rechtsstaatsprinzip verstoßen. Wie 
der Bundesverband der Volksbanken 
und Raiffeisenbanken (BVR) in sei- 
nem Geschäftsbericht 1983 erklärte, 
ist dies das Ergebnis eines Verfas- 
sungsgutachtens, das im Zusammen- 
lang mit Ne ufass ung des Kreditwe- 
sengesetzes (KWG) erstritt wurde. 
Bei der Novellierung des KWG geht 
es unter anderem um die Abgrenzung 
des Eigenkapitals der Kreditinstitute. 
Bei den G*»nn gm>q^hgft « ^viTilrpn er- 
kennt das KWG bislang einen Hafts- 
ummenzuschlag von maximal 50 Pro- 
zent auf die Geschäftsguthaben an. 

Kupfer-Resolution 

Santiago (VWD) - Eine Resolution 
zur Venirteüug der von den USA ge- 
planten Importbeschränkungen für 
Kupfer haben Chile und Peru bei der 
Jahresversammlung des Wirtschafts- 
rates der Organisation ameriTrani- 
scher Staaten vorgelegt Die geplan- 
ten rfinkungan mußten ver- 

heerende Folgen für die Wirtschaft 
dieser Länder haben. Chile und Peru 
bestritten im vergangenen Jahr 64 
Prozent der Kupfereinfuhren der 
USA. US-Prärident Reagan hat bis 
zum 14. September Zeit, über die von 
der Internationalen Ha ndriskom m **■ 
rion vorgeschlagene Importbe- 
schränkung zu entscheiden. 

Konferenz in La Paz 

Uma (rtr) - Die stellvertretenden 
Auß enminister von fünf Andenstaa- 
ten wollen nach Angaben des bolivia- 
nischen Vizepräsidenten Jaime Paz 
Zamoraam 1L September im bolivia- 
nischen La Paz Zusammentreffen, um 
eine gemeinsame Position für die 

denkonferenz, die im selben Monat 
im ar ggntinigTh«! Mar rlri pl^fa tagen 
wird, zu erarbeiten. Erwartet werden 
zu den Gesprächen die Vertreter Pe- 
rus, Kolumbiens, Ecuadors, Venezue- 
las und Boliviens. Man habe jedoch 
auch Vertreter Argentiniens und Bra- 
siliens rin griarion, sagte Zamnra 

These bestätigt 

Bonn (AP) - Im Streit mit den 
Haus- und Grundbesitzern über die 
Zahl der leerstehenden Wohnungen 
in der Bundesrepublik sieht sich 
Bundesbaummister Oscar Schneider 


jetzt durch die Ergebnisse einer Un- 
tersuchung in fünf Großstädten be- 
stätigt Schneider betonte seine be- 
reits früher genannte Zahl von höch- 
stens 250 000 über längere Zeit unge- 
nutzter Wohnungen werde durch die 
Auszählung von Elektrozähtern der 
Stromversorgungsunteznehmen un- 
termauert Die von den Haus- und 
Grundbesitzern mehrfach genannte 
Zahl von einer Million leerstehender 
Wohnungen sei „bei weitem über- 
höht“. Die Auswertung der Untersu- 
chung ergab, daß gegenwärtig in 
Hambuig, Nürnberg und Stuttgart je- 
weils 0,3 Prozent der Wohnungen, in 
Wuppertal 0,8 und in Osnabrück rin 
Prozent mindestens drei Monate lang 
ungenutzt sind. 

Gegen selektive Hilfen 
Köln (dpa/VWD) - Gegen sozialpo- 
litisch motivierte Erhattungssubven- 
tionen, aber auch gegen eine gezielte 
Förderung sogenannter Zukunftsin- 
dustrien hat sich das untemehmerna- 
he Institut der Deutschen Wirtschaft 
UW) in Köln ausgesprochen. „Isolier- 
te Hilfsmaßnahmen, wie sie die Pra- 
xis vorsah, hatten eher strukturerhal- 
tende Effekte und beeinträchtigten 
den Wettbewerb“, erklärte das IW. 
Eine staatliche Förderung eingpiwpr 
Industrien, wie sie von der SPD und 
Gewerkschaften gefordert werde, lau- 
fen nach Auffassung des IW darauf 
hinaus, „die strukturpolitische Aus- 
nahme - die selektive staatli^ho 
Marktsteuerung - zur Regel zu erhe- 
ben und die Strukturpolitik aus dewi 
marktwirtschaftlichen Rahmen her- 
auszulösen“. 

Preisvorteil ansgebaut 
Hamborg (dpa/VWD) - Die Import- 
kohle baute ihren Preisvorsprung ge- 
genüber den Konkurrenzenergien im 
ersten Halbjahr 1984 noch weiter » ns 
Der Grenzübergangspreis für Dritt- 
lands-Kraftwerkskohle, der im ersten 
Quartal 1984 bei 133 (Voxjahn 153) 
DM je Tonnen Steinkohleeinhrit 
(SKE) lag, gab im zweiten Quartalauf 
130 (143) DM je Tonne SKE nach. 
Damit sei deutsche Kraftwerkskohle 
(ab Zeche Listenpreis) nahe n» dop- 
pelt so teuer wie eingeführte Stein- 
kohle, betonte der Verein Deutscher 
Kohlenimporteure, Hamburg. Den- 
noch gingen in den ersten sechs Mo- 
naten 1984 die Steinkohlemmporte 
gegenüber dem entsprechenden Vor- 
jahreszritraum um 6,6 Prozent auf 4,1 
Millionen Tonnen zurück, während 
die inländischen Reviere ihren Ab- 
satz um 11,5 Prozent steigerten. 
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SKANDINAVIEN / Drei große Banken kooperieren 

Wechselseitige Beteiligung 


R. GATERMANN, Stockholm 

Um der ausländischen Konkurrenz 
besser entgegentreten zu können, ha- 
ben sich die schwedische Skandina- 
viska Bnslrild a Pank (S-E-Bank), die 
norwegische Bergen Bank und die 
finnische Föreningsbank (Union- 
bank) zu einer engen Zusammenar- 
beit entschlossen. Jedes Institut will 
die beiden Partner im eigenen Land 
vertreten, darüber hina us ist auch ei- 
ne kapitalmäßige Verflechtung vor- 
gesehen. Die drei Banken, zu der vor- 
aussichtlich noch eine vierte dä- 
nische stoßen wird, verfugen über ei- 
ne H ilanyqimmp von u ungerechnet 
rund 90 Mid. DM. 

Norwegen hob kürzlich das Nieder- 
lassungsverbot für ausländische 
Geldinstitute au£ und Schweden - als 
letztes westeuropäisches Land - be- 
reitet eine ähnliche Gesetzesände- 
rung vor. Angesichts dieser neuen Si- 
tuation beschlossen die drei Institute 
eine neue Form der Zusammenarbeit- 
unter dpm Namen Skandinavian 
Banking Partners. Dadurch können 
ihre Kunden ihre gesamten Bankge- 
schäfte in samtliphpn 850 Filialen der 


drei Banken abwickeln. Außerdem 
bekommen ihre Konteninhaber Zu- 
gang zu den Bargeldautomaten der 
Partnerinstitute. Die derzeit noch 
vorhandenen jeweiligen Repräsenta- 
tionsbüros werden aufgelöst 

Die gegenseitigen Beteiligungen 
sollen über Neuemissionen vorge- 
nommen werden, die für die S-E- 
Bank «"«i Zehn-Prozent- Anteil an 
der Bergenbank und sechs Prozent 
an der Föreningsbank bedeuten, wo- 
für 65 Mill. bzw. 82,5 Min. DM aufge- 
bracht werden. Für ebenso hohe Be- 
träge kaufen sich die Institute bei den 
jeweiligen Partnern ein. Für Schwe- 
den bedarf es dafür weiterer Geset- 
zesänderungen; hier ist es bisher Aus- 
ländem noch untersagt, Bankaktien 
zu besitzen. 

Die drei Banken besitzen bereits 
gemeinsam die Skandinavianbahk 
Ltd. in London, Zu der jetzt eingegan- 
genen Partnerschaft gehört auch die 
Vereinbarung, daß sich die Bergen 
Bank mit 20 Prozent an der Deutsch- 
Skandinavischen Bank in Frankfurt 
beteiligt, bisher eine lOOprozentige 
Tochter der S-E-Bank. 


FRANKREICH / Neue Förderung der Investitionen 

Mehr subventionierte Kredite 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französische Regierung will die 
Investitionstätigkeit der Industrie 
verstärkt fördern. Nachdem sie kürz- 
lich die Kreditzinsen für diesen Be- 
reich ermäßigt hatte, beschloß sie 
jetzt eine Aufstockung der staatlich 
subventionierten Investitionskredite 
um 6 Mrd. Franc. Das Volumen war 
für 1984 zunächst auf 46 Mrd. Franc 
festgesetzt worden. Nun sind es 16 
Mrd. Franc mehr als 1983. 

Die Maßnahme wird vom Finanz- 
ministerium damit begründet, daß im 
bisherigen Verlauf dieses Jahres be- 
reits 70 Prozent der ursprün glichen 
Kredit z usagen in Anspruch genom- 
men worden waren. Vor allem in den 
letzten Monaten habe sich die Nach- 
frage der Unternehmen nach zinsver- 
hiiTigten Krediten infolge ihrer großer 
gewordenen Investitionsbereitschaft 


stark erhöht Andererseits hat sich 
die Ertragslage der Unternehmen 
durchweg verbessert Nach Angaben 
des Ministeriums stieg die Sdbstfi- 
nanzierungsquote bei den industri- 
ellen Investitionen von 59,5 Prozent 
1983 auf 72 Prozent im 1. Halbjahr 
1984. Sie dürfte im 2. Halbjahr 76 
Prozent erreichen. Deshalb sei es an- 
gemessen, daß die Unternehmen, die 
in den Genuß der neuen Kreditfazili- 
täten kommen wollen, einen „ korre- 
lativen“ Finanzierungsbeitrag aus 
pj gpngn Mitteln leisten. 

Wie weit die Unternehmen ange- 
sichts ihrer — nicht näher definierten 

— fi alh s tfinan rim i ngg pprpflirhtnng 

von der Kreditrallonge Gebrauch ma- 
chen, bleibt abzuwarten. Ihre Ver- 
schuldung ist noch sehr hoch. 1983 
erreichte sie 8,2 Prozent des mehr- 
wertsteuer-pflichtigen Umsatzes. 


VEREINIGTE STAATEN / In der Auto-Industrie droht erster Streik seit acht Jahren 

Ford will die Grimdlöhne einfrieren 


itr, Detroit 

In da US-Automobilmdustrie er- 
scheint ein Arbeitskampf bevorzuste- 
hen, nachdem die Angebote der bei- 
den Automobilhersteller General Mo- 
tors und Ford Motor in den laufenden 
Tarifverhandlungen von den Gewerk- 
schaftsvertretern abgelehnt worden 
sind. Beobachter halten, es für mög- 
lich, daß Streikmaßnahmen zumin- 
dest gegen eine der beiden Firmen 
beschlossen werden. Die geltenden 
Tarifverträge laufen Mitte September 
aus. 

Nach den Vorschlägen von General 
Motors und Ford sollen die Grund- 
löhne nicht angehoben werden. Das 
Angebot von General Motors, dem 
größten Autohersteller der Welt, seht 
unter anderem mtm» T lo hnanfepaHuxig 
vor. Neueingestellte Arbeiter sollen 
nur 75 Prozent des derzeitigen Tarife 
bekommen, während für die gegen- 
wärtig Beschäftigten für die dreijäh- 
rige Laufzeit des T arifv ertrages zu- 
sätzliche Emmalzahhzngen von 600 
Dollar (rund 1740 DM) im ersten und 
von 300 Dollar (rund 870 DM) im zwei- 
ten Jahr vorgesehen sind. Für das 

Ägypten ergreift- 
Sparmaßnahmen 

dpa/VWD, Kairo 

Die neue ägyptische Regierung un- 
ter Ministerpräsident Kama] Hassan 
Ali wird für rias kommende Finanz- 
jahr ein drastisches Sp ar pro g ramm 
vorlegen. Die Staatsausgaben sollen 
im Finanzjahr 1984/85 um 500 Mül. 
ägyptische Pfund (1,7 Mrd. DM) oder 
zehn Prozent gekürzt werden. Hassan 
Ali und die Mitglieder des Wirt- 
schaftskabinetts legten den Etat-Ent- 
wurf Staatspräsident Mubarak vor. In 
welchen Bereichen gespart werden 
soll, ist noch nicht bekannt. Es hieß 
nur, daß Ägypter mit niedrigem Ein- 
kommen keine Einbußen erleiden 
sollen. Der I nternatio nale Währungs- 
fonds (IWF) hatte das mit 13,9 Mrd. 
Dollar (knapp 40 Mrd. DM) im Aus- 
land verschuldete Land mehrfach ge- 
drängt, vor allem die staatlichen Sub- 
ventionen für Lebensmittel und 
Energie ahzuhatien. 


dritte Jahr bietet General Motors kei- 
ne Erhöhung an. 

General Motors bietet ferner Ver- 
besserungen bei den Betriebsrenten 
an. Die Teuerungszulagen sollen sich 
nach den Änderungen der Verbrau- 
cherpreise richten, wobei künftig 
1971 statt bisher 1967 als Basugahr 
vorgesehen ist Der Schlüsselforde- 
rung der Gewerkschaft nach Arbeits- 
platzacheifaeit soll nach General-Mo- 
tors-Angaben durch verbesserte Aus- 

hildnTi gsm n glichlci»iti»n für SSUe Ar- 
beitsplätze, darunter Schulungsmaß- 
nahmpn im Hinblick auf Versetzun- 
gen, entsprochen werden. 

Ford will nach eigenen Angaben 
unter anderem die derzeitigen Grund- 
löhne einfrieren, zwei zusätzliche be- 
zahlte freie läge gewahren und den 
Beschäftigten Angebote zum Kauf 
von Aktien machen. 

Nach Aussagen von Gewerk- 
schaftsvertretern haben die UÄW- 
Mitglieder in Vorabstimmungen 
mit überwältigender Mehrheit für Ax- 
beitakainpftnaßnahraen ausgespro- 
chen. Den bisher letzten Streik in der 
US-AutomobQindustrie gab es 1976 
gegen Font General Motors war zu- 


letzt 1970 das Ziel von Arbeitskampf- 
maBnahmwi Chrysler als drittgröß- 
ter US-Autoproduzent ist von den 
la ufend en Verhandlungen nicht be- 
troffen, da die Tarifverträge hier noch 
bis Oktober 1965 laufen. 

Die seit etwa fünf Wochen laufen- 
den Tarifverhandlungen finden vor 
dem Hintergrund von Hefcoidgewm- 
nen der US-Autobranche und Be- 
fürchtungen der Gewerkschaften 
statt, daß Tausende von Arbeitsplät- 
zen ins Ausland verlagert werden 
knnhtwv Die Branche hat von 
der Krise der Jahre 1979 bis 1982, als 
Umsätze und Erträge verfielen, er- 
holt Die US-Autohasteß«- verzeich- 
nen zur Zeit Gewinne in nie dagewe- 
sener Höhe. Nach Ansicht von Kaper- 
ten sollten die Unternehmen in die- 
sem Jahr einen Gewinn von zusam- 
men mehr als zehn MiTWar^^p Dollar 
(rund 29 Mrd. DM) erzielen. 

Mehr als 100 000 Beschäftigte, de- 
ren Arbeitsplätze während der Rezes- 
sion verloren gin g en , sind hatte wie- 
der an ihrem Arbeitsplatz er- 
freuen sich deutlich höherer Lohne, 
als sie im Durchschnitt der US-Ihdu- 
strie gezahlt werden. 


BRASILIEN / Verhandlungen mit dem IWF beendet 

Auflagen wurden erfüllt 


VWD, Brasilia 

Die brasilianische Regierung und 
der Internationale Währungsfonds 
haben ihre zweiwöchigen Verhand- 
lungen ab g e schlo ssen und die neuen 
Wirtschaftsziele für das Land festge- 
legt. Diese mi m g ist für 

die weitere Hilfe des IWF beider Um- 
schuldung der brasilianischen Ver- 
bindlichkeiten notig. Eine Absichts- 
e rklärung B rasiliens mit den Finzel 
heften werde dem IWF in der kom- 
menden Woche zugesteüt, erklärte Fi- 
nanzminister Galveas. 

Der IWF habe anerkannt, daß Bra- 
silien die in den le tzten Vereinbarun- 
gen gesetzten Ziele erreicht habe. Bis- 
her ist lediglich b ekannt, daß das 
Geldmengenwachstum in Brasilien 
1984 bis zu 95 Prozent betragen dai£ 
naehdem in der letzten Ve reinbarung 
höchstens 50 Prozent erlaubt waren. 


In den ersten sechs M onaten betrug 
die Zunahme 47 Prozent 

Dafür habe sich Brasilien bereit er- 
klärt, die Mittelaufnahmen des öf- 
fentlichen Sektors zu verrin gern, »md 
zwar um etwa eine Milliarde Dollar. 

Tn neuen AhaiehtaprM5nmg Whd 
voraussichtlich auch ein höherer 
Handefebflanzflb e rachuß von elf bis 
zwölf Milliarden Dollar angestrebt 
nach zuletzt 9,1 Mrd. Dollar. Das Lei- 
stungsbilanzdefizit soll, wie es heißt, 
von 5,3 Mrd. auf etwa Mrd. Dollar 
verringert werden. Für die Inflations- 


legt worden sein. Nach Galveas be- 
trägt die Teuerungsrate derzeit etwa 
217 Prozent, werde aber bis Ende des 
Jahres auf 190 bis 200 Prozent zurück- 
gehen. Die Absichtserklärung soll 
Mitte September unterzeichnet wer- 
den. 


WIRTSCHAFTSKRIMINALITÄT / HöhereSchSäcg 

Staat ist Hauptbetrogener 




FETTER PHILIPPS, Beim 

Die Schäden, die dem Staat und 
d& Wirtschaft md& Bundesrepublik 
Deutschland durch WMschaftskriini- 
nalität entstehen, steigen weiter an. 
Nach ewvoraBuikköustizramiste- 
rinm in Auftraggegebenen Untersu- 
chung des FreibuigCTMaxpPlanckrln- 
stäutes für ausländisches und inter- 
nationales Strafrecht ist »Ttem durch 
anfeedeckte Straftaten im Wirt- 
schaftsbereich im Jahre 1982 ein 
Schaden in Höhe von 14 Milliarden 
Mark entstanden. kommt 
erhebliche Dunkelziffer, so daß. sich 
nach den Fr^burger Schätzungen ein 
Gesamtveriust von rund 50 Miltiar- 
den Mark addieren läßt 

An dem nachweisbaren Schadens- 
anstieg - um 30 Prozent gegenüber 
1981 - waren insbesondere die Welle 
der Insolvenzen und die damit ver- 
bundenen Bankrott-Delikte beteiligt. 
Ei n ge rechnet wurden vom Max- 
Planck-Institut auch die Steuerver- 
kflmmgen: «nschKpßtirh der nach- 
gewiesenen Steuerhinterziehungen 
ein Betrag von rund 8,8 MTniyrflgn 
Mark. 

Sieben Mitarbeiter des For- 
schungsinstitutes haben alle Be- 
reiche der Wir tarfiaftslfrimiwfll ität 
durchforstet Bestechung und Vor- 
teilsgewährung, Betrug, Wucher, Un- 
treue, Subventionsbetrug und Kredit- 
betrug. 6600 Beschuldigte sowie 500 
Richter und Staatsanwälte wurden 
befragt, 4200 Akten durchgearbeitet. 
Am Ende ergab sich folgendes Büd: 
Von c ten m«»Hr als 3400 Verfahren hal- 
te die Staatsanwaltschaften rund 2300 
Fälle zur Anklage gebracht Dar 6134 


in Verfahren Beschuldigten wurden 
insgesamt 96378 Straftaten ver- 
geworfen. Zwar waren insgesamt 
46350 Einzelpersonen geschädigt 
worden, doch an ereter Stabe der Be- 
trogenen Stand eindeutig der Staat 
Betrag und Steuöhätaad^mng 
führten die Liste der Taten an. £ 
Prozent der Täter gehörten zum 
„Fnhninfflpersonal". 

Zu den Folgerungen gehört, daß im 
Bereich des Subventransbetnigesei- 
ne ^zeitliche Beschränkung der Inve^ 
stitionszulage als kriminogener Fak- 
tor“ wirkt Die Freiburger Forscher 
monieren deshalb: JDas Investition*. 
Zulagengesetz des Jahres 1983 sieht 
bekanntlich wiederum eine solche 
zeitliche Beschränkung vor, trotz der 
bisherigen schlechten Erfahrungen.“ 
Dabei macht vor a llem „Kleinvieh 
Mist*. Denn 60 Prozent der Beschul- 
digten hatten Subventionen von He- 
iliger als 10 000 Marie beantragt Nur 
bei zwei Prozent lagen die Beträge 
bei mehr als einer Mßion Mark. 

Hohe Schadenssummen sind dage- 
gen fhri immer im Bereich der Beste- 
chung im Spiel, wobei diese am häu- 
figste! (zu 40 Prozent) im Baubereich 
auftrat Der Freiburger Forscher 
Liebl fand in der Mehrzahl der Fäl£; 
.recht angesehene Unternehmens 
kreise und Beamte des höheren Dien- 
stes“ in die Verfahren verwickelt, in 
denen üblicherwxese neben Beste- 
chung auch die Anklagepunkte Steu- 
erhinterziehung, Betrug und Untreue 
mit auftauehten. Geldempfänger wa- 
ren in 32 Prozent der Fälle Beamte 
und Angestellte des öffentlichen 
Dienstes. 


KONKURSE 


Kooknrs erifthet: AuptnirF NachL 
d. Ludwig Johann Beck, Inh. d. Näh- 
maschinen Beck; Beckum: City-Reini- 
gung Wilhelm Geesmann KG; Düssel- 
dorf: Kurt von Malottkl Hoch- u. Tief- 
bau GmbH Sc Go. KG, Kätingen; Kurt 
von Malottkl Veroaltungsges. mbH, 
Ratingen; Ftfedberg (Hessen): J.B. 
Hof mann & Co. Bauunternehmungen 
KG, Bad Nauheim; Goslar: Alpha Fe- 
rienhaus Vier jahreszeit en Betriebs- 
ges. mhw, Goslar 2-Hahoenklee; Güt- 
tingen: Bolz- u. Kunststoffbau Günt- 
her GmbH; Hagen: Christa Siebert, 
Kauffrau, Wetter-Volmarstein; Han- 
nover: NachL d. Gerhard Müller, Laat- 


zen-Grasdorf; NachL d. Erna Fuhr- 
mann geh. Stebane; Ingolstadt: Walter 
Rutzen, Unternehmer; Kleve: Ernst 
Schreiber, Goch; Ernst Schreiber 
GmbH & Co. KG. Goch; Siegbug: 
THT Transport- u. Handelsges. Trois- 
dorf mbH & Co. KG, Troisdorf; THT 
Transport- u. Handelsges. Troisdorf 
mbH, Troisdorf. 

Anschluß- Konkurs erüffnet: Gft- 
tenlok Metallbau Führer KG, Verl 1. 

Vergleich beantragt: Tostedt: Wer- : 
ner Meyer, Alleininh. d. Meyer Bauge- 
schäft, Moisburg; Vaihingen (Bush 
Theobald Müller. Oberfläcfaenverede- 
hing, Mühlacker. 
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Wer - ob Einsteiger oder Freak - fachlich 
fundiert und trotzdem unterhaltsam in 
Sachen HiFi informiert sein will, und 
schließlich ... 
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061 03/63031 
061 03/68030 
Tk. 4185383 
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Z/zOnCH 


Nutxan such Sm (So Informationen dar 

»Gnomen« von Zürich 

durch «in Protioatoorooment (6 Monat« 
nur DM 70^-) dar aalt 28 Jahren «reefwt- 


Briefe an Kaprtatanteger 

VQZ. Schulhauaatr. SS. B827 Zürich. 


ScfÄne 

V\forte 

sind 

zuwenig 

Danken ind Talen 



caritas 


Viele behinderte 
Kinder könnten 
gesund sein 


sollte sich ab sofort AUDIO kaufen - 
Deutschlands meistgelesenes Magazin 

für HiFi, Musik und Video. 


Zweidrittel aller angebo- 

E ien Behinderungen 
sen sich vermeiden oder 
ch wesentlich bessern 

äedss zehnte Neugeborene, das in der 
Bundesrepublik zur Wed kommt, tragt das 
Risiko m sich, behmden zu werden. Sie 
nagen einen auf UsreitKing beruhenden 
Defekt m eich oder erleiden während der 
Schwang erschall oder unter der Gebun 
Schaden, den es zu verhüten gilt 
Rechtzeitige Vorsorge und FrOherkennung 
können Zweidnttel dieser Behinderungen 
vermeiden oder doch ganz wesentlich bessert! 
□«Stiftung für das behinderte Kind zur 
Förderung von Vorsorge und Früher- 
kennung bemüht sich, durch gtoefle Vor- 
sorgemaBnahmen angeborene Schäden 
und Behinderungen zu vermeiden. 

Bpendenkonwnr Postscheckamt Frankfurt/ 
Main 608-608 (BLZ 500 10060}. BankfürGe- 
reeinwtftschalt BtGFrankluirKXr9001900 
®L2 500 101 11). Die Spenden sind steuerlich 
anzugsiatug 

Wenn Sie sich über das Vorsorgen rog ramm 
für werdende Eltern miormieren möchten, 
•ordern Sie rrnt dem Coupon dre Rtbet an 
JUneer Kind soll gesund sein . . ' 

Die Empfehlungen Oer Fibel erhöhen die 
Chancen, ein gesundes Kind zu bekommen, 
sie sagt Dinen, durch welche Vorsorge- und 
FrüherKennungsmaBnahmen Sie mögliche 
Gefahren von Ihrem Kind abwenden können 


Coupon 


Name 


Strafe 


PLZ/Ort 



Stiftung für das 
Dehmoerte Kind zur 
FöfOerungvon 

ww Sl S t ig? 1 * 

BmrreahmtiHUMTa. 

wosnainos 



Die WELT~hflft wieder beizn Tausch von Studien- 
plätzen. Die Tauschbörse organisiert der Ring 
Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). Aus- 
schließlich- er nimmt die ■ Tn.y»hv p n ncr-ho entgegen. 
Auch die Antworten auf die Offerten sind aus- 
schließlich an den RCDS, Siegburger Str. 49, 5300 
Bonn 3, Telefon 0228/4649 33, zu richten. Bei den 
Antworten sollen nur das Studienfach, das Semester 
und die laufende Nummer der Offerte angegeben 
werden. An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an 
zweiter Stelle der gewünschte Studienort genannt 


Di* Tauschaktion betrifft 
das Wi n tersemester 1984/85 

Hmnanmediziii 

X. klinisches Semester 

VOn wj»r»h 

1 Heidelberg Tübingen 

2 Lübeck Bochum 

3 Lübeck Düsseldorf 

4 Lübeck Essen 

5 Münst er Tübingen 

6 TU München Freiburg 

7 TU München Tübingen 

H umanmedizin 

. 2. klinisches Semester 
von nach 

1 Bonn Münster 

2 Bonn Uni München 

3 Essen Aachen 

4 Essen Bonn 

5 Essen Freiburg 

6 Essen Gießen 

7 Hannover Hamburg 

8 Heidelberg • Freiburg 

H nTnatitnodizin 

S. klinisches Semester 
von nach 

1FU Berlin Aachen 

2 FU Berlin Düsseldorf 

3 FU Berlin Güttingen 

4FUBeriin H e i d elb erg 

5 FU Berlin Lübeck 

6 FU Berlin Köln 

7 FU Botin' Mannheim 

8 FU Berlin Münster 

9 Düsseldorf Hamburg 

10 Essen Aachen 

11 Essen Bonn 

12 Essen Hamburg 

13 Essen Lübeck 

14 Frankfurt Hamburg 

15 Frankfurt . Lübeck 

16 Frankfurt Uni Kiel 

17 Mannheim Erlangen 


18 Marburg 

19 Marburg 

20 Marburg 

21 Marburg 

22 Marburg 

23 Mainz 

24 Mainz 

25 Mainz 

26 Wüxzburg 

27 Würzburg 


Bonn 
Freiburg 
Heidelberg 
Lübeck 
T üb i n ge n 
Erlangen 
TU München 
Wüxzburg 
Freiburg 
Hamburg 


4 Marburg 

5 Marburg 

6 Marburg 

7 Marburg 

8 Mainz 

9 Würzburg 


Bonn 
Düsseldorf 
Uni EM 
Müns ter 
Saarbrücken 
Heidelberg 


H nrwHwn» % diBriw 
t klinisches Semester 
von nach 

1 Bochum Frankfurt 

2 Bochum Freiburg 

3 Bochum Marburg 

4 FU Berlin Freiburg 

5 Essen Wurzburg 

H umflnmpdiTin 
5. klinisches Semester 
von re>c h 

1 Lübeck Freiburg 

Pharmazie 

L Semester 

von nach 

1 Erlange n Uni München 

2 Frankfurt Düsseldorf 

3 Frankfurt Münster 

4 Heidelberg Tü b i n ge n 

5 Hamburg Heidelberg 

6 Hamburg Mainz 

7 Uni Kiel Hamburg 

8 Marburg Frankfurt 

9 Würzburg Urri München 

10 Wurzburg Regensburg 

Pharmazie 

2L Semester 

VOn nach 

1 FU Berlin Hamburg 

2 Erlangen Hamburg 

3 Freiburg Munster 


Pharmazi e 

3. Semester 

von nach 

1 Braunschweig Freiburg 

2 Düsseldorf Münster 

3 Hieidelberg FU Berlin 

4 Hieidelberg Freiburg 

5 Heidelberg Uni München 

6 Marburg Düsseldorf 

7 Würzburg FU Berlin 

8 Würzburg Münster 

9 Wüxzburg Mainz 

10 Würzburg Regensburg 

Pharmazie 

4. Semester 

von nach 

lBonn Heideiberg 

2 Marburg Frankfort 

3 Marburg Mainz 

4 Regensburg Freiburg 

5 Regensburg Tübingen 

6 Saarbrücken Freiburg 

7 Saarbrücken Marburg 

8 Saarbrücken Tübingen 

Pharmazie 

5. Semester 

von nach 

1 Braunschweig Münster 

2 Würzburg Hamburg 


Die Semesterangaben 
beziehen sieb auf 
Sommezsemester 1984 




Modem heißt nicht modisch. DIE WELT ist modern. 
Sie orientiert sich nicht am' geistigen Tagesgeschmack. 
Aber sie spricht die Sprache von heute: Knapp, klar, 
kompetent Das macht sie zur Zeitung für aktive 
Menschen, die sich schnell und sicher informieren 
wollen. Probieren Sie’s aus. 


DIE 9 WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG rOl DEUTSCH LAND 
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GHH / Dividende wird auf drei Mark gekürzt 

Mehr Auslands- Aufträge 


KAPITAL & WERT / Vorwurf d6r „Vernichtungsstrategie“ an die DAL 

Genossen müssen Geld nachschießen 


MIELE / Verhaltene Inlandsnachfrage 

Ausgleich durch Export 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Ein weiteres Mal wird die Gute- 
hoflhungshütte Aktienverein (GHH) 
AG, Oberhausen, die Ausschüttung 
an ihre rund 30 000 Aktionäre kürzen. 
Für das Geschäftsjahr 1983/84 (30. 6.) 
werden nur noch 3 statt 5 (7) DM je 
50-DM-Aköe gezahlt (Hauptver- 
sammlung am 5. Februar 1985). 
Schon auf der letzten Haupt- 
versammlung waren die Anteilseig- 
ner darauf vorbereitet worden. 

Begründet wurde dng damnin aber 
auch heute im Zwischenbericht mit 
den vorläufigen Konzerndaten für 
das Jahr 1983/84 damit, daß (als ein- 
ziges Unternehmen der GHH-Grup- 
pe) die MAN AG Verluste ausweist 
Wenn auch der Bruttoveriust um. ein 
Drittel auf 329 MÜL DM gedrückt und 
der operative Vertust drastisch ge- 
senkt werden konnten, stiegen doch 
die Sonderbelastungen von 104 auf 
160 MUL DU. Davon entfielen 125 
MIL DM auf Aufwendungen für Sozi- 
alpläne, 35 MüL DM waren Er- 
gebnisausfäüe im Gefolge des Me- 
taO-Tarifstreits. 

Der nach Realisierung stiller Reser- 
ven bei MAN verbleibende, aus der 
gesetzlichen Rücklage zu deckende 
Jahresfehlbetrag wird »fühlbar“ un- 
ter den 148 Mifi. DM des Vorjahres 


bleiben. In wichtigen Teilbereichen 
ist die Ertragslage erneut- von unge- 
nügender Anlagenauslastung sowie 
Belastungen aus notw endigen Kapa- 
zitätsanpassungen und Struktur- 
maßnahmen bes timmt worden. Dazu 
seien noch die negativen Auswirkun- 
gen des Arbeitskampfes gekommen, 
beißt es weiter. 

Dank einer sich festigenden Inve- 
stitionsneigung und verstärkter 
Nachfrageimpulse aus dem Ausland 
lag der Auftragseingang der GHH- 
Gruppe zum Ende des Geschäftsjah- 
res mit knapp 17 Mrd. DM um 14^2 
Prozent über dpm Vorjahr. Der stär- 
kere Zugang (21,9 Prozent) auf fest 9 
Mrd. DM aus dpm Ausland ließ Han 
Exportanteil auf 52,7 (49,4) Prozent 
steigen. 

Der Auftragsbestand (74£ nach 
73,3 Prozent Auslandsanteil) blieb 
mit ebenfalls reichlich 17 Mrd. DM 
auf Vorjahresniveau. Der Umsatz er- 
höhte sich um 4,6 Prozent auf 16,6 
Mrd. DM, wobei das Plus ganz über- 
wiegend aus dem Inland stammt Die 
Mitaibeitexzahl hat sich im Jahres- 
mittel um 7,5 Prozent auf 73 618 ver- 
ringert Die Investitionen werden mit 
520 bis 550 MüL DM die Abschreibun- 
gen überschreiten. 


INGE ADHAM, Fnmkftnt 

Im Strudel der Probleme um die 
Deutsche Apfaggn-Laaring GmbH 
(DAL), Mainz, geht es inzwischen für 

die MaTT»E»r An1ngp gprw;Qgngf»>iqft 

Kapital & Wert (K&W) um Sein oder 
Nicht-Sein: Im BinladiiTigBsrhreihgTi 
zur außerordentlichen Vertreter- 
Versammlung am 13. September bit- 
tet die K & W ihre gut 9000 Genossen 
zur Kasse. Einziger Tagesord- 
nungspunkt ist die Änderung dm* 
K & W-Satzung, mit der die Ge- 
schäftsanteile der Genossenschaft 
von 1000 auf 3000 DM eihöht werden 
sollen. Das würde die K & W-Eigen- 
kapitalbasis von 10 auf 30 MUL DM 
ve rbr eitem. Kommt nicht genug Geld 
ein, droht K & W Überschuldung und 

damit die T.iq nidatinw 

Vor dfeiw're Hintergrund sind die 
harten Töne zu s dam, die K&W- 
Vorstand svo r sit i e nder Uwe Gabbert 
für den seit Hobst 1983 amtierenden. 
Vorstandsvorsitzenden der DAL, 
Prof Bans Wielens, findet Wielens, 
bei der DAL als Sanierer angetreten, 
fand imme r größere Locher. Derzeit 
werden zwischen L2und l£MrtL DM 
ganann^ die von daw 5 Gesellschaf- 
terbanken abmdecken sind. 

Im Zuge des GreB reiruwnafiwig 


kündigte Wielens auch den Koopera- 
tionsvertrag zwischen DAL und 
K&W. Die Anlagegenossenschaft 
>ijit in den sieben Jahren ihres Beste- 
hens bei ihren Genossen rund 1,4 
Mrd. DM Fonds-Kapital ein gesam- 
melt, von dem die Hälfte etwa auf 
»RealrWert-Fonds* entfallt, deren Im- 
mobilen an die DAL vermietet rirw^ 
die sie ihrerseits an Leasingnehmer 
w e iter gegeben hat, aber für die Miete 
gegenüber K&W geradesteht 

Die Kündigung des Kooperations- 
vertrages, nach dem die DAL der 
K&W passende Objekte liefet und 
der ursprünglich bis 1994 laufen soll- 
te, betrachtet Gabbert als Teil einer 
von Wielens eingeleiteten „Ver- 
nichtungsstrategie“ gegen Un- 
ternehmen. Die von der DAL auf- 
grund w'n« »Parteiengutachtens“ (so 
Gabbert) erhobene Gegenforderung 
von 14 MUL DM zu von K&W erho- 
benen . Schaden sersatzforderungen 
qu« der fristlosen Kündigung 
Gabbert für »zweifelhaft“: In dem 
Gutachten seien die Berechn ungs- 
grundsätze für die anteiligen Ver- 
triebskosten von Hpn Gutachtern ein- 
seitig verändert worden. „Unüber- 
sehbaren Schaden“ habe Wielens der 
K&W auch mit einer „leichtfertig 


erstatteten Strafanzeige“ zu gefugt, 
schreibt die K& W an ihre Mitglie- 
der. Damit ist die Übergabe von Mate- 
rial durch die DAT, an die S taatsan- 
waltschaft gemeint, die die Koblenzer 
Zentralstelle für Wiitschaftsstraf- 

SaChen ™ r ft feti nn ve ranlagten. 

Die gegen frühere Mitglieder der 
DAL riripwdAn Bg yhnMigingpn 
führten auch bei K & W zur Durchsu- 
chung und AHpnhwWagnahm » Es 
geht dabei um personelle Verflech- 
tungen zwischen der DAL (für sie 
möglicherweise schädigend) und der 
K&W und (feen weiterem Koopera- 
tionspartner RSB. In diaQgm Zusam- 
menhang ist auch der Steuerberater 
Herbert Paulus, Pingan, in die 
Schußlinie geraten, der inzwischen 
mit der DAL vor Gericht um die Be- 
rechtigung der fristlos«! Vertrags- 
kündigung durch die DAL streitet 

Von Paulus wollen die Gerüchte 
wissen, daß er ebenso wie der frühere 
Vorstandsvorsitzende der DAL, Eber- 
hard Kühl, und »»in S tell v ertre te r 
Zoller sowie Gabbert (dieser jedoch 

TndtTpfct fih pr rin paT ti^riy»>iwf Thrip. 

hen seiner Frau) an der RSB beteiligt 
ist Bis zur Entwirrung dies *** Kno- 
tens durch Hia Koblenzer Staatsan- 
wälte kann es noch Monate dauern. 


H. HILDEBRANDT, Gütersloh 

Mit einem nur um 0,4 Prozent auf 
1,77 Mrd. DM gesteigerten Umsatz 
konnte der Haushaltimmschinenher- 
steüer Miele & Cfe, Gütersloh, im 
Geschäftsjahr 1983/84 (30. 6 J die mit 
7,4 Prozent überdurchschnittliche 
Steigerungsrate des Vorjahres nicht 
wieder «reichen. Die Umsatzauswei- 
tung im Exportbereich konnte die 
verhaltene Nachfrage im Inland je- 
doch ausgleichen. Hier lagen die Um- 
sätze um 1,6 Prozent unter den Vor- 
jahresergebnissen, Folge einer spür- 
baren Kanfnir ii ekhaltung Hm» im Ge- 
schäft mit langlebigen Hausgeräten 
deutliche Spuren hinterließ. 

Das Auslandsgeschäft war dagegen 
von guten Verkaufen twicklungen in 
den skandinavischen Ländern, der 
Schweiz, Österreichs und Großbri- 
tanniens gekennzeichnet, während 
sich in den Benelux-Staaten und in 
Frankreich eine ähnliche Konsum- 
schwäche wie auf dem Binnenmarkt 
abzeichnete. Insgesamt stieg der Aus- 
landsumsatz um 2,6 Prozent, der Ex- 
portanten im Unternehmen erreichte 
mit 45J> (44£) Prozent eine Rekordhö- 
he. 

Am Gesamtumsatz waren Hausge- 
räte mit gut 80 Prozent beteiligt, bei 
WaRehmagAhinen dem traditionell 


stärksten Produkt des Hauses, konn- 
ten wiederum überdurchschnittlich 
gute Verkaufsergebnisse erzielt wer- 
den. Steigerungsraten gab es bei Ge- 
schirrspülern, während die Nachfra- 
ge nach Trockenauto maten und 
Staubsaugern rückläufig war. Nicht 
erfüllt wurden auch die Erwartungen 
bei Einbauküchen. Hier lag der Um- 
satz um 2 Prozent unter dem des Vor- 
jahres, wobei die stagnierende Bau- 
konjunktur als Ursache gesehen 
wird. Auch bei Geräten für den land- 
wirtschaftlichen Bereich ging die 
Nachfrage merklich zurück. 

Insgesamt investierte Miele im ab- 
gelaufenen Geschäftsjahr 76 (112) 
Mül. DM, vor an^m für die Moderni- 
sierung der Fertigung und in den 
Ausbau der Vertriebs- und Service- 
organisation. Die Zahl der Beschäf- 
tigten nahm im Inland um 2,2 Prozent 

auf 8924 leicht ab, im Ausland stieg 
sie nach Eröffiiung neuer Verkauf s- 
stützpunkte in Irland, Südafrika und 
USA um 9 Prozent auf 2272. 

Prognosen über den weiteren ge- 
schäftlichen Verlauf werden nicht ge- 
macht, da sich nach absatzsebwa- 
chem zweiten Quartal 1984 die Som- 
merpause anschloß. Erhofft wird je- 
doch ein wiedererstarkender Auf- 
schwung. 


MAN / Belegschaft drastisch reduziert 

Verlust wurde halbiert 


dpa/VWD, Augsburg 

Die MAN Maarhineinfahr itr AugS- 
burg-Nümberg AG, Augsburg, hat im 
Geschäftsjahr 1983/84 (30.6.) ihren 
Voijahresvertust von 225 MüL DM 
halbiert Wie der zur GHH-Gruppe 
gehörende Maschinen- «mH Nutz&hr- 
zeugherateüer in einem Aktionarsbe- 
richt mitteüt, soll der Vertust durch 
die Auflösung stiller Reserven ausge- 
glichen werden. Insgesamt wird den- 
noch vor allem wegen der Kosten für 
SrfttriaipigfiA und Ausfälle durch die 
Arbeitskämpfe in der Metallindustrie 
mit pntfm Fehlbetrag gerechnet, der 
aller dings deutlich unter dem 1982/83 
ausgewiesenen Minus von 148 MOL 
DM liegen soD. 

Der Konzsnuznsatz stieg nach den 
vorläufigen Zahlen auf 8£2 (8,79) 
Mrd. DM, der Auftragseingang auf 9,2 
(8,39) Mrd. DM Die Belegschaft im 
Konzern reduzierte sich im Berichts- 
zeitraum von 59 007 auf 52 615 Mitar- 
beiter. Allem 2200 Arbeitsplätze wur- 
den im Bereich Nutzfabrzeuge abge- 
baut Ein HKätdifliw KapcratSteah - 
bau sei bei Hebe- und 
zeugen nötig. Tn der AG stieg der 
Umsatz auf 5$4 (5,53)'Mni. DM. Der 


Auftra gseingang gmg um 3 Prozent 
auf 4J17 Mrd. DM zurück. Der Auf- 
tragsbestand reduzierte sich auf 5,48 
(6,05) Mrd. DM. Die Belegschaft nahm 
von 40 359 auf 34 189 Beschäftigte ab. 

Trotz »inw Pr wltilrtinn«n«fa11c 

von 700 Fahrzeugen durch den Ar- 
beitskampf and mit etwa 17 000 Last- 
wagen 1000 mehr als im Vorjahr aus- 
geliefert worden. Die Zahl der ausge- 
lieferten Omnibusse ver ringer te rieh 
dagegen um 1000 auf 2300 Stück. 

Eine Bes serun g Teiehnet rieh bei 

Schiffe- »nri .^tyti ^nnft tnTwi ab. 
Die Tochtergesellschaft B & W Diesel 
A/S, Kopenhagen, habe ein erfreuli- 
ches Jahr verbucht Die lOOprozen- 
tigp Be teiligung an dieser Tochter 
wurde gemeinsam mit dem MAN-Un- 
temehmens bereich Dieselmotoren 
zum L Juli 1984 von der MAN-B & W 
Diesel GmbH, Augsburg, übernom- 
men. 

Der Iln ternehmens he reieh Diesel- 
motoren hat im abgelaufenen Jahr 
Verlust eingefahren Im Mhsehiwen . 
Und Stahlbau wurden finhwn ny» Zah - 
len geschrieben. Im Bereich Förder- 
technik blieb der Auftragseingang 
hinter dem Planziel zurück. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Robeco: Wertrückgang 

Düsseldorf (PyJ - Die überwie- 
gend in internationalen Aktien anle- 
gende niederländische Robeco, Rot- 
terdam, hat im 1. Halbjahr 1984 mit 
einem Kurs von 61,50 hfl je 10-hfl- Ak- 
tie einen Wertrückgang um 4 Prozent 
ausgewiesen. Im Halbjahresbericht 
der Gesellschaft wird jedoch auf die 
Ausschüttung von 2,60 hfl und die 
Aufteilung der 50-hfkAktie in 10-hfi- 
Stücke verwiesen. Mit dieser Maß- 
nahme wurde das hohe Kostenniveau 
gesenkt und die Marktgängigkeit der 
Aktie weiter vergrößert Die Zahl der 
ausgegebenen Aktien stieg durch die 
TefluSuxn4£ auf 110,9 MIL Stück. 
Der Halbjahresgewinn wuchs auf 157 
(137) MüL hfl. 

Verlust abgebaut 

Berlin (tb J - Die Sta atlich e Porzel- 
lan-Manufaktur Bühn hat im 
Geschäftsjahr 1983 besser als erwar- 
tet abgeschnitten. Dieser Eigen- 
betrieb von Berlin weist einen Ver- 
lust von 0,97 (L38) MüL DM aus -im 
Wirtschaftsplan war ein Vertus t von 
2,4 MüL DM angesetzt. DerKFM-Um- 
satz stieg um 1,5 MüL auf 2BJ5 MüL 
DM. Bei dem Verlust ist zu berück- 
sichtigen. daß die KPM branchenun- 
typische Versorgungsaufwendungen 
des öffentlichen D ienstes und ähn- 
liche Auflagen zu tragen hat Im er- 


sten Halbjahr wurde ein fest ausgegli- 
chenes operatives G eschafts ergebms 
erzielt gegenüber 1,8 MDL DM Vertust 
in der gleichen VoijahreszeiL Bei 
technischen Porzellanen und keramir 
sehen Sonderanfertigungen hält der 
Aufschwung an. 

Bank bietet Auto-Leasing 

Düsseldorf (Py.) - Die Bankhaus 
Centrale Credit AG, Mönchenglad- 
b a ch, mit- 9R flp arhnftariyTIgn im Run. 

desgebiet eines der führenden In- 
stitute im Konsumenten- lind ge- 
werblichen Kreditgeschäft, bietet 
jetzt auch das Leasing-Geschäft „für 

Pkw alter marktg än g igen Ser ienfahr - 

zeuge“. Das Angebot soll sich vor al- 
lem an Privatkunden, kleine und 
mittlere Unternehmen sowie an Frei- 
berufler wenden. Die CC-Bank ist ei- 
ne Tochtergesellschaft der Bank of 
America. 

Werft gut beschäftigt 

Düsseldorf (Py.) - Nach Aufträgen 
für zwei Schwimmdocks von 28000 t 
(Iran) und 22 000 1 (USA) im Wert von 
aiMTWBm 85 M1I. DM sind die Kapa- 


zitäten der GHH-Werft NordenhamA 
Blexen bis Sommer nächsten Jahres 
ausgelastet Aufgrund fehlender An- 
schlußaufträge mußte auf der Werft 
seit Beginn dieses Jahres kurzgear- 
beitet werden. 


ändertem Auslandsanteil vor allem 
durch rückläufiges Inlandsgeschäft 
(minus 16 Prozent) um 8 Prozent auf 
rund L52 Mrd. DM Unter den Streik- 
ausfällen litt insbesondere der Be- 
reich Antriebe. Bei der Landtechnik 
standen höheren T andmasdunenum- 
sätzen geringere Traktorenumsätae 


KHD / Antriebsb ereich litt stark unter Streikausfallen 

Hohes Umsatzplus erwartet 

HARALD POSNY, Düsseldorf 
„Angesichts des nach wie vor 
schwierigen Umfelds auf den für un- 
sere Geschä ftsbereiche w ichtige n ia- 
und ansia nd ischen Märkten rind ^rir 
mit der Entwicklung unserer Gesell- 
schaft zufrieden.“ Diese frohe Kunde 
wird in Hem Halbjahres-Aktionärs- 
brie f der KBckner-HumboMtDeutz 
AG (KHD), Kob, zwar noch mit dem Die Auftragseingänge nahmen 

Hinweis auf einen für 1984 zuerwar- durch den auf 62 Prozent gewachse- 
tenden „beträchtlichen Umsatzazr- um Auslandsanteil zu. Die Aus- 
stieg“ versehen, eise A u s sage über bmds- Auftragseingänge wuchsen auf 
das zu erwartende Ergebnis fehlt 143 (1,02) Mrd. DM BesteBemgänge 
aber. Siattdessen wird auf die streik- aus dem Inland erreichten uur 693 
bedingten Umsatz- und Ertxagseinbu- (768) MüL DM Vor allem das Indu- 
Ben und auf verstärkte Kostensen- strieanlagengescfaäft hat hier das Vor- 
jahresergebnis um 56 Prozent über- 
troSen. De* Auftragsbestand verrin- 
gerte sich um 7 Prozent auf 3, 09 Mrd. 
DM Davon entfallen 2 Mrd. DM auf 
Tndnrfriaanlag an mit einem Expoit- 

antäl von 93 Prozent Die Kapazitäts- 
auslastung hat sich verbessert. Die 
Belegschaft verringerte sich bis zur 
Jahresmitte um 778 auf 20 363 Perso- 
nen. 


— -n>— — — ■ ■■ m i til l UUlgCW K B W I, „um 

auch 1984 das geplante, zufriedensteL 
Jende Ergebnis zu erwirtschaften“. 
Für 1983 war ehre auf 8 (7,50) DM je 
50-DM-Aktie auf gestockte Dividende 
gezahlt worden. 

Der Außenunsatz der KHD-Grup- 
pe hat sah im 1. Halbjahr 1984 um 4,8 
Pro zent a nf 2 Mrd. DM veringert, bei 
der KHD AG freier be nahezu unver- 


tM 



Wer schon mal versucht hat seltene Er- 
satzteile auf die Schnellezu besorgen, weiß, wie 
wichägguteVBfbindungensind.Telexgehörtzu 
den besten: Wo in aller Welt die Ersatzteile la- 
gern - per Telex können sie schnell, detailliert 
und -vor allem - rechtsverbindlich bestellt wer- 
den. Doch nicht nur die Schnelligkeit ist ein 
wichtiger Varteil von Telex. Sondern auch die 
Dialogfähigkeit Sie nämlich ermöglicht eine 
schriftliche Unterhaltung ohne Unterbrechung. 


Heute. 

Ein Fall für Telex. 


Dabei merkt sich Telex jeden Satz schwarz auf 
weiß und macht es auf diese Weise möglich, 
den Gesprächspartner präzise beim Wort zu 
nehmen. 

Und falls am anderen Ende der Leitung ge- 
rade kein Mensch arbeitet: Telex empfängt und 
notiert eintreffende Bestellungen rund um die 
Uhr. Der Austausch der Kennung am Anfang 
und am Ende der Nachricht bestätigt die voll- 
ständige Übermittlung. 


Bei über 1,4 Millionen Anschlüssen in aller 
Welt Außerdem arbeitet Telex auch noch mit ei- 
nem anderen Dienst der Post zusammen: Tele- 
tex. So garantiert Telex die besten Verbindun- 
gen. Heute. Und morgen. 

Rufen Sie die Technische Vertriebsbera- 
tung Ihres Fernmeldeamtes an, und lassen 
Sie sich über die Möglichkeiten von Teiex bera- 
ten. Die Rufnummerfinden Sie . 

im Telefonbuch unter „Post". M FOSt 




Sonderbewegungen bei den Aktien 

Deutsche Bank-Wandelbezugsrecht weit unter Parität 

9®*®“?*®° hShaiQn Kur- Herongen wie lB. die Deotscbe Semit, die de« 


AKTIENBOBSEN 

Fortlaufende Notu 
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und Umsätze 


nn—iJort 

».#. i 


Frankfurt 

iaa 


©Äteliesi Handels zwei nicht überall durch. 

eigab sich eine verbreite t 
nsundhehe Tendenz. Spitzenwerte der Veni- 
e "® fun 9«" verzekhaeten ebenso festere No- 


BUAvysfwuMWMniuy iwr au* wwniwwo se y 

recht sofort wieder aufholte. MH 4 DM blieb es 
deutlich unterhalt dar rechnerischen Parität, 
nachdem es vorbSrsflch noch mit 6,30 DM ge- 
nannt wenden war. 


Bayw.Hn» 

Bayer. Vt*. 


Verlaufe etwas ab. Ä hn lich stand Sicherungen erhöhten Aachen München: Etienne Aigner ver- 
e ^ enfaiis «ln neuer Münchner Bet um S DU auf BßO minderten um 3 DM und Aerob Vz. 
Höchststand zustande kam. Bei DM und Allianz leben um 50 DM um 1 DM. Audi NSU verloren 1,50 
den Allianzaktien lebte die Speku- aul 3870 DM. Allianz Vers, stockten DM. Augsburger Kammgarn 
Jation über eine Aufteilung des am 7 DM auf 867 DM auf. stockten um 1,50 DM und Deckel 

Unternehmens in eine Vermö- Frankfurt: ADT AG verminder- AG um 1 DM aul Grünzweig ver- 
gensnoldlng und eine aktive Verei- ten um 4,70 DM auf 105,10 DM und loren 4^0 DM auf 125 DM. Leo- 
chenmgsgesellschaft erneut auf Casseda um 21 DM auf 431 DM. niarhp Draht verbesserten sich um 
und sorgten ßlr einen Tagesge- Chemieverwaltung stockten um 6 4 DM auf 321 DM. 
winn von knapp 10 DM. Noch deut- DM auf 300 DM auf. Vartha ver- Berlin: DeTeWe erhöhten sich 
lieh fester lagen Aachen-Münch- besserten sich um 6 DM auf 171 um 0,50 DM, Kempinski um 6,20 
ner Beteiligung. Zurückhaltung DM und Wella um 15 DM auf 470 DM, Berthold und Kötitzer Leder 
weiterhin gegenüber den Papieren DM. VGT gaben um WO DM auf um je 5 DM und Bheinmetall um 
der GroBchemle. Im Maschinen- 121,60 DM nach. 3,50 DM. Herlitz St. verbesserten 

baub H? i ^ wurt * en die spekula ti- Hamh nry NWK Vz. büßten 0.50 sich um 2J5Q DM, Schering um 2 



Optionshandel 

Frankfurt: 20. 8. 84: 422 Opfckmen = 25 150 (23 250) 
Aktien, davon 85 Verkaufsoptirmen: = 4550 Ak- 
tien. KaalepOsnen: AEG 10-05/2,4, IO-1QO/105, 
4-90/11 4-100/3, BASF 10-180/30, 10-170/0#). 
1-150/13,6, 1-160/7, 1-170/3, 4-180/10,1, 4-170^7,4, 
4-180/4/ Bayer 10-160/9,4, HM7Ü/3.5. 1-170/54, 
1-180/3,0, 4-160/18, 4-170/11,1, 4-180/6. 4-100/4, 
BMW 1-390/18, 4-420/6, Commerzbank 1-160/4,1, 
4-180/75, Conti 10-120/20, 1-120/6,1, 4-120/8, 
iinimW 1-000/6, Dt Babcock SL 1-150/9,6, Deut- 
sche 1-340/15, Dresdner Bank 10-140/11, 10- 
160/1,6, 1-150/9.4. 1-160/4,6, 4-160/7,7, GHH St. 
1-140/7.4. 1-160/5,4, GHH Vz. 1-130/6, Hoechst 10- 
170/3,4. 10-180/1A 1- 170/8 A 1-180/3A 4-170/12.4, 
4- 180/7 JL Hbesch 10-10/10, 10-05/3,4, 1-100/4, 
4-100/7, KJoeckoer 10-55/4, 10-60/10, 1-65/20, 
4-60/6, 4-65/SA MAN 1-140/8,4, Mannernuum 10- 
138/5, L 1-140/80, 4-140/2,1, 4-150/6,4, 4-160/3, 
RWE SL 1-160/6, 4-160/80, Kali + Salz 10-220/i 
1-210/15A 1-220/10,4, Siemens 10-380/26, 10-390/ 
17, 10-400/9, 1-370/39,2, 1-S90/24, 1-400/18. 1-410/ 
110. 4-390/35, 4-400/28, 4-410/17, 4-420/15, Thys- 
sen 1-80/20, 4-75/8, 4-85/S0. Varta 1-170/6, Veba 
1-1620/9, VW 1O-I80/4. 10-190/10, l-UO/10, 1-100/ 
4. 4-200/5.4, 4-210/i®, AJcan 1-90/7, Chrysler 10- 


83/40. 1-MW0, EU 10-70/80, 10-75/3,15, 1-70/70, 
1-75/i 1-80 /SÄ IBM 1-310/55, 1-320/49.75, 1-380/ 
15.4, Phüips 10-4008, 1IM30/20, 4-45/4, Sperry 
10-120/6. 1-110/15,7, 1-120/13, Xerox 1-120/55. 
TerkanfieptiaeEit: AEG 10-90/2,4, 1-85/2,45-90- 
3,8, BASF 10-150/24, 1-150/3,4, Bayer 1-160/ 1A 
BMW 1-350/3,4, 1-380/10,6, 4-370/8, 4-380/15, Cam- 
mertbank 1-140/2, 4-150/7, Conti 1-110/10. 4-110/ 
3.2, Deutsche Bank 10-320/20, Dresdner Bank 
1-150/4, GHH SL 10-130/205, Harpener 1-270/2,7, 
»•Vw^ mw 1-55/3, Siemens 10-380/2, 10-390/4 0, 
1-380/3.6. 1-390/SA Thyssen 1-75/20, 4-75/5, VW 
lO-lWVA Chrysler 10-85/5, 4-80/5, i IBM 10-350/ 
8, 1-320/5, Litton 4-230/230. (L Zahl VerfaHsmo- 
nat (jeweils der 15.), 2. Zahl Basispreiz 3. Zahl 
Optianspreis). 

Eoro-Geldmarktsätze 

— and HBcfastkurse im Handel unter Ban- 

8 .; 

US-S DM sfr 
1 Monat Uft-11% 5W-5* 5 -5* 

3 Monate 5*-5* 5 -5% 

B Monate l2Vk-UMfc 544-8 

iSSESte 12%-12% 6%-8% 5 -5» 

jßtgeteDt vom Deutsche Bank Com pagn ie Flnan- 
dire Luw-'coboarg, Luxembourg. 


Goldmünzen 

In Frankfurt wurden am 29. Augost folgende GoU- 
münzenpreise pw>m»t (ln DU): 

Gesetzlich« Zahlungsmittel*) 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar 141500 178100 

10 US-Dollar (Indian)**) 1215,00 147800 

5 US-Dollar (Uberty) 54500 52100 

1£ Sovereign alt 23300 288,42 

1 £ Sovereign ßHzabeth n. 22700 28105 

20 belgische Franken 18000 23206 

10 Rubel Tscherwonea 24600 30700 

2 südafrikanische Rand 22800 28108 

Krüger Band, neu 1023,® 1206.12 

ManleLeaf 102300 1206,12 

I^tLn Noble Man 100800 n8902 

Anher Kura gesetzte Münzen*) 
SOGotdmark. 24700 90804 

20 retaweiz Franken .Vreneü* 18200 23102 

20 franz. Franken „Napoleon“ 18400 233,70 

100 üsterr. Kronen CNeuprfignng) 94400 114000 

30 5st«XT. Kronen (Neuprägung) 18700 23508 

10 östexr. Kronen (Neuprägung) 10000 181.10 

4 tisteir. Dukaten (Neuprägung) 44600 54804 

1 öeterr. Dukaten (Neuprägung) 10500 14200 

*) Verkauf infcL 14 % Mehrwertsteuer 
■*) Verkauf takL 7 % Mehrwertsteuer 


Devisen und Sorten 

FmikfWl. Devisen WncfaammlAat. Sorten*) 

21.8.84 Askb- 

Gdj_Mrf Bnr«l| JLnlnrrxf V— 

New yoik») i0na 208S5 üö üüä 5m 

London 1) 8,788 3,782 3.728 3.70 305 

Dublin») 3078 3092 3029 208 343 

MOntreaP) 20133 20213 2JB0B 2JÄ 208 

AmstenL 8B02B 88,740 88,47 17,78 89,73 

Zürich 130000 120,400 12000 11800 121,79 

BrOSMl 4048 4088 4091 402 902 

Paris 32085 32085 32013 31,75 3300 

Kflpenh. 27,450 27078 2704 2805 2800 

Odo 34,740 34080 3400 33.75 8500 

StocktL**) 34009 34,7*5 3409$ 3305 3900 

MkOaadq**) um uw wob 107 107 

Wen 14010 14050 14081 14,14 1408 

Madrid**) t.T4* I.7S3 1.710 LTO 102 

Lissabon“) 1090 1016 47 » 106 *05 

Tokio 1,1030 i . uwn - 106 101 

HeldBtd 47000 47.700 «808 4000 4805 

Böen. Air. 600 

Ho - - - 008 000 

Athen*)“) 1,4825 20 US - 2J5 2J» 

Frankl - 

Sydney*) 2,45 2,400 207 2,49 

Jotannthg-) 10479 10889 106 100 

AB» in Hundert: 1)1 Ffnafcj 8 MOB Lim *1 1 DoHsr. 

4) Kgaw tfl r T EftÜ m «0 Ms 96 Tay, •) nkM auBdi notiert. 


De Visen 


Am Devisenmarkt konzentrierte man sich am 
29. 8. auf die für den frühen Nachmittag avisier- 
ten fahrenden WirtsdiAfUShdlkatoren und inAe- 
»ondere auf die Außenharidehzahlen für Juli, so 

enjaben, nachdem der 

wurde, sorgte das Usher höchste monatliche De- 
fizit von 1409 Mrd. In der amerikanischen Han- 
delsbilanz fiQr einen schwächeren Dollar, der ge- 
gen Geschäft88chlufl bis 20090 zurBckfiel Die 
Bundesbank verkaufte cur amtlichen Notiz von 
20815 lediglich 3,45 Mill Dollar. Die unklare 
Streiksituation in Großbritannien bremste die 
gestrige Kurserholung des Hundes ab. Das 
Pfund gab um 00 Pfg. auf 3,775 nach. Nadhb&n- 
ÜCto fiel der Kurs schheflhch anf 3,765 znrflck. Die 
übrigen Wahrungen lagen meist geringfügig 
schwacher. US-Dollar Bf Amsterdam 30515; 
Brüssel 58,1450; Paris 80450; Mailand 1785,60; 
Wtel 200410; Zürich 20933; Ir. Pfund/DM 3085; 
Pfund/Dollar 10101; Pfund/DM 3,776. 

O an w Uiu » am 28. 8. fle 100 Mark Ost) - Berlin: 
Ankauf 1000; Vakant 2200 DBS West: Frankfurt: 
Ankauf 1000; Verkauf 2100 DM West 


Devisentermiiwnarkt 

Bei nabe« unv erän derten DeBag-Zteasgtn« wor- 
den am 20. August die DoDar-Tenntoa tach n iseh 
etwas niedriger gehandelt 

1 Monat 2 Monate ‘ SMbnate 


DoÜar/DM 

Ffund/XtaDar 

Pfuud/DK 

FF/DK 


108000 

008/0,12 

200/000 

22/0 


408/4,48 800/800 

002/007 009/104 

5,40/400 900/700 

68/30 10W06 


Geldmarfctsätze 

GeidnHuMsMsa im Handel unter Baaken «mS9. 8.: 
Tagegeld 500 Prozent; Monatspdd 570-500 Pre- 
»mt;DrataMsa^«eM 505-505 Prozent 
Ftfvat4bÄ^^n>kie am ±9. 10 bis 29 Tag» 405 G- 

300 BPrawmt; und 30 Ms 90 Tage 405 C-3) B Pro- 
pWwrta s ta der Bundesbank am 29.&; 40 Pr&- 
«nt; Loabardsatz 50 PnnnL 

yriM d ett GBmtauf vom l. April 188« an) 
tn Pment jftrrBch, ln Küu au wü 2wi- 
•ChearefldiUa in Prozent für diejeweflt« Besttrdau- 
IBM« (iypA)560(fött)-7SÖ (6071-800 
(604)— 525(7041-800 (7,45)— 900 (708)1 Aufgabe 1284/6 
fCSpB) 500 CS0O)-70Q (8001-800 (609)-4 r H (701)- 
10tK7.79)-80O C706) Flasankewniai . nMf» 
(Renditen MPnnoit): t Jahr 502, aJOhre 
800.- wmnes e nn i sHeneii (Aus ga b ebe dtnrnrn g en te 
Proxentk Zäns 7^8, Kars 100A Bandit* im. 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 


Bvndesanleihen 


F fiSundTSN 
fiV.dDf.79 
BWdgf. 731 
7 dtf 79 
7v.dgL79fl 
7* agl. 79 1 
SAtf/SW 
Stafltf78ll 

Stadtf- TB 

7w.fltf.76l 
«KOtf 79 
7v.dgt.7SU 
Wdgl.77 

6tadfjL77 

6 fltf TB I 
snflgi-TBi 
6«dgL78H 
6V.fltf.79 

Ttafltf »I 
10 dtf. 81 
7* dtf.791 
B fltf 791 
sdtf rau 

7K.dtf.7D II 
7V.dtf.79fl 
7V.dtf.B0l 
lDdtf.80 
SV.dtf.78 
BW.dtf.80l 
BK dtf BO ll 
7« dtf.fi! 
Sdtf. Bl 


10V.fltf.B1 
lDdtf.81 II 
»dtf.fiSi 
Bta dtf 82 II 
6M.7Bfl 


fitadtf.fi! 

9 agl. 82 
Btadtf.fi? 
7X.dtf.B2 
Ttafltf. 83 
7 Vj t)gL 83il 
7W fltf. B3 Ul 
BK fltf 83 
fidtf.83 
sv.dtf.83n 
BV.dtf.S3 10 
8 V. fltf. 83 IV 
Bv.dgi.83V 
fitadgl.M 
av.dtf.84H 
Sdtf. 84 
sv.dtf.84 
BK dtf. M IV 
BV.dtf.MV 


f 7X.BAL7BS.1 1204 
B dtf. 80 S .2 2« 

BV.fltf.80S3 2/95 
BK dtf. BO S. 4 305 

3V. fltf. SOS 5 405 

8V.dtf.BOS0 505 
Sdtf. 80S.7 605 

7tadtffiDS0 805 
SV.dtf.80SB 1005 . 
Btadtf.SOSID I0B 
9dtf8lS.11 106 
9x.dgLM5.l3 306 
10 dtf.81 5.13 308 
9U dtf. SIS. 14 406 
lOdgL 815.15 406 

1CVbdtf .BlS.16 608 
Mdgi.8lS.l7 B06 
iDtafltf BIS. I8UM6 
IQ agl 815.19 1006 
9tadtf.B15.Z0 1106 
lDKfltf 815311106 
10dtf 815.32 1108 
9WagL81S03 1206 

Btadgl.fi2S.24 (07 
91V dtf- fi2 525 307 
9V. fltf 82S 26 407 
9dgLK527 407 
8tadtf.82S.2S 507 
9ta dgl. 82 S29 707 
Sdtf ES» 607 
fitadtf BZ 521 907 
Bta fltf. 03532 1007 
8 fltf B2SJ3 1107 
Ttafltf 82 524 1107 
7talltf62SJ5 1207 
TV. agt.83SJ6 106 
5tadtf.83S27 308 
7fltf.B3S2B 508 
7V.fltf.83SJ9 6« 
7ta fltf B3S.40 608 
8 fltf 835.41 608 
8dflf.83S 4J 908 
Bdtf.fi3S.43 1208 
SK fltf B3S.44 1206 
6dtf.MS.45 309 
Ttaflgt MS.46 408 
7tafltf.M5.47 709 


1204 100 

m 100 


609 8905 
709 1010 
808 1012 
909 100 
1109 100.75 
ISO 10026 
400 109,75 
S0O 92 £ 

700 102.456 
1100 1022G 
1100 100.3S 

301 105.45 

701 111.7 
BST 1142 
1201 110,7 

102 10926 

302 109.I5G 

303 90^bC 
«02 108 
503 10525 
603 103.3 
802 105,3 
am 104.05 
>203 982566 

103 974 

303 97.75 
6»( 96266 
603 H013 
703 1005 

603 10126 
1003 10145 
1103 1014 
1203 1014 

104 10145 
204 101466 

304 101466 

604 101466 

101 46G 
'0146 


F 7 dgl. 77 
Bdtf.77 
Bdgt.7BH 
6% dgl. 77 


305 101« 101« 

405 100.« 100,3566 

665 100,7 100« 

705 101.1566 101 .186 

1005 1014 101.4 

306 004 964 

508 90 90 

1206 1DO05G 10005 
.107 96.75 96,756 

107 IDO«. 10006 

407 99« 990 

707 96.4 862 

1067. 96.75 . 96« 

108 96j05 95« 

906 97« 9605 

1208 96,7 96« 

108 9706 97,1 


BdgLBI 

lOtadtffit 

lW.0tf.8T 

Sdtf. 801 
tOdtf 5! 
ÖVteOtf 82 

fifltf.B2 
Ttafltf. 83 
8V. dgl. 83 
Bta dtf 84 


2«7 100 
807 964 
705 95« 
508 95 «C 
709 10105 

200 33.45 
700 1OI05G 
301 10526 
901 113« 
IW 11106 

203 100.55 
202 110,76 
702 108,3 

1103 1004 
1/33 89.15 
1003 101,46 
1014 


Bunde» po« 

F BtaBdtfW68 608 96.456 

8 dgl. 721 907 1014 

10 fltf. 61 3«9 106,6 

10* dtf.81 609 109,95 


Sdtf. BO 
Ttafltf. 80 
Uta dgl JO 
IOtafltf.81 
Bta dtf. 82 
Bta dgl. 82 
Bta fltf. 62 

7« fltf. 83 
Bta dgl. 63 

8V. dtf. 84 


300 1014 1010 

900 10045 10045b 

1200 1044 104,456 

1001 113,256 113456 

202 109,4 109« 

602 1044 104.1 

1002 1024 102« 

203 99.068 B04GG 

903 103« 102.85 

204 1014506 1014 


Länder - Städte 

5 6ta Sd.-VMttg. TB 88 0845 96« 

BK dtf. 82 92 101« 101.16 

M7Baywn66 SB 10046 10046 

SK dgl. 67 87 101« IO!« 

6 dtf. 66 85 9946 »46 

Bdtf-78 88 95,26 954 

Bta dtf. SO SO 103.76 103.7 

8tadtf.82 32 103,7 103.7 

Ttadtf.eS 93 96.756 96.75 

BdtfVM M 994 994 

BStaBfltMTO 85 10146 1014& 

8 dtf. 72 85 101G 1016 

7 fltf. 77 85 1006 1006 

Bta dtf. 78 88 9746 9746 

Btadgi.aa sä i04G im 

BrTta Brenn 7i 87 10046 10046 

8 dtf. 72 87 101.46 101.4 

Ttafltf.83 93 96.66 8646 

H 8ta Hambwg 70 85 1014 icn« 

6v.dtf.77 92 9B.7& 98J 

8 dgl. 80 92 10046 1004 

Bta dtf. 82 82 106.756 108 «6 

TW dtf. 83 92 96« 96 «6 

BK dtf. 84 94 IDlG 1016 

F B Hessen 71 86 101 101 

BK fltf. 76 88 854 »4 

Hnfita NbdHS. 70 85 101.76 101.78 

7ta dgl. 72 87 100,46 10046 

Bdtf.72 87 101.4 101.46 

7ta dtf. 79 97 100.16 100.1 

7tadtffi2 92 38 «G 96« 

6 dtf. 63 83 9048 994 

B dtf. 84 94 99.5G 99« 

0 7ta KRW83 93 9646 96.756 

TtaHUD 83 96.16 9746 

BW dtf. B3 33 102.7 102« 

BK dtf. 83 83 101« 1016 

8V, dtf. 84 92 10146 101« 

F aHtfd.-W.MB M 9946 9946 

Sdtf. 71 88 1016 101 

F SVbSnrTO 86 101.75 101.756 

7 dtf. 72 87 100 . 1» 

6 dtf. 78 B 944 MAG 

H 7KSdd.-H.72 87 99.756 80.75 

8tadtf 73 85 1004 10046 

8dgL84 M 99.956 99« 

D 7 Essen 72 85 100G 1006 

S 7taSU0nt7l 86 100.7 100.7 

7ta dtf. 72 87 10046 10046 

8 dgl. 83 93 {».75 99« 

Bqnkschuldverschreib. 

F 6Mg.Hnu.PM 024 824 

6ta0tf Pf 5 90.56 9046 

7 dtf . PI 2 ICO. 256 10O«G 


Die Rentennachfrage wächst 

Obwohl h den USA zahlreiche Expe rte « der Meimng z — ig— , «fie Zinsen würden 
dort bis zi» Jahresende wieder anziehea, hat sieh dH d eutschen Kentenmarkt cBe 
Nachfrage nach äffentllcbea Anleihen verstärkt. An den Kfiefen waren erneut Auslän- 
der beteiligt Das Interesse erstreckte sich auf nahezu all# Laufzeiten. Bei den 
BundesobBgatlonea waren hau p t s ächlich kürzere Termine gesucht Die Kurse wer- 
den bis zu 0.30 Prazentpunkte heraafgasatzt Me urarktpf l og o nden Stelle« mifitea 
auch ob M i tt w och Material zur Verffiguog steilen. 


|2B. 8. 128. 8. 


96,706 976 

»46 964H 

»«6 9B«0 

89 «86 flSJSbfl 

1226 1226 

1286 1206 

75.736 75.756 

1006 10ÖQ 

B2Q 826 

99,76 »46 


Bundesbahn 

F G BtBVIU 78 U 1104)100 11006 

EW fltf 79 205 100,16 100,1 

BW fltf 73 205 106.9 |l004 


F 7ta Btfab Pf IM 

9 dgl. Pf 106 

10 dtf. P1 1» 

7 fltfT US 132 
6 dtf. KS 155 
9 dtf IG 169 


100456 100,456 
10346 10346 

10946 10646 

»46 964G 

1006 TD06 
10246 10246 


M SW aw.Ua PI14 
B dtf. PT 20 
Eta dtf PI. 2 

7 dtf. n 3 

SW dtf K8 14 
7ta dtf . US 27 

M 5 Bayer. Hm Pf 33 
SK dtf Pt 11 
Sdtf P( 34 
6 dtf KO Pf 50 
Bta dtf P1 10 

8 dtf. IS 1 


M 6 LdL Aufb. S 15 9940 8846 

Sdtf 516 97«Ü6 97« 

6 fltf. B 17 9B8 966 

fita dtf KD M 10146 101« 

Bta dtf. MO 48 101« 101.46 

M 7ta Bw.LMQZ. Pf 1» 10046 IDO 46 
9W dtf PMOS 1006 1006 

9K dtf 5726 1016 1016 

M 5 8aar. VW*. Pf 11 11W 1186 

SW dtf PI 26 1006 1006 

8 dtf Pf 4 «756 91756 

Bta dtf. PIS 876 676 

6ta dtf. P1 12 8646 8646 

7 dtf. PI 20 STG 3TG 

B 5fi0fLPM8.PI7 1036 1036 

7 dtf PI 31 »4 89« 

6 dtf. Pf 34 96« 96« 

6ta dtf Pf 37 99 88 

8 dtf PI 51 100,75 100.75 

HflS Brttnw. U». PI I 1186 11» 

7 dtf PI« 88.256 86,756 

7ta dtf. PI 87 9346 926 

6 dgl. IS 29 81» 80Q 

7 dtf. IS 30 99456 96.456 

D SB64retott.pl 44 11946 11946 

Sdtf Pf 54 1186 1186 

6 fltf Pf 109 90G BOG 

Eta dtf Pf 123 8746 8746 

Bta dtf PI141 8546 B546 

7 dtf P1 143 928 B2B 

7 dtf. KD 113 100,156 100.15K 

8 dtf KD 217 100.B6 10046 

9 dtf KD 215 100.756 1«,7» 

9ta dtf. NO 218 IDO« 10046 

H 5ta 06-Hnnbk. Pf 21 11746 11746 

5ta dtf. Pf 50 T34& 73« 


F 8 tB.BcnJ*. Pf 218 101.38 

9 dtf PI 239 10346 

H 5ta OG-Hypadk. KS 9 1D94& 

7 dtf. KS xi 1006 

F 5ta DLSBaJ*. 670 94« 

8 dtf. 5 71 1006 

BK dtf 573 98« 

Sta dtf. IS 80 1006 

F 6 DtfJUamÜBBM 838 

6 dgl. KO 46 79G 

7 fltf. 80 07 100456 

7ta dtf KD 1« 97« 

9 dtf KD 129 101« 

MO Dl typ. Hun. Pf 91 78456 
7 dtf. KS 101 100« 

10 dtf KS 134 101G 

Stadtf IS 140 100456 

Br 5 DUfHLF-efl PI 41 1076 

4 dtf Pf 57 996 

5 dgl. PI 87 706 

7 dtf PI IZ3 97.150 

Br5taa.lto44FKS74 816 
Sdtf KS8B 7» 

SK dtf KS 29 96 «G 

F 5 DL PCMdbf. PI 82 7346 

5ta dtf. PI 9 80« 

Sdtf H 162 796 

B 9 DUf.taL Bd. 482 1056 

BrSDL ScMUbk PI 48 100G 10» 

SW fltf Pf 82 86« 88« 

Bta dtf Pf 65 »78 »78 

Bta dgl. PI« «46 96« 

61b dtf PI 74 99« «.46 

6ta dtf PI7G 87« 97« 

BrSta dgl. PI 77 9546 86« 

Sdtf. PI 42 99456 »«6 

Bta dtf. PI 47 101458 101.456 

F 5Ffe.UUtk.nn 7» 7» 

5% dtf Pf 53 76« 76« 

6 fltf. PI 79 784 77 46 

6 dtf Pf 130 92« 92« 

SIE dtf Pf 133 18646 n« 


H SHbg.Uk. Pf 2 

6 fltf 14 

8 dtf 47 

F 5 Hatte Pf 6 
6 dtf Pf SO 

8 dgl. Pf 73 
4 dgl. KD 5 

H B KyuJJtn. PI « 
Bta dtf Pf 80 

6 fltf Pf. 248 

9 dtf KD 125 

8 fltf KD 175 

9 dgl. KO 259 
9* fltf. KO 2B2 

f su*.npfnn4 
Sdtf Pf 12 

7 fltf PI 25 

10 dtf Pf 40 
Sdtf. KD 30 
9« dtf KM 

F 4W Uk. Sur Pf 5 
Stadtf. Pt 11 
7fltf. Pf 12 
4tadtf KD 6 
TW dtf. KD SO 
Bta dtf KD 81 


1096 10» 

954» 96456 

101.46 101 AG 

1026 1026 

82.756 B275G 

Bi« Bi.ee 

100,16 100,16 

101« 101« 

102.456 102,4» 


11546 115« 

716 716 

96.756 95.756 

100.7» 100.7» 
93,956 99456 

10046 10046 


«756 83.756 

106 Udo 
1006 1006 

101G 1016 


S 8ta LKbK Bahr, PI 8 1016 I01G 
B dtf Pf 20 MS MG 

E dtf Pf 49 076 876 

8 ta dtf. 168 1026 1026 

H B LtdLSHflbLPf 89 83G 836 

7 fltf PI 97 91» 9140 

10 dtf Pf 33 1D1B 1016 

Stadtf KS78 . »6 9» 

10 dtf »95 106.756 106.75 

llta dtf 696 110,7» 11075 

M BK HOatfUBJ’l 100 85,755 85.75E 

H 4ta NxBmlMK Pf 84 104 104 

Bta dtf PI 42 B« 98« 

Hfl7Notf.Uk.PM 96 4G ge» 

TW dtf Pf 4 91» 91« 

8 dtf P1 10 100,756 100.75 

9 dtf KD 53 101« IM» 

TtadaLSB 100.78 10Q.7S 

10 dtf IS 37 100» 100» 

F 5P6fcHna.Pf 46 1153 11» 

S dtf PI 5B 85« 85« 

Sdtf Pf 95 1106 1106 

7 dtf PT 114 1006 10» 

0 5 RW totem. PTC 1226 1226 

SW dtf K 109» 109« 

4 dtf Pf 18 1046 1048 

Sdtf Pf 28 94» M« 

Bta dgl.' PI 87 8» 8» 

5ta dtf KOJ+E 1256 1256 

Bta dtf KD 58 IMG 1M6 

71b dtf KO 77 10» 10» 

S 5RWft(p. terafiuPf» 10» 1066 

SW dtf Pf 109 69G 096 

7 dtf PMS 996 986 

7 dtf PI 128 M4G 91« 

Sdtf fl 177 1D4G 104G 

Sdtf KS 77 79« 79« 

StadtfKSSVl 

Stadtf IS 110 102« 102« 

»SS.Kr.OWrPMT 121« 121« 

5W fltf PI24 107.7» 107.751 

5 dgl. Pf 36 8» 8» 

5tadg|.Pf4S 87« 87« 

I Sdtf PI SB 78« 78« 

7 dgL PI Bl B7« 87« 

8 fltf PI 70 ID1G 1M8 

9 dtf Pf 68 1M8 ima 

H BScMMüp. PI 23 
TW dtf PI 45 100« 100« 

0 BSSdbOflM PI41 90456 »«6 

Sta dtf PI 57 7» 78G 

6 W dgf. P1 143 9B48G 9645CE 

7 dgl. PI 87 95.75» 9S.756E 

TW HL PM 04 97456 97«6 

7 dtf KS 48 93.756 83.7« 

7w dgl. IS 81 100« 100« 

8 dgl. KS133 99» 99» 

8 W HL IS 132 100« 100« 

9 dtf KS 1BS 1036 1036 

Sta dtf IS 171 104 »6 104.756 


U5VMB8fcng.FfS5 

6 dtf P! 98 

7 dtf PM 00 

0 BHMUP1350 
SW dgl. PI 403 
Bta dtf Pf 1007 
BdtfFf 1015 
7 dtf KD 556 
Bta dtf 18 420 
9K dtf K0 1301 
Bta dgl. KS 1278 
Sdtf 81512 
BW dtf 61536 
BW dtf 8673 
7W dtf 81503 

D 4 WbJlf. UnL Pf 4 

6 dtf Pf 18 
BtadtfPM9 
7 dtf Pf» 

’KE»" 58 

BW dtf 15 294 
Bta fltf 18 324 

S BW9rt£go. PI 84 

S BtaW. HU P1 1 

7 dtf Pf 5 


a. a. 

28. B. 

117« 

117« 

78 

776 

f00« 

100» 

IBIS 

me 

98« 

96« 


Sonderinstltute 


D 6DSLBPI» 
fl dgl. PI 47 

7 dgl. PI 63 
7ta dtf Pf 99 

8 dtf Pf 104 
8 dtf PM 65 
SW dgl. RS 45 
Sdtf RS 73 

8 dgl. RS 1» 

Sta dtf RS 153 

7 dgl . RS 162 
9ta dtf RS 172 

9 dtf RS MB 

10 dgl. RS 193 
llta dtf RS 195 

F 7WKW70 
B dgl. 70 
Ttafltf. 7« 

8 dgl . 84 

F 10Kre«81 
F Bta KnLMad abOl 82 
7ta dtf n 
Stadtf 83 
7^dtf Ml 
7.5 dtf 04 B 
F 6 ÜkLRhIA. RS M 
Sdtf RS 15 
- 8 HL RS 18 I 
6 dtf RS 19 
6 dtf RS» 

6 dgl. RS 21 

6 dgl. RS 26 
TW fltf RS 27 
SW fltf RS BO 

7 dtf M \ 

7 dtf.» 

Sdtf iM 
7ta dgl. 102 
Stadtf 1» | 

D 8 LAG IS 78 i 

Stadtf TS77 1 

Stadtf 78 \ 

T dtf 79 


Industrieanleiheri 


F 6 RWE 63 
ß dtf 65 
7tadtf.71 
7dgL72 
6RN.-M.-Dw. 62 
Stadtf» 
8Se*s*g 71 
7W Hussen 71 

6 HL 72 
7wog|77 
6V09 71 
Stadtf. 77 

7 VW 72 


Wandekmleiheii 


F SBWMMifcT* 
SBuwiw. 9 
F BOare.Mll 71 
7taOM.6ure.71 
Sta IEWB2 
7ta dtf 71 
4ta HW» SB 
E Hoesdi 54 
7* dpi. 71 
7ta!CnM7T 
TtaUdbofTI 
7tadtf 71 
7ta fltf 78 
7ta adaarW. 71 


6 dgl. 82 
8 ObOon. Knr. M 
6 Rb. Brtre. E3 
6 dtf 65 


:heine 


F UBASFOw&aB [504 
7ta b|r Rn. 79 675 

I0W Bqh Hn, 82 754 

7taflHFBk.br. 83 B7^ 

Bta ClaSflOfTB 122 
3ta CoreaMbk. 78 4i 
7 Corabk. ko. Lul 83 42 
CanddL bfi. Lol M 52^ 
4ta DL Bk. Coac. 77 13* 
Sta Dl Sk. Ire. 83 121 1 

Bta Oflgwan 138 
4 Dresdner Bk. U. 83 364 
4 dtf B3 II 394 

10 Hoeebst 75 338 

Sta dtf 79 71,4 

fl Hasstet 83 53,5 

UlUH 43« 

7W JaLSynAubre 82 2100 
5taJuresB3 3430 

areal PtfreM 52» 
UBabebM 858 

bre»4 82 137 

M?(*>n RburM E25T 

» hm W 1990 

Samen 83 »04 

6.S75 Setaring 83 102 

lban JIM 220« 


4Mb 83 
Sta WWE F. 73 
F Sta BASF 74 
BMrM 
5 Corel 84 
S tum tf 78 


F 7taaHFBk.hfi.»aO 1 
Tw dtf. n oO 
3taCon0k.br. 

78 raO DM 

F 3tadtf 78oODM 
4ta C F 07. Bk. 

TToOS 
4W dtf 77 oO S 
3ta Dl Bk. 83 oO 
3ta dtf. 83 oO 
SK n. Bk 83 mO 
6K fltf 83 00 
4 Dresd. Bk.83 aO 

4 dtf nO 

3ta BWMMreO 
Sta fltf. MoO 
7ta Jw.Synk.82 
Tta HL 82 oO 
SKJunBflO 
Stadtf 83 oO 
Sta neWMfllMin 
Sta dtf. MoO 
3W HtebktdMnfi) 
Sta dtf MoO 
Sta HppflB Fb»r84 itf) 
3tadtf MoO 
Sta BtfkaMfitkMre) 
Sta HL MoO 
3ta Ti 1 Jak Mu Hat 
3ta dtf MoO 
41MaMmO 
4MWM0O 
F BW Wen F. 73 
■0 DM 

Stadtf 73 oODM 
F Sta BASF 74 m 0 
Bta BASF 74 oO 
3ta BfifV M mO 
3ta BQvMoO 
SCorfilMreD 

5 CoeB 84 oO 
UStaSUntfUin 
U3W SbngfoO 


laieiben 


6ta Krereflagai72 |96« |964 

Wando (an leihen 


H 6 BtfMdorf 62 
D 9 Qzrvet 74 
6W KSfl 83 
F EPMM 


122G 122 

fl6S45G 11G645G 


Pf >PMM 

RJ “ K umaMuhfi g aVimn 

KS - KonnreakdHBivMlsungflR 
re-Uw wchg a g dW tfb w BW 

1 (iQroi ober Q—0r) 

B - Bortn. Ir - Bramen. □ - DfeaMorf. 
F - Frankfurt, H «= Kanfiurtl. Hn - Ik nn war. 
M - lAOntfao. S — StuOgait 


F 4W AK2DGB 
F 5 Astes Corp. 53 
F 3ta AI Nsreu 78 
F StatakOtf 71 
F (taCMWbK. 77 
F 3taCw.CDflig.7B 
F 5K Datei bä. 80 
F 3 Otfhtfl hfl. M 
F 4K FitftaB Lfcn. 78 

F 5 hl ra 
F Sta Hoogowoitt 
F 3ta tmnija Co 78 
F 3V» Jusos Co. 78 


aer m 

101 » im» 

78,756 99,756 

IIBT 1IBT 

4026 4076 

31» 3136 

13» 130 

87.75 38 

72» 7356 

487 eas 

S9G 096 

I2fi» 125« 
109« 110 


F 6 Kereaai 76 
F S KbrtÄbtfM Pbo. 91 
F 6ta dtf. 82 
F Sta KOflbflBI 78 
F 7ta Kok ku. 70 

F StalluritfFTB 
F 6 Mehefin bfi. 70 
F 5ta Unoki 77 
F 4 dgl. 79 

F 6,75 HBUb. H 81 
F Sdtf 81 

F GMchfiCoLUBO 
F 3taUpon9i.7B 
F 3ta Msm Met. 78 

F 4 MnMnSrare 79 


F 6V» Oo4 *. d. 6»- » 

F 3W OfHtfa 78 
f 3ta Dovani Hd 79 
F 4ta Orte« Rn 79 

F-3ta RbubConp. 78 
F 6U min. hl. 72 
F 3ta Saoden Oxp. 78 

F 6ta SektsA TB 
F StaUafeyTS 

F 6 Taffl) Yretai 82 
f 5Toaeo taL ES 
F 3M Tob. BW 76 
F 4 Ttfw Und n 
F 3ta TM Ken». 78 
F Eta Unr Ufl. 79 


Ausländische Aktien in DM 


F L-AbUgm 
D Ate 
F Aktt 
F Akra 
F Atg.BkJWL 

SS X" 

U ALFS B. 

F An 
F Aa.C)rereH 
F AraAcb 
0 Areencan Expr. 

D AnkWSn 
F Ara TAT 
f AmaBrek 
F AatfoAa. COra- 
M Antfo Are. BeW 
F Artad 
D Atreeo 
F AsredOm 
lf AM. RkMfeU 
H AWsfiflpm 


ionsanleiben I £«! 


F BkdklDteWr 

F Baareg 

M SoreBfewKiCOraer 
F 8MB 
D BP 

N BretarM 
F 90 

F Cra-tafc 
F Canon 

f ernon*. 

F Cra u&i 

F ttnokr 

tf Otarp. 

F Ckjtaeag 
F CaraCab 
D Cotfaa 
M Omadere BL 
MCoaraSBaa 
F oara.GoHF. 

D Urabrap 
F Canal Dfie 
H CMaaHt 
U CRA 

UCSR 


F Dasfi Ruft 
M Da Basa Gore. 
F DeereCarep. 

F 0db Ab Urea 

8 KST 


M DnefeMdiCera. 

D Ubre 
H DBfiog 

D Ereare AirUae 
F EMraoKarek 
F EMM 
F BfAgmae 
F Eflbra 
D Efksson 
0 kan 

F Rrrekda Cada Efba 


f GaMtalFaoes 
F GareH ei H 
D Genetd Uta» 

D Gan.Sknetfa) 
D 6crecn 
F 6ee0ere 
H Gare 
F GmfUre 
D QU 
F Et* 

F «UICBara 


0 MgeHhlSad 
D fltf eü. 

F Hoch 
HMWwlBB 
F Haram 
M Hongk 8 SteaeM i 
D H eegew ra 
0 Htfra Tool 

F Bli 
F O 

II kepobU. Held. 
HkraaMOl 
u brew. lanutf 

f hm 

F kLTfiT 
D braraRo.bd. 


F Märerei Kbst 
F KaaetakiSKd 
M neeiBcMm. 

F Kearera 
D KLM 

F &BMMMFI« 
F KttfloB 
D lUge 
D I0oo bd. 

F LoraSar 
D LTV 

M MJ-ILHoU. 

F IbgmUadB 
D Ibnfired 
F »nddira d 

H IfcDoaOft 
M IMIjid 
f acSanceD. 

M UkcrekS Ika. 


F MBsuiaS.K. 

f nraa 

H Mobicm 
F Mobomb 

f Ifcnt I 

H iML S redtond. 

F NECOare. 

F NKdt 
D WkoSec. 

F HpenKdra 
F M p p raMniM i 
F uapoDtaara 
F HssaaMflBr 
F Hunte SM 

f Mn»- am 
D NLbdreara 
F NereklMni 
F NbwmT 
F Hm 
K Otz. Mnfiren 
F OcO*. d.6dte 
F OkadSL 
F ObctfUL 
F Q ^npoiOtf lcd 

F Ortron TMsl 
F RcKTektt 
F Pdknd 
F Parera 


D IWtoDaSng 
F Pjikriaenmn 
F wsiwarad 
HPtra 
f PraadJtaad 
F Ffengett 
F mp bta «a 
H fwan 
D PbooraAss 
0 Pkrarea 
F M 
M Patente 
M HnConpBCr 
F nurllL 
D taoraan 
H tagaOd 

f nraog. 

F Rkah 

F BoTbaoHAa 
F Rte nmKML 
H Rfiara 
F Hodreel 
H RaWca 
F Fbmso 
F Radreres U. 

0 RmnCas 

H RopIDuKh 
U taswares PtaL HbM 
F SretoSaarabp 
F SaBMCara 
0 Seren 
F SafoBec. 

F Saara Bk 
HSASOL 
F Sdreteg Pteoeb 
F Sdfiaraeqa 
F Sdre.Aka. 

F sra>. Baekmcn PS 
F SCka.BidraaDH 
H Ssare. Raebuflk 
F SOiuSacs 
F SdUltaa 
F SamdAsk 
f ShdCarada 
H SMT ET 
D Sbgn 
F SraHd. 

D Sotay 
D Sora Cm 
F SUhoonU 
D SpBflyCm 
F Sqafik 
F Santen Ql 
f Stentey Ikc 
F Step-Mte-P. 

F Sreragae 

F SWMOOO Heavy 
D Eu ara— iHafi 

D Sn 

MSrareteaUreni 

f 5 rare 

f iramn. 

M Trara 
F Tafte ra* 

F Tcnneco 

F Taosbannaam 
0 Tbomoa-CSF 
D TtoaEni 
F Tatra B. 

D Tokyo tac 
F TolftoSrayaB. 

D Tara 
D TosWa 

0 TnraWoilflAalm 
F TR0 toreod 
F TRW 

F TtmaJundo 
D UAL 
H (kerer 
F UteonCutdfc 
D Urenqal 
F LMcdTedu. 

F US SM 
F US Wert 
M ltol Rrefc EjjI. 

D VraLStat 
D V&teoA 
0 dtf. tan B 
F WamrCanaHL 
F wairarlradtet 

F HtefeFago 
MMteamiDmL 
H WesanUm 
Mtaldma 

F Wbstl.llindfl H. 

D XmxCm 


Warenpreise - Termine 

In engen Gienen unnlnbnitlich schlossen am Dienstag die 
Goldnotienmgea an der New Yericer Comex. BrvchKeifig schwa- 
cher ging Silber aus dem Markt Durctmreg schwacher wurde 
Kepler bewertet Fester, mH Ausnahme des deutlich zutOcfcge- 
nomtnenen Koma- Monat s, zeigte sich Kaffee. Etwas s ch w ach er 
notierte Kakao. 


Öle, Fette, TfeiproduUe 


27. 1. 

172.« Oeteo «tf. Ktaere 

17145 RhreHortare 

17D» KnaahdLKbareo 
170» . M w Se mem ...... 

170» 

500 Otfogo |dSmk) 
Satf 


Wolle, Fasere, Kautschuk 


Getreide und Getreideprodukte 

Water Mcogo{cftns4) 28.8. Z7.8. 

Sftf 342» 340» 

De. - 355» 353» 

«ta 362» 382» 

Wotan Waatfeg (ob. 

wradSomcil. 28.9. 27.S. 

S: ureml CW 245.75 235« 

tetoDre» 263« 261» 


tarYort (SA) 

TenaUmdr.Setf 


tarYoik{eA) 

27. B. sadtaden lob Werte. 

3483 

^ Hw York (CA) 


E- 

42» ju|_ 

Aug-- 


Raggn Wredpeg (cra.M) 

Ott. 139» 

DO. 143» 

Wn 150» 

Hafer UAreveg (cm. bt) 

» 124» 

Oe 121» 

Wfl 124» 

Hotar Cteags Itfbosfl] 28.8. 

S-t» 175» 

De - 1»» 

Wn - 175» 

mW Oacsgo (efixabj 

Seis 300» 

De 287» 

Wn an» 

Giitk Wadpeg (an. Sit) 28.fi. 

OS 128» 

De 127» 

«te 1»» 


Nm Yaric (cA) 

KoöjaWNf. IlSopL 

Ott. 

4m. 

MR .... 

IW 

Unsae 

taPWslogkvW- 
sda «an (US-cft) 

Uw 

üKdm (£A) Rdut»- 

KanualdSaifi. 

Nn 

J» 

Uran:. 


28. t 24.8. 

2420-203 2372-2378 

2433-2435 2387-2388 

2366-2367 2332-2335 

7418 2MQ 


SeooSnüttel 


KnVoifc(cA) 

T«ntaotr.Setf ... 

Du. .. 

Wn 


ümJotT (£4} 

TenoratoRattSepL 2000-2SS 1960-1963 

Dbl 1872-1878 17BB-7fiOO 

Ute 1815-lfllfi 1749-1750 

Urena 6492 7388 

teeter 

London (Mi. Nr. 6 

Ott 131 »-131,40 120» 

Om. 139,00-141,80 12B»-129.40 

Ifla 156»-156.40 144» 

Umsztz - 7780 2718 


Ott. 

Dbl 


Ne* Yak (Eft) 

WBBtatpt-U... 


CtfagafeA) 

bootete — 

Ooteadtfebog 

4%S.F. 

Teig 

NHYork(eft) 

«psbb — 


OteoodMfi) 

*- 75 Setf 

Ott. 

28» £?■ 

»» t 

iS B— — 

27» " 

27» Lrl me 
27,10 Watfp. &». SA) 
Ott. 


jtfkarnmLlO»*r.F. 


CHago(eft) 

Ott. 

Dbl 

Fetr 


Ne* York bV) 
WesUaetabWrek- 

r nOBHtaOßA) 

20» |etf HedLcB 

LiUM 

Rotetaa(Sfl) 

21» W-H0fc«T0*... 
20,75 tetefl 
19» Rodataa (SAgt) 
18» Sonata df 


23. 8. 27.8. 

151» 157.40 

149,10 ME« 

147» 14S» 


SWgraui (State 
Sing.-S/lOO lg) 
atfw.SunHbspCL. 

nBerSannk 

weflerltenok 


Ftesert. (Winootg) 
47,5 oklfieded. tobWek 
«» Um« 

51» Attrdm(SAgt) 

nepptenotf 


390» 385» 

665» 656» 

672» 682« 


Chtatf»(cAb) 

Feör. 

IBS 

Md 


re re RoautanfSA) 
Kmadafe . 1 erf 
B» ftUBtafi 


NHVM(eAb) 

KMottltr.2 

Ott- 

Dm. 


«ftkMtanmb 

bcoRSS-l: 

«Mo 

LoreL (Neust. EA0) 
Kranz. Kr. 2: 

Ott. 

De. 


totekfBH) 

Kanmüge: 

Ott. 

Dbl 


Uatoy» (net. cflgl 28. 8. M. 8. 

Satf - 219»-219.75 217»-218» 

Ott. 219,00-219» 2I7»-21B» 

Hr. 2RSSSetf 210JO-211» 20B»-209» 

».SRSSSepL - 206»-2O7» 206 «-207,00 

Nr. 4 RSS Setf. ..... 199»-200» 198.00-199») 
Tendern; tätig 

Me London (Irttf) 28.1. *4. B. 


Ertiuterengen - Rohstoff preise 

3.1: tanger Angbm.1 Myoma (Maine)- 31.1(059. ib 
- 0.4S3BH; 1 R. - 76 WD - (-); BIC - (-7, BID - (-)■ 


Westdeutsche MetallaotieraageB 

(DHtflOOla) 

BM; Beta London 29.9. 28.8. 

teufend. UflflBL 12807-129.16 130»-131,13 

tkttMg.Momi 131 »-131» 133»-I33.41 


«wohtera 

tfmtr.eftg) 


PtodUL-Prete .... 


233,33-234,11 237^4-237» 

Z36«236.75 2«»-M)» 
285« 286,74 

3967-4026 3953»92 


28. B. 
562,&-5ffi,0 


24. 8. | 
S61JM62JI| 

5BB ,0-567.0 
STB «-680^3 | 
52 


NE-Metalle 

(DUfelOOH) 


Ural Undon (SA) 
cleur. Htetibttr 
EtaAtriean3kng .. 


Sette Yofetf. (YAb) 



Ott. r .... 

London (tft®) 

Nr. 1 RSS km 

Setf— 

Ott. 

NW.__ 

Ttafenc rtfidg 


28. 8. 
83»»» 
64» 
65» 


24.8. 
61 »-64» 


(DB.-Nettt)-) 396.44-400» 400.23-402.12 

BWtalteeb 136.75-137.75 138.75-139.75 

Gk Lckzarecbe (VAMf) 

Rundbarm «»458» «»458» 

Vorstädte)»... 4M»-4M» 4M »-464» 

■AnrderGBndhginrltelresmbiwtetftaiiiidtfedH- 

maNrelp«tadretfl9lfatferetaibenraedlbpkitietenf. 

Messing Dotierungen 

■8 51.1.1» 29.8. 28.8. 


- 1 ns 58. 2 . ver- 


zinn- Preis Penaiq 

Shatte^bre 

■b Wbrkpreretf 28.8. 

ffbMd 28.15 


tereYoitarPmki 

GottH&HAififaol .... 
SMorHSHAntatf... 
24.8. Ffefitob. Wadttpr.... 
29.15 PtoduL-Prete 


Deutsche Alu-GuBlegiereiigen 


Ing. 225 

Lflg.226 

Leg. 231 

Leg. 233 


Ir.mndferpr. 

ftoduL-Piw 

SSber (effflfareze} 

Setf.’------ 

Dbl 


28. 8- 27. 8. 

349.75 348» 

767» 757» 

336 »-339» 336 »-339.00 
475» 475» 

137»138» 138»139» 
UO» 150» 


DtePreteews 
5 t tat wert 


nddi&AtaabnanmuflivnRl 


Edelmetalle zts. 

PbdW(DHtfg) 34 »B 

6oid (DH ie i« Feagotd) 

BetfnMtUpr. 32 750 

Wta a hmepr. 32000 

GoHOWfekgMngobl) 

(Bäte Land. Ung) 

DeguS5*-VWpf. 33 000 

RBdretfreepr. 32 170 

watete 34820 

Geld (ftafiduter Bfbmo- 
taK)(DMietg)....... 32310 

Slbor 

(DII )e lg Feasfter) 

(Baste Lond. Rtag) 


DfiomstVWtf 723» 726.40 

R O ta te breepr. 702» 704.80 

watete 755.40 758» 

Internationale Edelmetalle 

Gott (US-S/FetauBE) 

London 29.1. S.B. 

10» 348» 348,15 

15» 350» 

Htemtfögi 3*»-3«» 348 »048, 75 

Rate (Rl -W-Banen) 

nWtegs— - 99 450 991» 

Hber (ptFefains) 

London Kasse 580» 582» 

3 Uoratt 595» 597,15 

6Wtntl— 610,10 612,10 

12ltonate 843» 644» 

Ptttla (£-ftkkne) 

Undon 21. 8. 24. 8. 

fr.ltakL 262.1 263,10 

PMotamt (£4tfnne) 


New Yoiter Metallbörse 

Katfer(e0» 28.8. 

/tag - 60.6D 


Londoner Metallbörse 

fileifiliilam (£A) 28. 8. 28. 6. 

Kern 847 »-847» B49»-8S0» 

3 Urne* — 871 »-871» 973.00-873» 

BW (£A) Kasse 341»»1» 346.0S347» 

3 MOO* - 348 »-349» 352JJO-352» 


Hphagode (£/t) 

mnoslbse 1 041 »1041 J lM3j0-lO44jD 

3Nbntfe 1057>1058D 1056^-1059» 

■boatetbsse - gesdd. 

3lfeHBto - 1068,0-1069.0 

tae IQ50J7-105T 1067.D-TD68.0 

3Momte._ I0BIJMB62J7 1072J7-1073A 

2M(£A) Kasse 616.5-619.0 622»-G23» 

3Mrem 625 >-626,0 632»-633.00 

am (ßl) Kasse 9255-5260 924842U 

3 Urea * 9305-9210 9199-9200 

StR.) - 300-310 


105» J (vr-an.) . 


Hciauractxrr: 

Axel S pri ng c i '. muttne raakltn 

Bahn 

Cbstreflaklcurc wotried ttertx-&teben* 

rulc. Dr Herbert Kmnp 

SieCv Chctmuaae hwrOHln, Hm- 

trefl ScbeU. Dr. COnter Zehm 

Bernliv drr Cteetretektknc Heim: Barth 

HnAot-ABrate. Dtetharl Cm Kkm, 

Bmuineitv.) 

Oteti mm ZHeuL nana JUqea tfrtlxscfae. 
Frtedr W. Herrin*. HcJm KJare-UMa-, 
Teu-Umm LUddeke. Brno; Hont Hfllct- 
heün, Hunborr 

Vczutwunkcti für Sette I. palMUetie Nach- 
rwiteir Com nun«: DeulectaUnd. «ot- 
teert Koch, Rudrer v. Wofltomky utcHv.1; 
ZmenatioiBk PoliUic Mantaed tauber. 
Amtend j argen LimtnkLltnzu VetteaU- 
kr btcöv.k Sehe I Boktanl Stuarr, Dr 
Manfrrd Bowold treellej: Mefannma. Enao 

ran Loewcnetem rvcraotw.J. uw Stein. 
taBderwekr HthUa « |«tee Bnadereee- 
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UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 
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ke StA; ü MiiaouvI KUt Christoph Graf 
Schwerin von SebwzncnfMd IPofitfiti; Han- 
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DZB WELT /WELT am SONNTAG Nr. 13 
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be: Nr. 40. 
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Badeo-W tVUcw taergiadwp WenpatferMr- 
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tfhrltrb rett der Vertftg«bri)ay WELT- 
REFOSX. 

Veriae Axel Springer Vertag AG. 
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Wer Kapitalanlagen in den 

USA besitzt ...sollte ICMA kennen. 


Wenn Sie US-Wertpapiere oder 

Verpflichtungen in US-$ haben, sollten 
Sie auf das ICMA-Konzept nicht ver- 
zichten. ICMA - das internationale 
Cash Management Konto von Merrill 
Lynch, New York - ist dos einzigartige 
Finanzdienstleistungsangebot der 
Zukunft. Bereits heute! 

Welche Vorteile bietet Ihnen ICMA? 

• Sofortige Verfügbarkeit Ihres 
angelegten Kapitals* 

Durch US-$-Schecks und eine Sonder- 
V1SA- Körte können Sie sofort und 
wellweit über Ihr Kapitol und Ihre 
Kreditlinie verfügen 


• Tagliehe Guthabenverzinsung von z.Zt. über 10% p.a. 

• Ein Wertpapierkonto mit Beleihungsmöglichkeit 

• Versicherung 

U$-$ 10 Mio Deckungssumme pro Kunde/Wertpapierfconto 

• Service 

Auch nach Feierabend - täglich bis 22.00 Uhr 

• Kosten 4 

Nur Kontoführungsgebühr von $ 50 p.a. abE 

• Professionelle Beratung 

Schließlich sind wir bekannte Spezialisten 
für US-$-lnvestitionen und den US-Kapital- 
markt. Mit einem der besten Research- 
Teams an Wall Street. 

'Minimifm-Eifiksge ab S 25.000 


w / 


Wenden Sie sich für weitere Infomalionen on (kre nächtt- 
gelegene Büro des deutschen Repräsaiianten MerrS Lyn* AG-. 

öS U__m tf 4000 Düuddorf - Kari AmottfPlertz 2 ■ Telefon 0211/458» 

Ntt ABBTllAI UVUUI «MO FrankWMan - Ulmensba&e 20 - Tdefon 069/71530 

2000 Hamburg 1 • Foulilraße3 ■ Teftfon 040/32 WW 

Bn führendes Investmenthaus 8000 München 2 • Promenadeplair 12 ■ Telefon 0 89/2303 6Ö 

auf dem Ftnonz- und Kapitalmarkt USA 7000 Stüttgen l • Kronpiinzsnc&e w - Telefon 0711/22200 

In Ost e rreich: Merrä Lynch GmbH I 

A-KSO Wen ■ Tegenhoffeir. 1 ■ Telefon 004 32 22/52 45 M 
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GALOPP / Auktion 

Wie teuer sind 
Nachkommen des 
.Hengstes Nebos? 

K. GÖNTZSCHE, Baden-Baden 

Heute mittag um 14.00 Uhr wird die 
. Galopp-Rennbahn von Iffezheim bei 
-Baden-Baden wieder einm al in einen 
.Pferderaarkt verwandelt Es findet 
■die erste von zwei Auktionen statt 
.Zum zweiten Mal steht dann Uwe 

■ Heckmann (34) auf dem Pull und 
_ wird versuchen, den Interessenten so 

* - viel wie möglich aus den Taschen zu 
locken. Heckmann ist hauptberuflich 

. Absatzmanager der Pferde des Olden- 

- burger Zuchtgebietes in Vechta, das 
..Reitermagazin „Sankt Georg - be- 
zeichne te ihn schon als „Karajan am 
Auktionspult“. 1983 verkaufte Heck- 
mann erstmals in Ifforhoim auch 
Pferde der Rasse Vollblut Er löste 
Ferdinand Leisten (70) aus Köln ab, 

- der einige Jahre lang beide Ver- 
. Steigerungen in TfflaTh«»i 7 n durchfuhr- 

- te. Leisten wird beider Samstag-Auk- 
. tion den Hammer in der Hand halten. 

■ Heckmann führte eine neue Art des 
Versteigems ein. Manche Anbieter 

- sahen ihre Zuchtprodukte nur für ein 

- paar Augenblicke im Auktionsring, 

- dann waren sie wieder verschwun- 
den. Heckmann: „Aus mind erer Qua- 
litat kann man auch bei längerem 

■ Verbleiben im Ring hornp Rosinen 
holen. Ich möchte Auktionen nicht 

- im Tempo des gemächlichen Kur- 
gast-Schrittes durchführen. 1 * 

Eines der Reizthemen der beiden 
Auktionen ist die Frage, wie sich die 
‘ Nachfähren des Millionen-Galoppers 

* Nebos verkaufen. Von den im Vor- 

* jahr für beachtliche Preise verkauften 
~ Pferden hat in Deuschland noch kei- 
-■ nes gewonnen, lediglich in Italien gab 
' es einen Erfolg eines Nebos-Nach- 

kommens in einem kleinen Rennen 
1 zu bejubeln. Es stellt sich die Frage, 
ob Nebos nun als Vererber nicht ein- 
schlägt oder ob seine Nachkommen 
spätreife Pferde sind. Er selbst war es 
auf jeden Fall nicht Endgültige Urtei- 
le über die Qualitäten eines Deck- 
hengstes kann man sicher erst nach 
mehreren Jahren fällen. 

ln Zukunft soll in Iffezheim aller- 

- dings nur noch eine Großauktion 
. stattfinden. Einer der Initiatoren da- 
.*• für ist der Baden-Badener Vereins- 

. Präsident Fürst Oettingen. Eine ge- 
meinsame Versteigerung des besten 
Materials der beiden konkurrieren- 
den Auktionsgruppen war eigentlich 
schon in diesem Jahr geplant schei- 
. terte aber am Veto einiger Züchter. 


FUSSBALL / Viel Lob für Eintracht Frankfurt 


Beckenbauer sprach 
von „Spiel mit Herz 44 


DW.Bonn 

Nach nur zwei Spieltagen Tenden- 
zen der neuen Fußball-Saison aufspü- 
ren zu wollen mag gefährlich sein. 
Dennoch ist bereits jetzt einiges fest- 
zustellen, was vor dem Start der Bun- 
desliga in dieser Form nicht erwartet 
werden konnte: Die Arbeit von Trai- 
ner Dietrich Weise bei Eintracht 
Frankfurt, das in der letzten Saison 
nur mit Muhe den Abstieg vermeiden 
konnte, beginnt sich auszuzahlen. Die 
Suche nach Talenten, an denen eme 
bessere Zukunft der Nationalmann- 
schaft festgemacht werden soQ, 
nimmt hektische Formen an. Die har- 
te Welle der Schiedsrichter, die aufge- 
fordert sind, den spielerischen Fuß- 
ball zu schützen, ebenfalls. 

Bayer Leverkusens Trainer Dett- 
mar Gramer, dessen Arbeitgeber nun 
schon im zweiten Jahr freigiebig Mil- 
lionen für Neuerwerbungen zur Ver- 
fügung stellte, sagte nach derO:2-Nie- 
rte riago opirw Mannschaft in Frank- 
furt: Job gratuliere der Eintracht, 
denn ich bin ein Fanatiker des guten 
Fußballs.“ Zweifellos ist das ein Lob 
für den Kofiegen Weise, der eine 
Mannschaft geformt hat, die mit 
knapp 23 Jahren im Durchschnitt die 
jüngste der Bundesliga ist Auf der 
Tribüne in Frankfurt saß auch wieder 
Deutschlands Fußball-Reisender 
Nummer L Franz Beckenbauer. „Ein- 
fallsreich, un gemein beweglich nnd 
variabel im System“, so umschrieb er 
die Leistung der Frankfurter und lob- 
te dann gleich fünf Spieler, die knapp 
über 20 Jahre alt sind: „Fälhenmayer. 
Berthold, Kraaz, Trieb und auch Sie- 
vers haben mir gefeiten.“ Und ein 
speziell» Lob: „Ralf Falkenmayer 
produzierte die besten Ideen, hatte 
die HW r? yhwiri sten Ein falte ** Kgin 
Zweifel, der Mittelfeldspieler wird am 
12. September in Düssddoxf gegen 
Argentinien »rin erstes Länderspiel 
bestreiten. Dennoch bleibt die War- 
nung von Dietrich Weise: „Für mei- 
nen Geschmack werden schon zu 
viele S pieler in die Nationalmann- 
schaft gelobt“ 

In der Tat wirken die Bemühungen 
Beckenbauers, eine neue Mannschaft 
aufzu bauen, auch auf andere als et- 
was planlos. In der neusten Ausgabe 
der Kölner „Sport-Illustrierten“ mel- 
det steh da auch Torwart Harald 
Schumacher zu Work „Felix Magaths 
R ückkehr als 31jähriger zeigt doch 


deutlich, daß es keinen Neuanfang 
gibt Es kann ja auch keinen geben, 
weil die WM-Qualifikation geschafft 
werden muß. Das heißt weiterwur- 
steln.“ Schumacher ist ehrlich genug, 
sich alte Rückkehrer skeptisch zu be- 
trachten: „Sie haben den deutschen 
Fußball hängengelassen. Und sie ha- 
ben letztlich auch mich und die ande- 
ren Spieler im Stich gelassen. Deswe- 
gen «n pfaup 1 ich persönlich diejeni- 
gen, die unter Derwafi gingen und 
unter Beckenbauer wiederkommen, 
njght mit offenen Armen.“ Neue Kon- 
flikte? 

Tn Knnfiifrte droht jedenfalls Bo- 
russia Dortmund mit seinem neuen 
Train» TÜmo Konietzka zu kommen. 
In Uerdingen gab es bereits die zwei- 
te Niederlage (1:2), die besonders 
Karl-Heinz Feldkamp, von Dortmund 
entlassen, stolz machte: „Moral und 
Substanz im Team sind großartig.“ 
Konietzka, der Uerdingen verließ, um 
Twr»h Dortmund zu gehen, beschei- 
nigte srinpf Mannschaft rin gpyn, „zu 
nai v und anständig zu sein, um em<» 

so hektische Partie zu überstehen“. 
Die Hektik, kein Zweifel, wurde von 
Schiedsrichter Dieter Ntebergafi pro- 
duziert Er zeigte acht Spidern die 
gelbe Karte und stellte Dortmunds 
Schweizer Import Andre EgÜ in der 
81. Minute wegen „wiederholten 
Foulspiels“ vom Platz. Egli: „So et- 
was habe ich noch nie erlebt Das war 
der erste Platzverweis meiner Lauf- 
bahn. In mrinpT ersten Reaktion habe 
ich den Schiedsrichter gefragt, ob er 
jetzt noch gut schlafen kann. Die Ent- 
scheidung ich akzeptieren, aber 
der Mann hat das Spiel von Anfang an 
verpfiffen — o hne Gefühl »nd mit all- 
zu vielen TT nynlanglinhlrgitfln. “ Hek- 
tik der SehtedCTriiter im Kam pf um 
Hat» BehnnATi Fußbaü? 

Im dritten Spiel des Dienstagabend 
gewann der VfB Stuttgart 6:1 gegen 
Braunschweig. Auffällig dabei: Die 
besten Leistungen zeigten zwei Spie- 
ler, d An ah Trainer Benthaus narh der 
Auftakt-Niederlage in Kaiserslautem 
schon mit der Ersatzbank gedroht 
hatte: Thomas Kempe und Jürgen 
Elinsmann, der für 720 000 Mark von 
den Stuttgarter Kickers verpflichtet 
worden war. Kempe: „Ich habe um 
meinen Stammplatz gekämpft.“ 
Kfinsmann: „Das war wohl meine 
letzte Chance.“ Existenzkäm pfe der 
Profis schon am zweiten Spieltag. 


Die Könige der neuen Menschen des Keirin-Festes 
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K. BL Bonn 

Wer ist der höchstbezahlte Rad- 
profi? War es Eddy Merckx? Ist es 
Bernard F finnnit oder Francesco Mo- 
ser? Der Mann, der die großen Stare 
der Straßenfahrer aus den klassi- 
schen Radsportiändem Belgien, 
Frankreich und Italien deutlich über- 
holt bat, ist 29 Jahre alt, heißt Koichi 
Nakano »nd wohnt in der Nahe von 
Tokio. Die Hohe seiner Siegprämien 
wird auf etwa sieben Millionen Mark 
geschätzt, die sein» Werbeeinnah- 
men auf etwa die Hälfte dieser Sum- 
me. Koichi Nakano ist Keirin-Spezia- 
list, oder wie es in den jap anischen 
Zeitungen heißt, „der König der 
neuen Menschen des Keirin-Festes“. 

Als solcher kann man in Japan mit 
der japanischen Radsport-Spezialität 
Keirin Millio nen verdienen. Um den 
Europäern aber zu beweisen, daß er 
obendrein deren klassische Diszipli- 
nen beherrscht, startet Nakano all- 
jährlich bei den Weltmeisterschaften 
der Profis im Sprint Siebenmal wur- 
de der Japaner bisher Weltmeister - 
das gelang zuvor nur Fahrern, die 
längst Radsportlegende sind: dem 


Belgier JefFScherens und dem Itali- 
ener Antonio Maspes. Hörte und 
morgen «*btelct sfrh Nakano in Bar- 
celona an, den achten Titel zu gewin- 
nen. Bei der Keirin-Weltmeister- 
schaft in Barcelona war Nakano 
nicht am Start Er überließ den Titel 
<tem Schweizer Robert Dül-Bundi, 
der im Frühjahr diese Art des Rad- 
rennens in Japan geübt hatte und 
dabei in drei Monaten 30 000 Mark 
verdiente. 

Was ist das nun, Keirin? Die Ren- 
nen werden auf einer Bahn gefahren. 
Acht bis neun Rennfahrer werden 
von rinAm Schrittmacher auf einem 
Klein-Motorrad (Demy) via* Runden 
lang g eführ t, in der letzten Runde ist 
das Rennöi - ohne Schrittmacher - 
offen, es darf also gespurtet werden. 
Zuvor kommt es darauf an, sich hin- 
ter dem Schrittmacher so günstig 
wie möglich für den Endspurt zu po- 
stieren. 

Wer Keirin-Spezialist werden will, 
muß zwölf Monate lang die Reirin- 
Schute in der Nähe von Tokio besu- 
chen, rinp Anlage, die übrigens mit 
einem Aufwand von 80 Millionen 


Mark nr rirhtpt wunde. Erst nach be- 
standenem TSgampn gibt es eine Li- 
zenz. Ausländer, die bei Keirin-Ver- 
anstafiungen starten wollen, müssen 
zuvor an dieser Schute Kuxz-Lehr- 
gänge absolvieren - Erfolg in Euro- 
pa werden dabei nicht berücksich- 
tigt. 

Das 3 >t1ar hat einen unternehmeri- 
schen HhttBsmn. dem Bad Veran- 
staltungen gehören in Japan neben 
Pferdes, Anto- und Motorbootrennen 
zu jenen Sportarten, bei denen auf 
Sieg oder Einlauf Wetten abgeschlos- 
sen weiden können. In 50 Rad-Sta- 
dien finden zum Wettzweck alljähr- 
lich rund 600 Veranstaltungen mit 
36000 Keirin-Rennen statt, die von 
4500 Berufsfahrern bestritten wer- 
den. Etwa 30 Prozent der japani- 
schen Bevölkerung besucht ständig 
djpgp Hennen, etwa 40 Prozent 
schließen Wetten ab. An die Fahrer 
werden 75 Prozent der Einnahmen 

ausgeschüttet 

Der Schweizer Radprofi Hans Ka- 
rtei (31), in &rropa ein Mann der Mit- 
telklasse, fahrt seit drei Jahren in 
Japan diese Rennen - mit großem 


Erfolg. Der ehemalige Etektioin- 
staHateur aus Bern hat schnefi ge- 
lernt, wie notwendig das Anpassen 
an japanische Gepflogenheiten ist, 
um in diesem Geidiäft Tritt zu fas- 
sen. Über den Italiener Ottavio Daz- 
zan,; in Barcelona zweiter Weltmei- 
ster im Keirin, erzählt fen.JSg er* 


keifen mit ihm, weil es 
schwerfiel, den VerpfBdrtungea 
nachzokommen. Es hinterläßt kei- 
nen guten Eindruck, wenn er trai- 
nieren geht, anstatt an einem Emp- 
fang tri? ni nehm en-* 

Solche Empfinge sind fürXemn- 
Fahrer fast die einzige Möglichkeit, 
Kontakt mit der Außenwelt zu be- 
kommen. Denn während der Renn- 
tage werden se geradezu kaserniert, 
sowohl im Hotel als auch auf der 
Rennbahn. Auf den Rennbahnen in 
fenstedosen Kmadkojen, Gespräche 
ontdnander sind verboten, um Mani- 
pulationen vorzubeugen. Aber dafür 
wird auch ordentlich gezahlt. Ein 
durchschnittlicher japanischer Ka- 
rin-Spezialist kassiert im Jahr rund 
120 000 Mark. 
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STAND # PUNKT 


Alter Mann? 

O vationen am Start, Ovationen im 
Ziel — dargebracht önan der 
größten Radrennfahrer aller Zeiten. 
Gewidmet dem Spanier Guifiermo Ti- 
moner nach dem Steher-V ortauf der 
Profis bei den Weltmeisterschaften in 
Barcelona. Letzter war Timoner ge- 
worden, mit sechs Runden Rück- 
stand auf den Sieg»- Martin Venix 
aus Holland. Das war noch immer 
pinA Glanzleistung, ripnn Timoner ist 
mittlerweite 57 (!) Jahre alt 
Zwischen 1955 und 1965 war der 
auf Mallorca lebende Boutiquenbesit- 
zer sechsmal Weltmeister der Profi- 
Steher. Kaum ein anderer beherrsch- 
te die schneiten Rennen hinter Motor- 
rädern so perfekt wie er. Als sich 
Timoner vom aktiven Sport verab- 
schiedete, war es nur ein Rückzug 
vom Renngeschehen. Aufs Fahrrad 
stieg er weiterhin jeden Tag, und trai- 
niert hat er, als stünde stets das näch- 
ste Rennen an. 

Was der ehemalige Weltmeister 
nun bot, war alles andere als ein hflh- 
ger Gag. Es war ein Triumph ä la 
Timoner. K. BL 


NACHRICHTEN 


Köln im Finale 

Madrid (öd) - Der 1. FC Köln steht 
nach einem 2:l-Sieg über den RSC 
And erlecht im finale des Santiago- 

Bemflhen-ff n RhalHnmior s in “Madrid 

Gegner ist Real Madrid, das Feye- 
noord Rotterdam 3:1 besiegte. 

Zehn Jahre gesperrt 
Budapest (ad) — Dar nngarignhn 
Fußbafi-V erband hat Nationaltorwart 
Attila Kovacz für zehn Jahre gesperrt, 
zwei weitere Spieler des Klubs Csepel 
für vier Jahre. Csepel hatte im Früh- 
jahr drei Mmjf tersrfiaftasptete der er- 
sten Liga für ungerechnet 20000 
Mark verkauft 

50 Millionen investiert 

Lenden (dpa) - Die Li- 

gavereine haben während der Som- 
merpause rund 50 Millionon Mark in 
72 neue Fußballspieler investiert. Die 

grnBten Tnvpgtitinn nahm Mannhpsfr»r 

United vor, wo für die Spieler Stra- 
chan Brazfl (beide Schottland) 
sowie Olsen (Dänemark) rund acht 
Millionen Mark gezahlt wurden. Die 


vor einem Jahr für vier Mark verkauf- 
ten öffentlichen Aktien des Clubs 
Tottenham Hotspur sind zur Zeit 
noch drei Mark wert 

Volleyball-Niederlage 

ClennanlrFenund (ad) - Die 
deutsche J imirm m -Mannsehaft ist bä 
den Volleyball-Europameisterschaf- 
ten gescheitert- Sie unterlag Holland 
1J und spielt nun nur nwli um die 

Plätze sieben bis zwölf 

Erfolg für Haoika 
New York (dpa) - Sylvia Hanika 
besiegte im deutschen Vergleich bei 

Hat, nftenAn amiirilrani««lipn T Vnnic. 

Meisterschaften in FiiisWng M eado w 
die 15 Jahre alte Steffi Graf 6:4, 6:2. 

Mit 18 Spidern 
Frankfurt (dpa) - Mit 18 Spielern 
geht der frühere Fufibafi-Wdtmeister 
Argentinien im September auf Euro- 
pa-Tournee. Aus Haiti Weltmeister- 
schafts-Aufgebot von 1982 sind noch 
Torwart Nery Pumpido und Hector 
Trossero dabei. Argentinien spielt am 
12. Septembe 1 gegen Deutschland. 


ZAH LEN 




TENN» 

Meisterschaften der USA ln Flu- 
sfaing Meadow. Herreneinzel, erste 
Runde: Flach (USA) - Westphal 
(Deutschland) 63, 6:7,. 7:5, 2:6, 6:3, 
Sundstroem (Schweden) - Flbak (Po- 
len) 7:5,2:6, 6®, 6:3. Cash (Australien) - 
Nastase (Rumänien) 8:3, ?ä, 6:1. - Da- 
meneinzel, erste Runde: Hanika - Graf 
(beide Deutschland) 8.*4, 6:2, Minter 
(Australien) - Duzie (Großbritannien) 
2:6, 7:5, 6:4. Evert-Lioyd - Walsh (beide 
USA) 6:0, 6:0, BffandÜkova (CSSR) - 
Medrado (Brasilien) 6:1, 4:6, 63, Kep*. 
peler (Deutschland) - Lalham (USA) 
6:4, 7:6. 

RJSSM11 

Zweite Des, 4. Spieltag: Homburg - 
Offenbach 3:1 (1:1). Wattenscheid - 
Oberhausen Z:Z (1:0). 

RADSPORT 

Weltmeisterschaften in Barcelona. 
P rofi« Keirin. Finale: 1. Dill-Buncß 
(Schweiz) 11.27 Sek. für die letzten 200 
Meter, 2. Dazzan (Italien), 3. Frculcr 
(Schweiz), 4. Giebken (Deutschland). 

GALOPP 

Große Woche Iffezheim. Spreti- 
Rennen (Europa-Gruppe HZ. 76500 
Mark. 45 000 Mark dem Sieger, 2400 m): 
L Tombas (Georg Bocskai) 2. Tiroler 3. 
Mantelano 4. Junior Lombard 5. Kai- 
serstern 6. Alex 7. JUmore 6. Fahre- 
wohl 9. Tarsus 10. Flower Boy. - Toto: 
Sieg: 56. Platz: 21. 13. 22. ZW: 284. DW: 
3760. 
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Wie Sie HORIZONT Advertising Age 12 mal als 
Geschenk frei Haus bekommen, wenn bei Ihnen 
jetzt die Post abgeht- hier stehfs. 






Jetzt haben Sie 12 Wochen lang 
noch mehr Grund, sich auf den 
Montag zu freuen. Denn jetzt 
können Sie die neue HORIZONT 
Advertising Age drei Monate 
kostenlos und unverbindlich 
kernt enJemen. 

HORIZONT Advertising Age 
ist eine Wochenzeitschrift für 
Marketing und Kommunikation. 
Sie ist für all diejenigen in der 
Wirtschaft wichtig, die sich 
möglichst schnell, möglichst um- 
fassend informieren wollen. 
Über alles, was von Woche zu 
Woche in der Werbebranche 
passiert. 

Übrigens ist HORIZONT Ad- 
vertising Age gleich zwei Zeit- 
schriften in einer. 

Zum einen eine Nachrichten- 
Zeitschrift, die Sie über die 
neuesten Ereignisse informiert. 
Montag für Montag. Mit aktuel- 
len Informationen jeweils von 
der letzten Woche. (Redaktions- 
schluß ist bei uns erst Freitag 
na chmi ttag.) 

Zum anderen ist sie aber auch 

die Fach-Zeitschrift, die in ihrem 


„Report- oder „Magazin-Tetl <> 
besonders da in die Tiefe geht, 
wo’s nötig ist. 

Kein Wunder. Schliefilich 
schreiben für uns, neben den 
Redakteuren in Frankfurt, eigene 
Korrespondenten in Hamburg, 
Düsseldorf, Wien und Zürich. 
Und über 200 Redakteure und 
Korrespondenten von Adverti- 
sing Age weltwert. 

Aber auch Gastkommentato- 
ren, wie z.B. Dr. W.R. Habbel 
(Vorstandsvorsitzender Audi/ 
NSU AG), die sonst in dieser Art 
Zeitschrift recht zu finden sind. 

Wissen zur Probe. 

Dieses Wissen sollten Sie sich 
rocht so schnell entgehen lassen. 
Deshalb schicken Sie uns die 
Antwortkarte noch heute. Dann 
bekommen Sie HORIZONT 
Advertising Age unverbindlich 
zur Probe. 12 Wochen lang. 
Hören wir nichts mehr von Ihnen, 
finden Sie de auch danach in 
Ihrer Post. Für 42,50 DM pro 
Vierteljahr (inld. M wSt.+ Porto). 



□ Jo, ich möchte HORIZONT Adver- 
tisng Age für 12 Ausgaben testen. 
Kostenlos und unvefhmdEch. Wenn ich 
das Probeobo nn ement nicht bis zum 
12. Heft abbesfeüe, bekomme ich auto- 
matisch HORIZONT Adverttring Age 
für ein Jahr. Ich zahle dann, selbe tver- 
s t ün d l ich erst ab der 13. Ausgabe (hüte 
ankreuzen) Q 42^0 DM (Inld. MwSt 
plus Porto) □ 373,75öS □ 45 SFR 
pro V ie rt o^ ahi . Das Jahres a bonnement 
ist im voraus zu en trichten. 


Nara/TM 


FlZ/On 


UrMncMt 

Coupon an: HORQONT-Vertrieibsabt., 
Kurfürsfenstr. 112-113, 1000 Botin 30. 

HORIZONT 

Adwk iiBing Ag fi 



wenn Sie für die WELT einen neuen Abonnenten gewinnen 



6-Band-Welt-Empfänger 
mit Stereo-Kopfhörer 

Klein und handlich, aber erstaunlich leistungsstark. 6- 
Band-Empfang, MW 520-1650 KHz, 4 KW-Bander von 
2,3-214 MHz, UKW 87,5-108 MHz. Die eingebaute, 

80 cm lange IfeleskopAntenne holt auch weit entfernte 
Sender heran. 

UKW kann in Mono oder (über Kopfhörer) in Stereo 
empfangen werden. Der Musikempfang in Stereo zeich- 
net sich durch eine großartige Klangfülle aus. Mit 
Abstimm-, Stereo- und Batterie-Anzeige, Bandwahlschal- 
ter, Stereo-/Mono-Schalter, Klangregler, Lautstärkeregler 
rechts und links. Stromversorgung: Jede 6-VoIt-Strom- 
quelle oder - netzunabhängig - mit 4 Mignon-Batterie- 
zellen. 

Gewicht nur 500 g. Abmessungen: 18x12x3,5 cm. 

Mit eleganter schwarzer Ledertasche, Tragesdilaufe und 
Schulter-Trageriemen. 

Sprechen Sie mit Ihren Freunden 
und Bekannten, Nachbarn und Kollegen 
über die WELT, über ihre Aktualität, 
ihre Vielseitigkeit, ihre weltweite Sicht 
Sicher werden Sie den einen oder anderen 
für die WELT gewinnen. 

DIE#WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FdR DEUTSCHLAND 


Der neue Abonnent kann den Auftrag innerhalb von IO Tagen (Absende- Darum) 
xhriftlwh widerrufen bei: DIE WELT. Vertrieb. Postfach »58 30. »00 Hamburg 36. 


An: DIE WEH; Fastfacfa 30 583(^2000 Hamburg 36 

Prämien-Ciutschein 


leb bin derVfenzdttter 

Ich habe einen neuen WELT-Abonnenten gewonnen 
(siehe untenstehenden Bestellschein). 

Als Belohnung dafür erhalte ich den Weft-EmpQncer 


Name:. 


\fomame:_ 


Straße/Nr.:. 

PLZ/Orc_ 


Telefon: 


.Datum:. 


Unterschrift des VfenrnttJers: 

Der neue Abonnent ist nicht mit mir identisch. 

Meine Dankeschön-Prämie erhalte ich nach Eingang 
des ersten Bezugsgeldes für das neue Abonnement. 


Bestellschein 


Idi bm der neae WEU-AhnmeiiL 

Bitte tiefem Sie mir die WELT mindestens 12 Monate 'Einsparung durch den 
ins Haus. Der günstige' Abonnementspreis betragt 
mooaüich DM 25,60 toSSSS 

Vetsandkonen + Mehrwertsteuer sind eingeschlossen. Geh mehr akDM<j9,-! 


ff**. 


J. 


I .. 


Ää s 


V. 


Name:, 


-I! 


Vorname:. 


StxaBe/Nr.:. 
PLZ/Ort_ 
Telefon: 


, Datum:. 


Unterschrift des neuen Abonnenten: 
VERLAGS-GARANTIE 


Ich habe das Recht, diese Bestellung innerhalb von 10 Tagen schriMkh zu I L 
widerrufen bei: DIE WELT,^ Vertrieb, Postfach 305830. 2000 Hamburg 36 j 

| Unterschrift des neu es Abonnenten:—— ' : v.:.—!— . • --J - 


K ■ 
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KULTUR 


Wer nicht 
hören will 

dt - Tante Beate aus Flensburg 
läßt für ihre .Videos der Spitzen- 
klasse” ihre Models gleich selber 
Reklame stehen, während nebenan 
versucht wird, den Dauerbrenner 
Jugend schätz und Video an den 
Mann zu bringen. Go-go-Gids in 
Hot pants auf wackligen Stelzfüßen 
ein paar Schritte weiten Die schwit- 
zenden Mochtegem-Warhols und 
Newtons haben mit neuen tragba- 
ren Kamerarecordera ihr Zielobjekt 
entdeckt Einmal die Puppen so 
richtig tan »»TI lassen, das ist T-ife 
(oder nur live?). Ins abgedunkelten 
Hhntons b unker dicht Hah« schiebt 
ein bärtiger Adlatus einen Vkieo- 
clip mit. Ht fetzigem Hifi -Sound in 
umw dieser frisch kreierten 
Zwitter aus Bildrecorder undHoch- 
leistungs -T bpai 1 faächmmgsgcr ät . 
Band rein, ab geht die Post 007 
schickt den Fiesling Blofeld auf der 
Großprojektionswand gerade ef- 
fektvoll und geräuschvoll über den 
Jordan. Wanderer durch den Hifi- 


Hhnmel kannd?S nich t tnAhr h oofa- 
drucken, denn die Watt-Orgien, die 
ihn von allen Seiten bedrängen, ha- 
ben lan^t sein Trommelfell passive 
Resistenz gelehrt. 

Doch pintrfioh segelt er auf ei- 
nem Meer der Stillet cozf dem zudon 

noch der Plag tHrtfitongammariruH 
verpönt ist Da sind dnrh tatsäch- 
lich einige ausgewandert und haben 
sich in Kämmerchen, zappelvoll mit 
exquisiten .high end“ Produkten, 
vom Geschiebe der abge- 

setzt Nix Digital, nix Schellack- 
Schätzchen der letzten Pressung, 
k ei ne transistor- yn<i chipgesteuer- 
te Aufmotzelectronic. Die ifiFiJün- 
ger streichen verschämt über die 
mattscbwazzen Gehäuse von klobi- 
gen Röhren vexstärkem, die mi t 
Opas Dampfradio nichts gemein ha- 
ben. Vielsagend nicken die Puristen 
ei na n de r zu, wenn Charly Antohnis 
Trommelwirbel in Passage X über 
den abartig aussehenden Ofen- 
rohr-Lautsprecher besser „rüber- 
kommt“ als über die türgroße Pie- 
zo-SchaQwand im Gegenwert änes 
gut erhaltenen VW Käfers. 

Es kann einem schon Horen und 
Sehen vergehen - bei so viel Hifi 
und Video auf der „hifivideo*. 


Die internationalen Filmfestspiele von Montreal 

Der japanische Horizont 


Lordsiegelbewahrer und Baumeister der Bayreuther Festspiele - Ein Porträt Wolfgang Wagners 

Das schwere Erbe der Wagner-Mütter 


‘ .’ s»«. 



Don Großvater hat der Enkel nie gekannt: Bayreuths Fettspielchef 
WoHgaag Wagner wird kaute 65 Jahre alt fotoiDPA 


M ontreal im August Ein erster 
Hauch von Herbst liegt über 
der Drei-Mülionen-Stadt im Heran 
von Quebec Noch ziehen Touristen 
zuhauf durch die Straßen. Vom 
mächtigen St-Lorenz-Strom wölken 
morgens Nebelschwaden herüber. 
Abends steht schon ein sehr kühler 
Mond über den Dächern. 

Seit sieben Jahren hat Montreal um 
diese Zeit ein eigenes Fflmfestrval, 
das jedes Jahr wachst und an Bedeu- 
tung im Reigen der internationalen 
Fümfeste gewinnt In diesem Jahr 
gab es neben dem Wettbewerb mit 25 
WpiträgAn flllK 17 Lündem JHiä» oinon 
Film-Markt auf dem vor allem die 
Produktionöl unabhängiger Regis- 
seure und kleinerer Verleiher angebo- 
ten wurden. Dazu b»iww u. a. rmrb 
eine Reihe mit australischen Kimen 
und eine Übersicht über das Kinn in 

Latoinam<»rHta- 

Das fl»«*land Kanada präsentierte 
ein paar recht beachtliche Filme. Im 
Wettbewerb lief „Mario“ von Jean 
Beaudin, die Geschichte zweier Brü- 
der, die auf einer efri aamgn Insel an 
der Ostküste leben. Mario, der jünge- 
re Bruder, güt als geistig gestört Er 
lebt in einer eigenen Traumwelt 
spricht nicht sondern beobachtet nur 
seine Umwelt mit kritischen, skepti- 
schen Augen. Sein Bruder ers chafft 
für ihn eine Weh voller Phantasie, mit 
fernen Palästen und Araberheeren, 
die bei Portiers Europa endgültig be- 
siegen, und baut Burgen aus Brettern 
und Netzen, um Mario von der Reali- 
tät fanzuhalten. Sein Versuch, dem 
Meinen Bruder die Wi rk l ichk eit zu 
ersparen, mündet in einer Tragödie. 

In der Realität amerikanischer 
Vorkriegs- und Kriegsgeschichte fußt 
Kaneto Shindos Familiensaga „Der 
Horizont“. Der japanische Regisseur 
hat darin ein Thema aufgegriffen, das 
Kiciimg meist nur DokumentarfQmer 
abgehandelt haben: das Schicksal je- 
ner japanischen Bauern, die Anfang 
dieses Jahrhunderts nach Kalifornien 
emigrierten und 1941 nach Pearl Har- 
bour in Ihternienmgdager gesperrt 
wurden. Hin und her gerissen zwi- 
schen der traditionellen Loyalität zu 
ihrem Kaiw \md der Treue zu ihrer 
neuen Heimat USA gerieten diese Ja- 
pano- Amerikaner zwischen alle 

Feuer. Shindos Drama versucht, das 
barte Los seiner Landsleute in jenem 
.dunklen Tagen“ so objektiv wie 
möglich und doch gefühlvoll nachzu- 
voHztefaen. .Der Horizont“ ist ein er- 
schütternder Film, der trotz mancher 
Langöi im Gedächtnis haften bleibt 
Einige der Filme, die im Wettbe- 
werb in Montreal vor fest stets aus- 
verkauftem Haus gezeigt wurden, wa- 
rm bereits in Cannes g e laufen, dort 
allerdings in Neben p rogr am men bzw. 
auf dem Filmmarkt So z. B. Käthe- 


rine Hepbums jüngster Klm .The Ul- 
timate Solution of Grace Qugly“. Un- 
ter der Regie von Anthony Harvey 
spielt die Grand Old Lady Hepburn 
eine alte Darme, die einen KüIö: (Nick 
Nahe) engagiert, um einigen heben 
Freunden dm Weg ins Jenseits zu 
erleichtern. Was als köstliche schwar- 
ze Komödie beginnt, entwickelt sich 
aber leider alsbald zu emem Danse 
macabre, aahlfefflirh zu einer Anba u, 
ftrng von PeinlichkeatgL 

Auch M rinal Sens eindrucks volle 
S childerung vom Aufeinand ATpralten 
zwischen indischer Tradition und 
westlich orientiertem Fortschritt, 
„Die Ruinen“, war andernorts schon 
zu sären. Die Satire .Bianca“ von 
Nanni Moretti wurde vor knapp drei 
Wochen bereits in Taormina gezeigt, 
und Gregory Navas Drama über ille- 
gale Einwanderer in dm USA, „El 
Norte“, stand in Cannes auf dem Pro- 
gramm der .Qumzame“. Die FIAFP- 
Regeln lauten aber ausdrücklich, daß 
ein Wettbewerbsfilm nur im eig enen 
Land gezeigt werden darf, um sich 
noch für einen Wettbewerb qualifizie- 
ren zu dürfen. 

Dies bat in Montreal zu emiger Kri- 
tik geführt, wurde aber mit dem Hin- 
weis abgetan, daß diese Füme im 
Rahmen des Festivals erstmals auf 

nnrriamwilniniwhATw Gnmd und Rn. 

dm vorgeführt worden seign. Es 
scheint aber eher der Fall zu sein, daß 
es für die vielen großen Festivals, zu 
denen aneh Montreal gerechnet wer- 
den kann, kaum mehr genügend Fil- 
me gibt 

Immerhin gab es aber auch in 
Montreal ein paar echte Premieren, so 
Richard Tuggles Thriller „Tightrobe“ 
mit dint Eastwood, der hier wieder 
einmal die RoBe des Einzelgängers 
übernimmt Auch Christian Rischerts 
Film .Wenn ich mich fürchte“ über 
die M5dhfe Crisis eines Regisseurs 
war bislang nur der Jury des Bundes- 
filmpreises gezeigt wenden, die mit 
Recht dm Hauptdarsteller Horst 
Buchholz mit dem DarsteHerpreis 
auszeichnete. 

Annyan Bernsteins .W5ndy City“ 
mit John Shea und Katie Capshaw 
feierte ebenfalls in Montreal seine 
Wettpremiere. Dieser rührende Füm 
über Freundschaft, Liebe und Reli- 
gion, gefilmt in Chicago, gehörte zu 
den Lieblingen des Montrealer Pu- 
blikums, das dankbar honorierte, Haft 
hier w mnal Op timism us un d TjhpnR. 
flreude verbreitet wurden. So etwas, 
das achte Montrealer FQmfestival be- 
wies es em übriges Mal, ist m interna- 
tionalen Rim selten geworden, zu- 
mindest bei jenen Produktionen, die 
den Anspruch erheben, Kunst und 
Unterhaltung mitei nande r zu ver- 
schmelzen. M. v. SCHWARZKOPF 


T> echt besehen, ist er ein Opem- 
XVintendant; er verwaltet ein Thea- 
ter, das Opern auffuhrt, und er insze- 
niert dortselbst auch, hin und wieder, 
Stücke. Es ist ein berühmtes Opem- 
Untemehmen, TiSmürli die Bayreu- 
ther Festspiele, aber berühmter als 
die Wiener Staatsoper oder die Mai- 
länder Scala sind die nun auch wie- 
der nicht. Dennoch genießt Wolfjgang 
Wagner, Chef in Bayreuth, ein gerüt- 
telt Maß mehr an Prominenz, an mu- 
sikalisch-theatralischem nharism^ 
und wohl auch an kulturp olitische m 
K jj nfl u ß als seine Intendanten - Ko l le - 
gen an nneh so berühmten Opernhäu- 
sern. Erklärungen dafür lie gen nicht 
auf der Hand. Gewiß ist Bayreuth ein 
S onderfall : Festspiele, ganz und gar 
gewidmet einem der erstaunlichsten 
Genies der Musik-, ja der deutschen 
Geistesgeschichte. Aber weiß denn 
einer auf Anhieb, wer Chef in Salz- 
burg ist? Nun, Wolfgang Wagner ist 
der Enkel. Richard Wagners. Aber 
auch das besagt nicht sehr viel 

Denn als Wolfgang Wagner 1919, 
heute vor 65 Jahren, geboren wurde, 
war der Großvater Richard bereits 
seit 36 Jahren tot Ja, auch Wolfjgang 
Wagners Vater Siegfried zählte schon 
50 Jahre und sollte sterben, bevor der 
Sohn elf wurde. Die griffige Formel 
vom .Wagner-Enkel“ stimmt also 
zwar genealogisch, aber ein .Opa“ ist 
Richard Wagner eben für dm Enkel 
(so wenig wie für dessen älteren Bru- 
der Wieland) nie gewesen. Wolfgang 
erbte die Wagner-Last über die Um- 
wege der verwaltenden Witwen Cosi- 
ma und Winifred, erbte sie mehr als 

lmngtlwiitffam rlonn als fnmiViärtM; 

Vermächtnis. 

Für Wolfgang Wagner ist das Werk 
des Bayreuther Meisters also keine 
Angelegenheit der selbstverständli- 
chen geistigen Intimität Soviel wie 
über Richard Wagners Leben und 
Werk ausgeplaudert und auf geschrie- 
ben wurde, kann der Enkel kaum 
mehr darüber wissen als jeder andere 
ambitionierte Wagner-Forscher. 
Wenngleich es unbestritten ist, daß 
Wolf gang Wagner auf diesem Gebiet 
eine Koryphäe ist Sähst noch die 
entlegensten Zitate und Briefstellen 
ltwmwien ihm flink auf die Zunge. 
Aber Wolf gang hat seinen Wagner, 
gewiß begünstigt vom Umfeld des 
Hauses Wahnfr ied imrf des Festspiel- 
hauses, lernen und bewältigen müs- 
sen. Das ist etwas ganz anderes, als in 
lebendiger Anschauung des Kompo- 
nisten damit aufgewachsen zu sein. 

Diese Distanz ist es wohl auch, die 
Wolfjgang Wagner und seinen Bruder 
mx»h dem Zweiten Weltkrieg in die 
Lage versetzte, reinen Tisch zu ma- 
chen mit vielen schlechten Bay- 


K ein Mensch in Salzburg, der 
nicht erleichtert aufgeatmet hät- 
te, als bekannt wurde, Karajan und 
die Berliner Philharmoniker wären 
sic h ginjg , ihren Festwochen Ver- 
pflichtungen in Berlin gemeinsam 
nachnikommen und Bachs h-Mofl- 
M ewse wie seit langem geplant aufku- 
fuhren. Welche Knüppel und wie 
viele davon bis dahin noch dem Or- 
chester und seinem Chef auf den Ver- 
söhnungs- oder auch nur Verstän- 
digungsweg geworfen werden, läßt 
sich freilich nicht abschätzen. Doch 
scheint unter der Schirmherrschaft 
dom Senats Pin g emein samer guter 
Wüte zum Wiederanfang erkennbar. 

Die Salzburger Festspielkonzerte 
Karajans, vom Abend auf den Vor- 
mittag vorverlegt, fanden nun mit 
den Wiener P h flharrnnnikem statt. 
Das zweite Konzert widmeten Diri- 
gent und Orchester dabei dem An- 
denken Karl Böhms: zum 90. Ge- 
burtstag des / ^ngralmiiCTkdTrplrtn rs 
von Österreich“, wie sich der unver- 
gessene Böhm gern nennen hörte. 
Keine Frage: Dieser Rang ist sätdem 
auf Karajan übergegangen. 


T T nlängst hat der Freie Deutsche 
U Autorenverband auf seiner Ver- 
bandstagung in Berlin auf die „exi- 
stentielle Not von mittädeutschen 
Kollegen wie Gert Neumann, Fried- 
helm Maker, Wolfjgang HiThig, Lutz 
Rathenow und vieler anderer“ hinge- 
wiesen. Diese Erklärung führte zu 
Gerüchtei, die darin gipfelten, daß 
sich diese Autoren .j^genwärtig um 
die Ausreise in die Bundesrepublik 
bemühen“ würden. Doch in Wahrheit 
strebt von den namentlich Genann- 
ten zur Zeit lediglich der Lyriker 
Friedhehn Maker die Übe rsiedlung in 
die Bundesrepublik Deutschland an. 
Verschiedene Madien hie r* 1 »fand p 
veröffentlichten auch eine Replik des 
in Ost-Beriin lebenden, jedoch nur im 
Westen v er ö ffe ntlichten Lutz Rathe- 
now, der sich dagegen verwahrte, 
sein Leben in der „DDR“ als „exi- 
stentielle Not“ zu bezeichnen. 

Nun meldet sich aus Leipzig Gert 
Nemnann, der ebenfalls nur im We- 
sten ve röffentlichen kann, zu Wort: 
.Man ist allem“, schreibt er. .und je- 
nes Spiel, das den oppositionellen 
Text Ins in die Medien bringt, ist so 

primit iv In TWnt arhland^ daß pb dem 


reuther Traditionen, vor allem das 
ganw» braune Gerümpel, das sich 
zwölf Jahre lang angesammelt hatte, 
auf den Müll zu kehren. Hier liegt 
wohl der Schlüssel zu einem der ganz 
großen Verdienste Wolfjgang Wag- 
ners. I' 

Noch in den ^ranziger Jahre waren 
die Bayreuther Festspiele zwar ein 
kulturell glänzendes Aushängeschild 
des Deutschen l Reiches, aber ein fi- 
nanziell krankendes und ständig vom 
Untergang bedrohtes Privatunter- 
nehmern Die Sicherung ihres Bestan- 
des in den dreißiger Jahren war trü- 
gerisch. 1945 steiden die Festspiele 
abermals vor dem endgültigen Aus. 

Die interne Arbeitsteilung zwi- 
schen Wieland und Wolfgang Wagner 
wies Wolf gang, dem jüngeren, vor- 
nehmlich die Bürae der Organisation, 
des Geschäftsbetriebs, der Sicherung 
zu, wahrend Wieland ach mehr auf 
die inhaltlich-geistige Erneuerung 
der Festspiele konzentrierte. Die 
Festspiele, belastet, geschmäht und 


Wer gehofft hatte, er würde für die 
beiden Karajan-Matineen am Werk- 
tag leicht eine zurückgegebene Karte 
erwischen, sah sich getäuscht. Man 
wedelte hoffnungslos und unverhoh- 
len mit Tausend-Schilling-Noten ins 
Salzburger Grau. Dem Festspiel- 
publikum ist es offensichtlich höchst 
gleichgültig, zu welcher Tageszeit 
auch immer es Karajan zu sehen und 
zu hören bekommt 

Allerdings hatten mit dem Fem- 
bteiben der Berliner die Konzertpro- 
gramme geändert werden müssen. So 
viel gemeinsames Repertoire, wie Ka- 
rajan und die Berliner sich im Laufe 
der Jahrzehnte erarbeitet haben (Ka- 
rajan sprach einmal von 60 verschie- 
denen Programmen, die er mit sei- 
nem Hausorchester probenlos auf- 
führen könne), besitzen die Wiener 
unter seiner Anleitung nicht Schmal- 
ha ns fet in diesem Punkt philharmo- 
nischer Küche nmeister , aber er ist es 
in feinster Küche. 

Tschaikowskijs „Pathötique“ und 
die erste Sinfonie von Johannes 
Brahms hatte Karajan vor wenigen 
Monaten erst, die eine in Salzburg, 


Denken nicht forthelfen kann. Wie 
wenig Verantwortung es überall 
gibt!“ 

„Seit einiger Zeit“, fahrt Neumann 
fort, „sagen mir Leute, sie hätten im 
Radio oder Fernsehen erfahren: Hil- 
big und Ne mnann wollen ausreisen; 
vor wenigen Tagen hörte ich selbst im 

RIAS so emen Fetzen einer Nach- 
richt; daß Lutz Rathenow auf eine 
Anfrage, die die Arbeitsmöglichkei- 
ten der Genannten in der DDR betraf, 
sagte: sie seien gerade durch die 
Spannungen, die sich aus ihrem op- 
positionellen Verhalten ergäben, be- 
sonders produktiv...; was ja das 
Thema geradezu fahrlässig und bös- 
artig verfehlt, denn gefragt war nach 
den ArbeäsmögUchkeiten in der 
DDR, die, zumindest in mei nem Fall, 
vollkommen Null sind: wenn ich 
nicht meine Arbeit als Schlosser 
HEER bä den Christen nenne. Gerade 
deshalb hatte ich eine Begegnung mit 
dem Staat, die ich selbst herbeige- 
führt habe, um auf einem vertsgfirten 
Gebiet die Dialogbereitschaft zu prü- 
fen: denn das ist ja wohl kein Ergeb- 
nis, daß ich immer noch frei herum- 
laufe...“ 


verdächtig, einzubinden in die neue 
demo k ratisiert e Knnstsaene der Bun- 
desrepublik, ihre finangjgllp Last zu 
verteilen auf Bonn, MTinrhen nnd 
Bayreuth: das war vielleicht die ent- 
scheidende T^isfaing im Leben Wolf- 
gang Wagners. Ihm gelang trotz aller 
Hypotheken etwas, um was sich 
Richard wie Cosima, Siegfried wie 
Winifred vergeblich bemüht hatten: 
den Festspielen den Rang ein» Kul- 
turinstitution zu ve rleihen, deren Er- 
halt Aufgabe der All gemeinheit für 
alle Zukunft sein würde. 

Was danach kam, war schwere Fol- 
gearbeit Etwa, die ja einst nur provi- 
sorisch errichteten Bauten durch An- 
und Umbauten zu stabilisieren. Etwa, 
den Wagnerschen Familienbesitz in 
eine Stiftung zu überführen und da- 
mit auch juristisch nachg^n / pll ziehen, 
was de facto bereits vollzogen war. 
Seit nun 35 Jahren führt Wolfgang 
Wagner auf Bayreuths Grünem Hügel 
ein tätiges, ja rastloses Leben zum 
Wöhle der Festspiele. 


die andere in Wien, dirigiert. Er liefer- 
te also notgedrungen aus Proben- 
mangel Reprisen, doch wie zu erwar- 
ten von Festspiäfonnat 

Schon immer war Karajan ein 
Tschaikowskij-Dirigent von besonde- 
rem Rang. Er b e saß Verständnis für 
die annähernd mondäne Schmerzen- 
wollust und Leidenssehnsucht dieser 
Musik, die er in voller Pracht wie 
kaum ein anderer auszubreiten ver- 
stand. Freilich haben sich inzwischen 
die Affekte seiner Wiedergabe eher 
verinnerlicht, ohne allerdings dar- 
über an Spannkraft verloren zu ha- 
ben. Nach dem Adagio lamentoso des 
Finale qafl denn auch Huk Pu blikum 
wie erschlagen und mußte erst all- 
mählich «US einem t rnn e eähnliphen 
Zustand erwachen, um sich zum obli- 

Außerdem aber rief er zwei seiner 
favorisierten jungen Solisten zur 
Hilfe aufs Podium. Kiystian Zimer- 
m«n spielte erstmals drei Jahren 
wieder unter bmww Leitung dac Kla- 
vierkonzert Schumanns, eine hochge- 
sonnene, durchgereifte Interpretation 
von klar zeichnender Energie, wacher 


Gert Neumann ist der Sohn einer 
parteifrommen Schriftstellerin. 1969 
mußte er aus politischen Gründen 
sein Studium am Leipziger Litera- 
tur-Institut abbrechen. Seitd e m ver- 
dient er als HD&arbeiter sein Brot Er 
güt als einer der mutigsten und des- 
halb auch yfahwto-gton Schriftstel- 
ler der „DDR“, freilich auch als einer 
der begabtesten. In seinem letzten, 
bä S. Fischer in Frankfurt am Main 
veröffentlichten Roman, „11 Uhr“, 
prangert er den „ Sinnfaeehismus “ 
der „R ftzialigmiiBmagehina " ebenso 
an wie die „Ignoranz des Atheismus“. 

Der „Fall Neumann“ zeigt es über- 
deutlich: „Existentielle Not“ meint 
viel mehr noch als die fehlende But- 
ter aufs Brot die geistigen Zwänge, 
denen viele gerade sehr begabte Au- 
toren drüben immer wieder ausge- 
setzt werden, die Unmöglichkeit, sich 
als Autor fiä äußern und seine Werke 
ungehindert verbreiten zu können. 
Aus dieser Not kann auf die Dauer 
nur äne wirkliche Liberahsäerang 
der kulturellen Szene in der „DDR“ 
befreien - oder eben doch, früher 
oder später, die Ausreise. 

SIEGMAR FAUST 


AU das sagt gar nichts über seine 
Statur als Bühnenkünstler, die nur 
l a ngsam aus dem Schatten seines 
Bruders heraustrat, nach dessen Tod 
im Jahre 1966. Wolfgangs Inszenie- 
rungen machten sehr oft und minde- 
stens auf den ersten Blick den Ein- 
druck handwerklicher Biederkeit, ja 
der Naivität Er drang nicht so tief in 
den Mythos ein wie sein Bruder, er 
abstrahierte nicht so kühn. Als dieser 
„Neu-Bayreuther Stil“ selbst schon 
wieder Tradition geworden war, hielt 
er ihn als konservatives Gegenge- 
wicht hoch gegen die radikalen Ex- 
egesen eines Chäreau, eines Harxy 
Kupfer. 

Diese Bremsfunktion ist so un- 
dankbar wie notwendig. Gespeist aus 
mnpm enzyklopädischen Wagner- 
Wissen schreckt Wolfgang vor der 
spe ktaku lären Einseitigkeit zurück. 
Und wenn er vieldeutig scheint, 
bleibt er nur hart am Text und an der 
Musik Richard Wagners, wo jede Pb- 
intierung eigenmächtig wäre, Teile 
des CEuvres abschnitte. Wolfgangs In- 
szenierungen stellen dar: Die Ausle- 
gung überlassen sie dem Zuschauer. 

Wolfgang Wagner war stets souve- 
rän genug, auch die gegenläufige 
Tendenz zu fördern und damit den 
seinerzeit zusammen mit seinem Bru- 
der Wieland geprägten Begriff von 
der „Wagner-Werkstatt“ lebendig zu 
erhalten. Zum Kummer und gegen 
manchen Protest der Bayreuth-Pilger 
schreckt er nicht davor zurück, sein 
Publikum mit künstlerischer Radika- 
lität zu konfrontieren. Nicht 1965, 
wenn er selbst den „Tannhäuser“ 
inszeniert , aber 1986, wenn Bob Wil- 
son „Parsifal“ auf die Bühne bringt, 
wird es wieder soweit sein. 

Diese fast weltmännische Liberali- 
tät mag man nur schwer mit der Per- 
son Wolfgang Wagners in Einklang 
bringen, diesem gnomenhaft behen- 
den, fränkelnden Herrn mit dem un- 
verwechselbaren Wagner-SchadeL 
Aber di« ist wohl gerade das mar- 
kanteste Erbteil, das er von seinem 
Großvater mitbekommen hat Er 
denkt auf »ine 65 Jahre nicht ans 
Aufhören, auch wenn er gerade eine 
Art Pensionsvertrag mit den Stif- 
tungsträgern ausgehandelt hat Über 
seine dereinstige Nachfolge orakelt er 
mit Paragraphen, daß ein Wagner 
Vorrang hat Favoriten in der Schar 
der U renkel kürt er nicht ja er hält sie 
den Festpielen weitgehend vom Hal- 
se. Bä den immer noch grandios 
inszenierten Familienkrächen im 
Hanse Wagner ist dies wohl eine wei- 
se Politik. Und den jüngsten Wagner- 
Urenkel schult Familienvater Wolf- 
gang schließlich gerade erst ei n in 
diesen Tagen. REINHARD BEUTH 


Verträumtheit und virtuos pianisti- 
schem Schwung. Und Anne-Sophie 
Mutter stellte sich erstmals unter Ka- 
rajan mit den „Vier Jahreszeiten“ VI- 
valdis vor, begleitet von einem 
24köpfigen Streicher-Con cen tus der 
Wiener Philharmoniker mit Karajan 
am zweiten Cembalo, auf das er denn 
auch gelegentlich, mitspielend, die 
Hände fallen ließ. 

Natürlich wurden - wie nicht an- 
ders erwartet - die vier Violinkonzer- 
te nicht historisierend, in modisch 
ausgenüchterter Authentizität aufge- 
führt, nicht als Spezialmusik also, 
sondern als blühendes, nuancenrei- 
ches Werk, dem Karajan mit feinster 
Klangfarbung beizukommen ver- 
suchte. 

Die Wiener Philharmoniker beant- 
worteten die Herausforderung denn 
auch mit einem Höchstmaß an musi- 
kalische - Finesse und bereiteten da- 
mit dem glanzvollen Solopart Anne- 
Sophie Mutters auf ideale Weise die 
Wege. „Viennas Academy of St Her- 
bert-in-the-Fields “ hörte man mit 
Staunen und Bewunderung sagen. 

KLAUS G EITEL 



„Man bl allein, und jene* Spiel, 
das den opposföooeiieii Text bis 
In die Medien bringtjst to primitiv 
In Deatsdhland, daß ec dem Den- 
ken nicht forthelfen kann“: Der 
„DDE“ -Schriftsteller Gert Nee- 
mann fotj* s. rschb? vbuag 


AUSSTELLUNGSKALENDER 


Berlin: Berlin um 1900 - Akademie 
der Künste (9. Sept-bis 28. OkL) 
Kandinaky - Bauhaus-Archiv (bis 23. 
Sept.) 

Schiffe - Häfen - Kontinente - Son- 
deraussteMungshalle Dahlem (12. 
Sept. bis 30. Dez.) 

Durchblick - Kunst der „DDR.“ - 
Staatliche KunsthaUe (31 Aue. bis 7. 
OkL) 

Bocholt: Mensch und Kunst im Dialog 
- Galerie der Stadt (IS. Sept. bis 14. 
Okt.) 

Bonn: Von Odysseus bis Felix Krall — 
Wissenschaftszentrum Bad Godes- 
berg (bis 14. OkL} 

Bremen: Staffage oder Die heimli- 
chen Helden der Bilder - Kunsthalle 
(bis 30. Sept) 

Detmold: Konrad Klapheck - Det- 
molder Schloß (bis 23. Sept) 

Dören: Lothar-Günther Buchheim - 
L<rcj»W-Hoesch-Museum (2. Sept. bis 

Düss el dorf: Ein anderes Klima - 
KunsthaUe (bis 5. OkL> 

Sandro Chia - Kunst verein (bis 23. 
SepL) 

Aktuelle Glasknnst ans den Verei- 
nigten Staaten - Tonhalle (bis 28. 
Okt.) 

Kwe n s Ludwig Richter - Z eichnung en 
und Graphik— FoQtwanc Museum (bis 
H. OkL) 

Frechen: Otto Meier— Keramlon (15. 
SepL bis 14. OfcL). 

Gütersloh: Freund Hein und der 
Bücherfreund - Stadtbibliothek (L 
Sept. bis 12. OkL) 

Himburr George Cnöksbank - 
KunsthaUe, (bis 7. Okt) 


Marino Ma rini - Kunstraum (bis 30. 
OkL) 

Paul Flora - Museum für Kunst und 
Gewerbe (bis 10. OkL) 

Büdesheim: Mm Khnger - Roemer- 
und Pelfzaeus-Muse um (bis 4. Nov.) 
Kaiserslautern: Klimt/Kokoschka/- 
Schiele - Pfalzgalerie (bis 14. OkL) 
Karlsruhe: Schulspott — Die Schule in 
der Karikatur - Kunsthalle (bis 7. 
OkL) 

Krefeld: Jan Kalff - Kaiser Wilhelm 
Museum (bis 21. OkL) 

Lndwlgshafen: Blechspielzeug von 
tnwpn and außen - Stadtmuseum (1. 
SepL bis 4. Nov.) 

mmwk Jas liffliw Plakate - Gu- 
tenberg-Museum (bis 28. OkL) 
MfUhetm: Werner Gilles zum 90. Geb. 

- StädL Museum (bis 30. SepL) 
München: Gold der Skythen - An- 
tikeneammhing (19. SepL bis 9. Dez.) 
Jean Hähon - Lenbachhaus (bis 21. 
OkL) 

Münster: HAP Grieshaber - Westf. 
Landesmuseum (2. SepL bis 7. OkL) 
Oberhäusern Biennale an der Ruhr W 

- st&at Galerie Schloß Ober hausen 
(2. SepL bis 2L OkL) 

Reekünghanxen: Design aus Däne- 
mark- KunsthaUe (bis 30. SepL) 
Regensburp Paul Holz -Ostdeutsche 
Galerie (bis SepL) 

Trier: Europäische Malerei der Ge- 
genwart — Tuchfabrik (bis 18. Nov.) 
Tübingen: Joseph Beuys - Kunsthalle 
(8. SepL bis 28. OkL) 

Velbert: Ingo Ronkholz - Museum 
Schloß Hardenberg (bis 27. SepL) 
Wiesbaden: K. O. Göta/Otto Greis - 
Museum (bis 14. OkL) 


Salzburger Festspiele: Herbert von Karajans triumphale Konzerte mit den Wiener Philharmonikern 

Erschlagen von Tschaikowskijs Adagio lamentoso 


Schriftsteller in der „DDR“: Gert Neumann antwortet auf Lutz Rathenow 

Meine Arbeitsmöglichkeiten? Null! 


JOURNAL 


Düsseldorfer Oper: 
Gastspiel in Moskau 

DW. Düsseldorf 
Die Deutsche Oper am Rhein 
wurde zu «ngm Gast- 

spiel nach Moskau eingeladen. Ge- 
neralintendant Grischa Barfuss er- 
hielt d ie» 1 Einladung vom sowje- 
tischen Kulturministerium. Das 
Gastspiel soll im Mai 1987 im Bol- 
schoi-Theater stattfinden. Vorgese- 
hen sind insgesamt neun Auffüh- 
rungen, und zwar von M o z art je 
zweimal „Die Zauberflöte“ und 
„Die Hochzeit des Figaro“, von 

Richard Strauss zwei Aufführungen 
der „Elektra“ und von Richard 
Wagner zweimal JParsifal“ sowie ei- 
ne Aufführung der „Walküre“. 

Verkauf jüdischer 
Schriften annulliert 

AP. New York 
Das Oberste Gericht des Staates 
New York hat das Auktionshaus 
Sotheby's angewiesen, die 57 jüdi- 
schen Schriften, die am 26. Juni für 
2,25 Millionen Dollar (rund 6,3 Mio 
Mark) versteigert wurden, zurück- 
zuhalten. Auch der Erlös darf dem 
Einlieferer nicht ausgezahlt wer- 
den, weil die um- 

stritten sind. Die aus dem 13. bis 15. 
Jahrhundert g fe»mm<md»n Schrif- 
ten gehörten einst der Lehranstalt 
für die Wissenschaft des Judentums 
in Berlin. Unklar ist, ob diese Werke 
Alfred Guttmann, der sie 1940 aus 
Deutschland herausschmuggelte, 
seinerzeit von dem Vorsitzenden 
der Lehranstalt, Veit Simon, über- 
geben oder übereignet worden sind. 
Justizminister Robert Adams ver- 
tritt die Meinung, daß die Bücher 
öffentliches Eigentum seien und 
darum auch einer öffentlichen 
Sammlung übergeben werden 
müßten. Diese Frage muß nun in 
einem Prozeß geklärt werden. 

Broadway ehrte 
Richard Burton 

AP, New York 
Mit einer Gedenkvorstellung hat 
der New Yorker Broadway den am 
5. August in der Schweiz gestorbe- 
nen britischen Schauspieter Rich- 
ard Burton geehrt Die Vorstellung 
fand im Lunt-Fontanne-Theater 
statt, wo Burton 1983 «»inan letzten 
Auftritt in New York hatte. Zu Eh- 
ren des Verstorbenen fanden sich 
zahlräche ehemalige Schauspieter- 
kaltegen ein, die mit Burton zusam- 
mengearbeitet hatten, darunter 
Lauren Bacall, Roscoe Lee Browne 
und Sir Richard Attenborough, die 
einige walisische Lieblingsgedichte 
rezitierten. 

Entwürfe Beminis 
in Rom entdeckt 

dpa, Rom 

Zwei Skulpturen-Entwürfe aus 
gebranntem Ton, die vermutlich 
von dem italienischen BQdhauer 
und Baumeister Gian Lorenzo Ber- 
nini (1598-1680) stammen, sind bä 
Renovierungsarbeiten in » jnpm 
Haus in Rom gefunden worden. Ei- 
nes der Fundstücke stellt Vorarbei- 
ten zu der Bemini-Statue des San 
Longino im Petersdom dar. Den 
zweiten Entwurf der nie ausgeführt 
wurde, identifizierten Fachleute an- 
hand einer Zeichnung Beminis. 
Erst kürzlich wurde in Hamb urg ein 
Bemini entdeckt (vgL WELT v. 30. 
Juni). 

Bisher unbekanntes 
Hölderlin-Gedicht 

dpa, Tübingen 
Ein bisher unbekanntes Werk des 
Dichters Friedrich Höldedin hat 
der Tübinger Germanist Reinhard 
Breymayer entdeckt Nach Anga- 
ben des Tübinger Nous-Verlags 
handelt es sich um die „Hymne an 
die Heiterkeit“. Die vor etwa einem 
Jahr gefundenen 24 Strophen stün- 
den sowohl in biographischer als 
auch in thematischer Hinsicht ein- 
zigartig da. Das Gedicht werfe Licht 
auf das bislang im dunkeln hegende 
Ende der Jenaer Zeit Hölderlins 
(1795) im Umkreis Schillers, Goe- 
thes und Fichtes. 

Die Arche Noah 
doch nicht gefunden 

AFP, Ankara 
Der frühere US-Astronauat Ja- 
mes Irwin ist arm dritten Mal mit 
dem Versuch gescheitert, die Arche 
Noah zu finden, die der biblis chen 
Geschichte zufolge bä der Sintflut 
in den Gebirgszügen des 5165 Meter 
hohen Ararat in der Ostturkei zer- 
schellt ist Irwin distanzierte sich 
von den Exklärungen seines Expe- 
ditionsteiters Marvin Steffins, der 
erklärt h at te, er habe die Überreste 
der Arche gefunden. 

Karl-Georg Flicker t 

DW. Freiburg 
Wie erst jetzt bekannt wird, ist am 
22. August 1984 der Verleger Karl- 
Georg Flicker, Gründerder Pfeffen- 
weüer Presse, im Alter von fünf- 
undvierag Jahren gestorben. Seit 
1974 bat Flicker in dem kleine n 
Weindorf Pfaüfenweüer bä Frei- 
burg bibliophile Bücher gedruckt 
Zu den Autoren der Presse gehören 
Rose Ausländer, Ludwig Harig, Pe- 
ter Härtling, Karl Krolow, Günter 
Kunert, Michael Krüger und Gerold 
Späth, 
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Ehrgeiz brachte 
Bonner „Baulöwen“ 
vor Gericht 

CHARLOTTE SCHULZ, Bonn 

Deutschlands größter Bauunter- 
nehmer aller Zeiten wollte der ehrgei- 
zige Bonner Diplom-Volkswirt Claus 
Winter (52) werden. Alles, was er zu- 
stande brachte, war - immerhin - «n» 
der größten Pleiten seiner Zunft 

ln dem am 5. September vor der 10. 
Großen Bonner Wirtschaftstrafkam- 
mer be g in n e nd en Prozeß muß sich 
der gescheiterte „Baulöwe“ unter an- 
derem wegen Veruntreuung von 15 
Mill i o nen Mark, Betrug und Steuer- 
hinterziehung zusammen mit seiner 
Frau verantworten - nur ein Bruch- 
teil des wirklichen Schadens. Die 
Forderungen seiner Gläubiger belau- 
fen sich auf das Zehnfache. 

Drei Jahre brauchte die Bonner 
Anklagebehörde unter Leitung von 
Staatsanwalt Heinz Henk um das gi- 
gantische Ausmaß der Pleite wenig- 
stens einigermaßen zu erfassen, 4000 
Aktenordner wurden durchforstet; 
derweil wuchs die Anklageschrift zu 
einem Werk von 243 Seiten. 

Mehrere hundert Bauwillige zwi- 
schen Bremen, Wuppertal und Kon- 
stanz sollen auf den so seriös wirken- 
den Herren hereinge&llen sein. Von 
den vertrauensselig hingeblätterten 
Hunderttausenden werden die mei- 
sten wohl nicht einen P fennig Wieder- 
sehen. 

Im Konkursverfahren gegen Win- 
ter resignierte das Bonner Amt- 
gericht und stellte das Verfahren 
mnng pk Mas.«» ein. Als die Anklage- 
behörde Winter 1081 einen unerwar- 
teten Besuch abstattete, hatte dieser 
offenbar schon nicht einen Penny 
mehr. Kleinlauf erklärte er sich sofort 
zu Konkursantragen bereit Wahr- 
scheinlich hat Winter bereits kurz 
nach Gründung seiner drei Firmen 
„Verwaltungsgesellschaft für Eigen- 
tum und Mietbau“, „Baufinanzie- 
rungs- und Assekuranz-Vermitt- 
lungsdienste“ und JBau-, Betreu- 
ung^ und Treuhand-Gesellschaft“ 
den Überblick verloren. 

Dabei begann der Unternehmens- 
berater eher bescheiden. Im Grün- 
dungsjahr 75 legte er sich Grund- 
stücke im Wert von 263 000 Mark zu, 
steigerte sich aber bald mehr als dy- 
namisch und gab in den folgenden 
Jahren bis zu 30 Millionen Mark für 
Immobilien aus, ohne die Projekte 
vom Vorjahr teilweise überhaupt nur 
angefangen zu hahen, Dazu fehlt«» 
ihm das „Großgeld“. Für das nötige 

Klpmgolri sorgten jAwAflg di«» Ranhw - 

ren, die bei Beteiligung an einem 
Bauvorhaben bis zu 20 Prozent auf- 
bringen mußten. Was ihnen blieb, 
war nur die zweifelhafte Ehre, Kom- 
manditist in einer der etwa 70 von 
Winter gegründeten Kommanditge- 
sellschaften geworden zu sein. 

Besonders sieben der „Hausherren 
ohne Haus“ dürften als Zeugen vor 
Gericht beim Anblick des „Schul- 
den-Millionärs“ Gift und Galle spuk- 
ten. Sie soll er gleich doppelt herein- 
gelegt haben. Zunächst hatte er ihnen 
ein Finanzierungs-Darlehen bei einer 
Bonner Sparkasse besorgt Später 
soll daraus durch ging angeblich zins- 
sparende „Umschuldung“ ein günsti- 
geres Darlehen bei einer Bremer 
Bank geworden sein. Das Ende vom 
Lied: Winter hat die Gelder wohl kas- 
siert; seither aber zahlen die Schuld- 
ner zwei Kredite ab. 

Der Angeklagte versteht die Weh 
schon lange nicht mehr „Meine Bera- 
ter haben versagt“ 














Warten und noch mal warten chavakterisiait die Lage der Polizei. Zwei ScfcarfscMtzen (Bild rechts) ta LauersteUeeg. .Lecker und 
morgen das Frühstück ab. 


FOTOS; AP(2VDM 


Geiselgangster provoziert Polizei durch Ausflüge ins Freie 


DW. Düsseldorf 
ln der 28. Stunde der dramati- 
schen Geiselnahme in Düsseldorf- 
Morschenbroich veränderte sich der 


in der zwei bewaffnete Gangster den 
Zweigstellenleiter seit Dienstag mor- 
gen gefangenhalten, entscheidend: 
Kurz nach zwölf rollte eine dunkel- 
graue BMW-Limousine mit Krefel- 
der Kennzeichen, eskortiert von ei- 
nem kugelsicheren Polizei-Gelände- 
wagen, vor den Personaleingang des 
Bungalows. 

Kurz darauf erschien einer der Tä- 
ter im blauen Overall, maskiert mit 
einer schwarz-roten Motorradmütze 
und inspizierte in aller Ruhe das ge- 
forderte Fluchtfahizeug. Deutlich 
war auf dem Dach mit hellen Klebe- 
streifen ein kleines Funksprechgerät 


befestigt, über das offenbar das wei- 
tere Gespräch mit der Polizei ab- 
laufen sollte. Während seiner über- 
aus gelassenen, aber kritischen Prü- 
fung der Autounterseite fand der et- 
wa 1,80 Mieter große, sportlich wir- 
kende Mann «»inen faustgroßen Sen- 
der, den er sofort e n tfernt e . 

Sekunden nachdem der Unbe- 
kannte wieder im Gebäude ver- 
schwunden war, ließ ein plötriicber 
Windstoß ein«» Gummimatte — nächt- 
liche Unterlage eines Scharfschützen 
- vom Flachdach vor den Wagen wir- 
beln, für die Gangster offenbar Anlaß 
genug, noch mißtrauischer zu wer- 
den. Nach erneuten Verhandlungen 
bugsierte ein Fahrer den BMW noch 
nSliw an Han seitlichen l^ng an g der 
Sparkasse. Der Mann im blauen 
Overall inspizierte den Wagen in der 


Ein Schuß daneben , 
der ins Schwarze traf 


SIEGFRIED HELM, London 

Wenn betagte Lords und Ritt» auf 
Jagd gehen, lachen in England mit- 
unter - die Moorhühner. Beim jüng- 
sten Zwischenfall auf dem Gut des 
Earl of Strathmore in der G rafschaft 
Durhain lachte darüber hinaus die 
ganze Nation. Der betagte Lord, der 
gpin Moorhuhn verfehlte und statt 
dessen ein en Jagdfreund in den Arm 
und einen Wildhüter ins Bein schoß, 
war kein Geringerer als Lord White- 
law, stellvertretender Premiermini- 
ster Margaret Thatchers und von die- 
ser als verdientes Tory-Schlachtroß 
erst kürzlich als Viscount in den erbli- 
chen Adelsstand erhoben. 

Ausgerechnet dieser konservative 
Spitzenpolitiker - mit Sitz im Kabi- 
nett - schießt auf einen Industrieka- 
pitän. Was die Pechsträhne komplett 
machte: Whitelaw (66), der jetzt so 
kapital danebenballerte, war eigent- 
lich von seiner Chefin dazu auserse- 
hen, Jagd auf die Image-Pannen sei- 
ner Partei zu machen, sprich: Fehl- 
schüsse jeglicher Art zu vermeiden. 

Das „Wild“, das der millionen- 


schwere Großgrundbesitzer zur 
Strecke brachte, ohne daß es „freige- 
geben“ war: Sir Joseph Nickerson 
(70), Samengroßhändler, sowie Lord 
Strathmores Wildhüter Lindsey Wad- 
dell So peinlich war dem Opfer Sir 
Joseph der Vorfall, daß er sich in aller 
Stille behandeln ließ. Dagegen wur- 
den dem Wildhüter die Schrotkörner 
in Hne 1 " städtischen Krankenhaus 
entfernt 

Wer den Schaden hat braucht für 
den Spott nicht zu sorgen. Obwohl es 
bekanntlich kein englisches Wort für 
Sc h ad enfr eude gibt verpaßten selbst 
konservative Zeitungen der Nummer 
zwei in der Toiy-Partei so freundliche 
Titel wie „riHy Willie“ (dummer Wü- 
lie) und „Lord B anam>nschal«» ‘* T 

Ein politischer Ausrutscher, doch 
auch ein buchstäblicher, wie aus der 
<»il«»nds hinterfag gegc h o ssenen Erklä- 
rung der Downing Street Nr. 10 er- 
sichtlich wurde: „Lord Whitelaw 
rutschte aus, dabei löste sich seine 
Flinte vorzeitig . . .“ Schützenhilfe 
von allerhöchster Stelle. (SAD) 


selben Ruhe ein zweites Mal und ver- 
schwand in dem Gebäude. 

Seitdem herrscht wieder Stille. Le- 
diglich an den nun enger gezogenen 
Straßensperren sind gepanzerte 
Schützen in Deckung gegangen. Ein 
gegen 14 Uhr von den Fahrer einer 
Mercedeslimousine vor dem Haupt- 
eingang ab gestelltes Mittagessen 
und ein Stapel Zeitungen lassen dar- 
auf schließen, daB die Gangstar von 
rieh aus jedenfalls dem Drama noch 
kein rasches Ende machen wollen. 

Eine von den Geiselnehmern aus- 
drücklich bestellte namhafte Wzrt- 
achaftszettung provozierte bei den 
Beobachtern des Geschehens den 
makabr en Scherz, daß sich die bei- 
den Gangster wohl schon Gedankten 
um die Verwendung ihres erhofften 
Reichtums ma«»h«»n: Im Kofferraum 


USA: Zufriedene 
Mercedes-Fahrer 

dpa/VWD, Detroit 

Die Besitzer von Nobet-Limousi- 
nen der Marke Mercedes-Benz sind 
die zufriedensten Autofahrer in d«»n 
USA. Das ergab die jüngste Umfrage 
der US-Maiketingfinna J.D. Power 
unter 10 000 Amerikanern. 

Audi die meisten anderen deut- 
schen Automarken schnitten bei der 
Umfrage gut an BMW lag an 7. Stelle, 
Audi an & unqPorsche an 9. Insge- 
samt waren beider Umfrage 31 ein- 
heimische und [Import-Marken be- 
rücksichtigt worien. 

Von H«»n aTnarrkani««»h«»n AUtOS 

konnten sich mir die Luxuswagen 


des ge p ark te n Huchtfahizeugs sind 
mit großer Sicherheit die geforderten 
500 000 Mark Lösegeld für den 
61jährigen Filialleiter deponiert. 
Später verließ der Gangster noch 

mAhrmaTn Hm» Rank nnd überzeugte 

rieh davon, daß die Polizei die Stra- 
ßensperren inzwischen wieder weg- 
geräumnt hatte. Zig a ret ten rauchend 
entfernte sich dg „Inspizient" knapp 
100 Meter vor dem Eingang des Ge- 
bäudes. Dann schleuderte er zurück 
und benutzte bei einem dritten Aus- 
flug“ eine nahe gdegmeFernsprech- 
zeBe zum Triefcarienai. 

Beobachter berichteten, daß er 

TwahrmalK fteld «»rngoworten, ah«»r nf- 
fonKnr Wm» PVn- hfnHtnig h plmmmwi 

habe. Bei seiner Rückkehr zog »be- 
tont provozierend einen Revolver 

nnd nahm ihn « pirfwi«<h von einer 


Hand in die andere. Weitere Jnspftk- 
tfansgänge“ führten ihn zu einem 
leeren PdlizristreifimwageD, auf den 
er sich setzte und mit den Füßen 
w ip p te . Danach umkreiste er seeten- 
ruhig mehrere Büsche und auch den 

nach wie vor bereitstehenden Flucht- 
wagen. Der Mann wirkte bei aßen 
wiimn Aktionen imgwww n Jocfcer 

und cool“. Derweil blieb der Polizei 
nichts anderes übrig; als untätig , so- 
zusagen „Gewehr bei Fuß“, zuzuse- 
hen. Am Morgen hatte sieh einer der 
beiden Gangster zum ersten Mal öf- 
fentlich gezeigt, als er Frühstück für 
drei Personen verlangte. 

Ein ähnlicher Überfall hatte skh 
in Düsseldorf am 5. Juli dieses Jah- 
res ereignet Damals brachte ein Ma- 
rokkaner zwölf Menschen sieben 
Stunden in seine Gewalt 


Gefängnis für Richter 

Fünf Jahre Freiheitsstrafe wegen sexuellen Mißbrauchs 


der Marke Lincoln (Hatz vier) und 
Ford Mercuiy (Platz zehn) unter den 
ersten zehn placieren. Die Plätze zwei 
und drei belegtöl die Wagen japa- 
nischer Hersteller. 1 
Die in den ISA produzierten 
Volkswagen - JRabbits“ - kamen in 
der Skala nur auf;Flatz 21, die aus 
Deutschland importierten VW-Pro- 
dukte folgen auf Platz 22. Das Schluß- 
licht bilden die in < fen USA in T.räenz 
gebauten Renault-Modelle. Die aus 
Frankreich importierten Renault-Mo- 
deHe lagen auf dem) vorletzten Platz. 


dpa, Frankfurt 

Zu fünf Jahren Freiheitsstrafe we- 
gen sexuellen Mißbrauchs von acht 
Mädchen im Alter von acht bis 13 
Jahren hat das Landgericht Frankfurt 
gestern einen 51 Jahre alten, vom 
Dienst suspendierten Richter dessel- 
ben Gerichts verurteilt. Dem An- 
geklagten wurde erheblich ver- 
minder te Reh ulrifahigktnt mg«>hinigt 

Der Vorsitzende Richter der dritten 
Strafkammer, Tfeinw Mückenberger, 
hob in der Urteilsbegründung zu- 
nächst die Schwere des Falles hervor. 
Der Angeklagte habe über einen Zeit- 
zaum von drei Jahren hinweg, vom 
Sommer 1980 bis August *83, von den 
acht Mädchen mehr als 1000 por- 
nografische Fotos gemacht und dann 
nahezu alle denkbaren Formen sexu- 
ellen Kontakts mit vier der Madrh«m 
praktiziert Der Fall sei „ungeheu- 
erlich in Dimensionen “ und 

sprenge mit der „Fülle der Exzesse“ 
den Rahmen aller bisher bekannten 
Fälle des sexuellen Mißbrauchs von 
Kindern. 

Trotzdem sei die Strafe in der Mitte 
des bis zu zehn Jahren re iche n de n 


ten nicht als Zeugfamen vor Göicht 
gehört worden seien. Es sei „fraglich, 
ob tatsächlich rin bleibender serit- 
seher Schaden ringetreten ist“. 


\ 

wetter: im Süden sonnig I Fliegt ein Pädagoge aus politischen Gründen? 


Wetterlage: Während das nördliche 
Deutschland von einem schwachen 
Tieiausläufer beeinflußt wird, bleibt in 
den übrigen Gebieten das Hochdruck- 
wetter bestehen. 


wmmmm 


Vorhersage für Donnerstag: 
Nördliches Deutschland: Bei wech- 
selnder Bewölkung gelegentlich leich- 
ter Regen, Temperaturen tagsüber 
wenig über 20 Grad, nachts um 12 
Grad- Mäßiger bis frischer Wind aus 
Südwest Mittleres nnd südliches 
Deutschland: Überwiegend heiter und 
niederschlagsfrei Temperaturen 23 
bis 26 Grad, nachts bis 8 Grad zurück- 
gehend, ln den Frühstunden verbreitet 
Dunst und örtlich auch Nebel Schwa- 
cher Wind um West 

Weitere Aussichten: 

Am Freitag Iwbp durchgehende Ände- 
rung, am Wochenende auch im Norden 
wieder freundlicher. 

Temperaturen am Mittwoch , 13 Uhr: 


HK 
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Berlin 

22" 

Kairo 

28" 

Bonn 

20° 

Kopenh. 

19" 

Dresden 

23° 

tjis Palmas 

24" 

Essen 

20* 

London 

20" 

Frankfurt 

20“ 

Madrid 

23“ 

Hamburg 

21" 

MailnriH 

23° 

List/Sylt 

19" 

Mallorca 

24" 

München 

21* 

Moskau 

13“ 

Stuttgart 

22" 

Nizza 

24" 

Algier 

22" 

Oslo 

18° 

Amsterdam 

20" 

Paris 

20" 

Athen 

27* 

Prag 

23* 

Barcelona 

25" 

Rom 

20" 

Brüssel 

20° 

Stockholm 

20° 

Budapest 

22 ? 

Tel Aviv 

28" 

Bukarest 

22" 

Tunis 

27* 

Helsinki 

12“ 

Wen 

19" 

Istanbul 

22* 

Zürich 

21* 


Sonnenaufgang* am Freitag : 6.33 Uhr, 
Untergang: 20.10 Uhr; Mon d aafgang: 
12.40 Uhr, Untergang: 22.20 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


WOLFGANG WELL, New York 

Kein Künstler, Schriftsteller oder 
Journalist, auch kein Unterhaltungs- 
künstler wie John Denver, der sich 
größte Ho ffnungen gemacht hptfe, 
wird der erste „Bürger-Astronaut“, 
der mit «»in«>in RaumfUigzeug die Er- 
de verläßt -nein: Der erste Normal- 
Mensch“, der in den Weltraum auf- 
bricht, wird einer aus der Riesenschar 
von zwei Mininnen amerikanischen 
Lehrern sein. 

So wurde es jetzt im Weißen Haus 
beschlossen (s. WELT v. gestern), so 
gab es dje Nasa im Aufträge Präsi- 
dent Reagans bekannt, der mit der 
Wahl eines Pädagogen einen politi- 
schen Schachzug vollzogen zu haben 
glaubt: Denn die Lehrergeweikschaft 
hatte sich nicht nur gegen ihn, son- 
dern zugleich ausdrücklich für Walter 
Mondale als den nächsten US-Präri- 
denten ausgesprochen. Inwieweit 
sich nun der Reagan-Schachzug als 
effizient erweist und Lehrer auf 
Grund dieser Nachricht aus dem 
„Weißen Haus“ dem Medien magipp 
am 6. November ihre Stimme geben, 
wird wohl auf ewig ein Geheimnis 
bleiben. Gleichwohl - die Nachricht 
hat ihre Wirkung nicht verfehlt und 
Schlagzeilen gemacht. 


An ihrem JPrivatDsarm-Projekt“ ar- 
beitet die Nasa seit drei Jahren, und 
bei ihr haben sich — vor allem aus den 
Kreisen der Schriftsteller, Journali- 
sten und Künstler- bereits Tausende 
für die erste Weltraum-Reise regi- 
strieren lassen. Diese lange Liste 
kann jetzt den Archiven überantwor- 
tet werden, ist Makulatur geworden. 
Eine neue wird angelegt: Grund- 
schul- und Hauptschullehrer, die In- 
teresse haben, können sich nunmehr 
zwischen d«»m 1. November und d em 
1. Januar bei der Nasa um den Welt- 
raum-Ausflug bewerben . 

Die Nasa rechnet 
mit 80 000 Anträgen 

Die Nasa rechnet damit, daß bei ihr 
80 000 Anträge eingehen werden. Be- 
stimmte Q ualifikationen sind aller- 
dings schon notwenig für den großen 
Flug: Vor allem gesund muß der Kan- 
didat sein. Aber selbst Brillentr äger 
oder Inhaber eines Hörgerätes sind 
nicht misffPMhlnssgn. 

Der Lehrerberuf wurde bevorzugt, 
so die offizielle Nasa-DarsteDung, 
weü Pädagogen „große Knmmunika- 
taren“ sind und „am ehesten geeig- 


net, als Auge und Ohr der Öffentlich- 
keit zu dienen“. Ein Lehre-, so Na- 
ga- Adminis trator James BeggS, „Übt 
lebenslangen Einfluß aus und kann 
vor allem junge Leute bestens für den 
Weltraum, für die Wissenschaft gene- 
rell, begeistern“. Beggs dazu weiter 
„Die Existenz der Nasa schließlich ist 
abhängig von der Frage, ob es gelingt, 
auch in Zukunft Spitzentalente zu ge- 
winnen und den Nachwuchs für den 
Weltraum zu interessieren.“ 

Ein „Bürger-Astronaut" bedarf kei- 
ner speziellen Ausbildung. Er wird 
rieh aber im Rahmen eines sechswö- 
chigen Trainings in Houston und am 
Kennedy Space Center mit bestimm- 
ten Einrichtungen des Baumfhig- 
zeugs vertraut machen müssen. „Er 
mnB sich schon nützlich machen“, 
meinte dazu ein Astronauten- Ausbil- 
der in Houston. Reine menschliche 
Nutzlast sind sie also nicht, die Päd- 
agogen, wie sachverständige Bericht- 
erstatter dfe$e Mission hirirar einge- 
Stllft haben. 

So wird jeder ^Bürger-Astronaut“ 
ln der Bedienung der Zubereitung 
der Mahlwiten unterrichtet. Dazu ist 
eine Reihe technischer Kenntnisse 
des Bord-Öfchens unerläßlich. Spöt- 
ter gehen daher davon aus, daß haus- 


Duisburger 
Wohnhaus 
wurde angesteckt 

rtr.Dufeburj 
Die Brandkatarirophe, beider An- 
fang dieser Woche in einem Du is- 


einer türkischen Gastarhriter-ftafife 
ums Leben gekommen sind, ist nach 
Angaben der AnkJagriwhörde. 
höchstwahrscheinlich durch Brand- 
stiftung ausgelöst wurden. Ober- 
staatsanwalt Karl-Heinz Loch teflfe 


mitöungen sei der Brand von einem 
'offenen Feuer im .Hur des Baues 
ausgelöst worden. Loch: „Daher müs- 
sen wir von vorsätzlicher Brandstif- 
tung ausgeben.“ Nach seinen Worten 
ist für Hinweise, die zur Ennittlang 
des oder der Täter fuhren, eine Be- 
lohnung in Höbe von 10 000 Mark 


Strafrahmens verhängt worden. Dies 
sei vor allem auf zwei schwerwiegen- 
de mildernde Umstände zurückzu» 
führen: Einerseits hätten die Gutach- 
ter überzeugend nachgewiesen, daß 
der Angeklagte, a u f grund einer 
„sc h weren Abartigkeit“ 

mehl mehr fähig gewesen sei, die Dy- 
namik seines Abgleitens in die Krizm- 
nalität flufaifangipTTj andererseits ha- 
be der Angeklagte den Kindern ge- 
genüber niemals Drohungen oder Ge- 
walt angewandt 

Er habe vielmehr „eine Atmosphä- 
re von Behutsamkeit und Zuwen- 
dung“ geschaffen, so daß bei den 
Mädchen offenbar „das Angenehme 
der Besuche bei ihm" gegenüber et- 
waigen abstoßenden Erlebnissen 
Überwegen habe Die M ädch e n seien 
freiwillig und häufig zu dem Ange- 
klagten gekommen. Bfry konkrete 
S chädigung ^ Mä«toh«»n haha night 
festgestellt werden können, da sie we- 


wirtschaftliche Lehrerinnen be- 
sonders qualifiziert für diese Auljgabe 
seien. Am wichtigsten wird freilich 
di e TJ ntpirifih^ ^n g für Notfälle: Dazu 
gehört beispielsweise das Valassen 
des Codepit für dem Fall, daß eine 
Explosion während des Startvor- 
gangs befürchtet werden muß. 

Dafür stehen an der Startrampe 
Abseil vorrichtungen zur Verfügung, 
mit der skh die Besatzung in Sicher- 
heit bringen kann. 

„Bürger-Astronaut" als 
großer Kommunikator 

Aber auch nach geflogener Mission 
hat der „Bürger-Astronaut“ keines- 
wegs Ruhe: Er wird rin Jahr im Auf - 
trage der Nasa die öffriithchkrit über 
seinen Flug unterrichten, wild Reden 
und Vorfrage halten, wird rieh als der 
„große Kommuxdkator“ ndyr Nasa- 
Propagandist betätigen müssen. 

Amerikas erster Lehrer durfte frü- 
hestens Ende näohgton Jahres auf 


1986 an plant die Nasa , jährlich zwei 
ins vier Zivilisten mitenTtfihmen ir- 
gendwann einmal snllwi ant»h Ana. 
laiKier darunter sein. (SAD) 


von acht türkischen und jugo- 
slawischen Familien bewohnten 
Baus im Duisburger Stadtteil Wan- 
beäde war am Dienstag kurz hach BCt- 
tecnacht im Flur ausgebrochen. 

Sprung vom Schiefen Turm 

dpa. Piss 

Vor den Augen mehrerer hundert 
Touristen ist gestern ein 46jjähriger 
Italiener vom Schiefen Türm von Pt 
sa gesprungen. Der Mann war nach 
dem 30-Meter-Storz sofort tot 

Schreck in der Luft 

AST, Tokio 

Zwölf Personen sind verletzt wor- 
den, als ein Jumbo-Jet der Japan Air- 
lines (JAL) über d*tw Pazifik in ein«» 
starke Turbulenz geriet Die Boeing 
747 war am Montag von Tokio nach 
Vancouvex- unterwegs, als der^ Vorfall, 
der erst jetzt bekannt wurde, in 10 000 
Meter Höhe geschah. Die Erschütte- 
rungen waren so stark, daß elf Passa- 
giere und eine Stewardeß von ihren 
Sitzen geschleudert wurden. 

Amerikaner lieben- Berlin 

AP, Berlin 

Amerikaner reisen offenbar am . 
liebsten nach Berlin. Nach einer ge- 
stern verö ffent l ichten Bilanz reisten 
28 400 von ihnim im osten Halbjahr 
1984 m die geteilte Stadt Insgesamt 
stieg die Zahl der ««länrfiiwhwi Gä- 
ste um fünf Prozent auf 142 000, dar- 
unter 95600 Touristen aus europä- 
ischen Ländern. Auch für 5400 Japa- 
ner war Berlin im Orwril-Jahr bisher 
eine Reise wert Die Berliner Beher- 
bergungsbetriebe verzeichnefen in 
der osten Jahreshälfte mit 832850 
Gästen ein Besucherpins von acht 
Prozent Die Gäste bleiben durch- 
schnittlich 2J1 Tage an der Spree. 

Raubmord aufgeklärt? 

dpa, Düren 

Einem Raubmord ist in der Nacht 
zum Dienstag in Düren ein 38 Jahre 
alter Taxifahrer zum Opfer gefallen. 
Als Tat verdächtige nahm die Polizei 
schon am Dienstagnachmittag drei 
junge Männer und eine Frau im Alter 
zwischen 18 und 20 Jahren fest 

Schilda läßt grüßen 

AP, Bonn 

Für Bahnreisende, die im Nahver- 
kehr bis 50 Kilometer die erste Klasse 
benutzen wollen, wird der Fahrkar- 
tenkauf mit ErnfGhwing des „Auto- 
matenzwanges“ vom 1. September an 
kompliziert Wie dar Vorritzende der 
Bisenbahnergewerkschaft, Ernst 
Haar, gestern erklärte, muß der Er- 
ste-KIasse-Reisende am Automaten 
zwo Fahrkarten riehen, eine für Nor- 
malfahrt zweiter Klasse und eine Kin- 
derfahxkarte. Ist der Bahnkunde gar 
im Besitz eines Seniorenpasses, muß 
er zunächst den vollen Betrag ent- 
richten und sich die Differenz an- 
schließend erstatten lassen. „Ein 
wahrer Schfldbüig er st rei ch“, kom- 
mentierte Haar diese Regelung. 

Sumatra bebte 

AP, Jakarta 

Bei einem Erdbeben im Norden 
Su mat ras sind im Distrikt Tapanuli 
123 Menschen verletzt und etwa 350 
Wohnstätten sowie 65 Amtsgebäude 
beschädigt worden. Das Epizentrum 
der beiden Erdstöße, die <*m«» Stärke 
von 5,2 auf der Richterskala hato»n 1 
lag im Indischen Ozean. Die Regie- 
rung hat ßilflnwa ßnahmen für die be- 
troffene Bevölkerung eingeleitet 

ZU GUTER LETZT 

Jn bezug auf die ScbwenaetaBe 
k o n nt en sie Wasser aus dem Rhein 
wieder trinken.“ Geoig Gallus, Parla- 
mentarischer Staatssekretär im 
Bundesfandwirtscha ftsmmisferiuin, 
zorI\sststeUunghnJah]esbeiichtder 
Wasserwirtschaft, daß die mittleren 
SchwennetaB gpnzente atibin sw erte 
in aßen überwachten Hassen unter- 
waJb der Werte der Trinkwssserver- 
Ordnung liegen. 








